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Prolog

Sportplätze sind meine persönliche Hölle. Und dass ich selbst auch noch genötigt bin, in dieser Hölle aktiv zu werden, setzt dem Ganzen die teuflische Krone auf. Ich hasse den Clarks-Day. Nur ihm habe ich es zu verdanken, dass ich jetzt in Sportkleidung in praller Hitze im Stadion der William Clark High School stehe und beinahe sterbe.

Es gibt verschiedene Disziplinen, an denen jeder Schüler und jede Schülerin teilnehmen muss: Sprint, Ausdauerlauf und Weitsprung. Mein Herz hämmert seit einer knappen Stunde im Tempo eines Vorschlaghammers. Man sollte meinen, dass einem die verschiedenen Disziplinen nach einer Weile leichterfallen, dass man sich daran gewöhnt, sich vor anderen lächerlich zu machen, indem man wie eine Schnecke hundert Meter sprintet, aber nein. Stattdessen wird es immer schlimmer und meine Brust schnürt sich mit jeder Minute mehr zusammen. Ich komme mir vor wie in einer Zwangsjacke.

»Ich weiß, dass du keine Lust hast, aber es ist nur Sport, das schaffst du schon«, hat meine Mom heute Morgen gesagt. Nur Sport ist gut. Es ist ein gesamter Tag, an dem Leute beobachten können, wie ich schlechte Leistungen abliefere. Wie ich versage. Wieder und wieder. Ein ganzer Tag, an dem ich mit fremden Menschen reden, mich erklären und Small Talk halten muss. In einer Umgebung, die mir nicht gefällt. In der ich mich nicht wohlfühle.

Zum ersten Mal in meinem Leben wünsche ich mir ein Gewitter herbei. Das hätte nämlich dafür gesorgt, dass der Clarks-Day ins Wasser gefallen wäre. Doch leider erhört mich der Wettergott nicht.

Der einzige Grund, weshalb ich überhaupt heute hergekommen bin, ist Asher. Asher, der mit seinem schiefen Grinsen mein Herz höherschlagen lässt – auch wenn dieses Grinsen nicht mir direkt gilt. Weil Asher keine Ahnung hat, dass ich existiere. Er ist in der Abschlussklasse und ein ziemliches Ass in Sport, vor allem im Volleyball. Wegen ihm lohnt es sich, zu Volleyballspielen zu gehen, auch wenn ich absolut keine Ahnung von den Regeln habe. Es macht einfach Spaß zuzusehen, wie Asher ganz in seiner Leidenschaft aufgeht, wie er Bälle übers Netz schmettert und dabei die Muskeln spielen lässt … Ja, er ist verdammt noch mal der einzige Grund, der mich davon abgehalten hat, mich heute krankzumelden, wie es meine Freundin Joe getan hat. Denn ein irrationaler Teil in mir hofft, dass Asher mich vielleicht bemerkt. Dass er das höchstens wegen meiner miesen sportlichen Leistungen tun könnte, habe ich dabei allerdings nicht bedacht.

Er steht gerade mit den anderen Jungs seines Jahrgangs an der Startlinie für den Sprint. Und da ich nicht an der Reihe bin, irgendeinen Mist machen zu müssen, beobachte ich von der Tribüne direkt vor der Ziellinie aus, wie er sich in Position bringt. Der Startschuss fällt und Asher sprintet los, setzt sich bereits nach kurzer Zeit an die Spitze ab. Was auch sonst? Er ist so unglaublich schnell, so unglaublich gut und sieht dabei auch noch so unglaublich heiß aus. Nicht so verkniffen wie die anderen … Er sieht aus, als wäre das hier seine persönliche Komfortzone. Der Wettkampf. Seine Schritte werden länger, weiter. Kaum hat er die Ziellinie als Erster überquert, legt sich ein triumphierender Ausdruck auf sein Gesicht mit den hohen Wangenknochen und der ausgeprägten Kieferpartie, was seine Augen zum Strahlen bringt. Er atmet heftig, seine Brust hebt und senkt sich. Er ist nur wenige Meter von mir entfernt. Ich könnte etwas sagen … etwas rufen, ihm zum Sieg gratulieren, ich könnte … Doch genau darin liegt das Problem. Ich könnte, aber ich werde es sowieso nicht tun. Weil ich zu viel Angst habe, meine Gedanken tatsächlich in Worte zu verpacken und ihnen Taten folgen zu lassen. Ich kann es einfach nicht. Irgendetwas hält mich jedes Mal zurück. Ich schaffe es nicht, über meinen Schatten zu springen. Und so bleibt mir nichts anderes übrig, als Asher einfach nur aus der Ferne anzuschauen. So wie immer.

»Komm, Layla, stell dich schon mal aufs Feld, gleich ist die Team-Disziplin dran.« Mrs. Hecat beugt sich mit strenger Miene über das Tribünengeländer vor mir und reißt mich aus meiner Asher-Anschmachterei.

Ich stöhne auf. Das hat mir gerade noch gefehlt! »Ja, ich komme gleich …« Meine Stimme ist viel zu leise, kratzig, als hätte ich sie zu lange nicht benutzt.

»Was?« Mrs. Hecat hebt die Augenbrauen.

»I…ich sagte, ich komme«, wiederhole ich und presse die Lippen erneut fest aufeinander, um zu vertuschen, wie sehr sie zittern. Wieso rede ich nicht einfach lauter? So ist es nur noch unangenehmer. Rasch senke ich den Blick, wische meine schweißnassen Hände an meiner Sporthose ab. Wie ich es hasse! Vielleicht hätte ich Joes Beispiel doch folgen und mich krankmelden sollen … dann könnte ich jetzt im Bett liegen und eine Serie ansehen.

»Die anderen warten schon. Merke dir deine Nummer«, sagt Mrs. Hecat, ehe sie sich umdreht. Es klingt wie eine Drohung. Und genau genommen, ist es das auch. Alle mussten zu Beginn eine Nummer ziehen, nach der wir uns jetzt in Zweierteams zusammenfinden müssen, um einen Parcours zu durchlaufen. Die Team-Disziplin soll angeblich den Schulzusammenhalt stärken. Pustekuchen. Ich werde mit der Person, die das Pech hat, mit mir ein Team bilden zu müssen, nie wieder ein Wort reden. Na ja, gut … wahrscheinlich werde ich sogar während des Parcours nicht mit ihr reden, weil ich nichts herausbekomme.

Mit weichen Knien stelle ich mich an den Rand des Feldes. So, dass ich noch als Teil meiner Klasse erkannt werde, aber nicht auffalle. Auch die anderen verteilen sich auf der Grünfläche inmitten der Rennbahn. Drei Lehrer bauen die letzten Hindernisse auf.

Die Schulleiterin steht in der Mitte, ein Klemmbrett in der Hand, auf dem die Nummern aufgelistet sind. »Nummer eins bitte!«

Zwei Schülerinnen treten zu ihr. Sie hakt beide ab, dann wird ihnen ein Band gereicht, mit dem sie ihre Füße zusammenbinden sollen. Oh Gott, auch das noch! Meine Beine werden weich. Mit zittrigen Fingern nehme ich den Zettel aus meiner Hosentasche, den ich heute Morgen gezogen habe. 4 steht darauf.

»Nummer vier bitte!«, ruft die Schulleiterin da auch schon.

»Ah, das bin ich!« Eine große blonde Gestalt löst sich aus der Menge und mein Herz bleibt stehen. Auch das noch!

Asher geht lässig auf die Schulleiterin zu. Ich kann spüren, wie mir jegliches Blut aus dem Gesicht weicht. Er hat dieselbe Nummer wie ich. ASHER ist mein Teampartner! Das ist meine Chance, mit ihm ins Gespräch zu kommen! All die Jahre habe ich vor mich hin geträumt, wie es wäre, mit ihm zu reden, wie es wäre, ihm näherzukommen. Unzählige Szenarien habe ich in meinem Kopf durchgespielt. Aber nichts hat mich auf die Realität vorbereitet.

Etwas in mir blockiert. Ich will nach vorne gehen, will mich melden, irgendetwas sagen. Aber ich kann nicht. Kein Ton verlässt meine Lippen.

Ich kann mich nicht bewegen, als hätte jemand die Verbindung von meinen Gliedern zu meinem Gehirn gekappt.

Sämtliche Funktionen auf Stand-by geschaltet.

»Wer hat noch die Nummer vier?« Die Schulleiterin sucht die Menge mit dem Blick ab.

Mein Atem stockt, der Zettel klemmt zwischen meinen Fingern und ich sehe zu Boden. Tu etwas! Irgendetwas! Doch ich kann nicht, stattdessen bleibe ich regungslos stehen, unfähig, mich zu rühren.

»Ich habe die Nummer!«

Ich zucke zusammen und sehe auf. Ein schwarzhaariges großes Mädchen geht auf Asher zu.

Speichel sammelt sich unter meiner Zunge an, als müsste ich mich gleich übergeben. Übel genug ist mir dafür jedenfalls. Mein Magen rumort. Theresa geht in meine Parallelklasse und gehört zu den Leichtathletinnen, wodurch sie ohnehin schon ein bisschen mehr mit Asher zu tun hat. Natürlich lässt sie sich die Chance, heute mit ihm ein Team zu bilden, nicht entgehen. Ich kann es ihr nicht verdenken …

Ein Kloß bildet sich in meiner Kehle, der immer größer wird, bis er schmerzt. Asher hält Theresa die Hand zum Abschlagen hin.

Mein Puls wird langsamer, beruhigt sich, obwohl ich keine Erleichterung empfinde. Es ist Wut. Wut und Enttäuschung. Weil ich das sein sollte. Ich, die Ashers High Five erwidert. Ich, die ihm gerade das Band um den Knöchel bindet. Nicht sie!

Aber ich habe mich nicht vom Fleck bewegt, stehe immer noch stocksteif da. Der Zettel in meiner Hand ist mittlerweile nur noch ein zerknüllter Klumpen. Theresa hätte ich sein können … hätte ich sein müssen. Aber ich habe mich nicht getraut. Ich war verdammt noch mal zu feige. So wie immer.


Zwei Jahre später.
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– Motherlode –

(Oder: Wie ich einen Neuanfang wage)

Asher geht vor mir auf die Knie und mein Puls schnellt in die Höhe. Der Mann meiner Träume holt eine kleine Schachtel aus seiner Hosentasche, öffnet sie und lächelt von unten zu mir hoch. Ich könnte nicht glücklicher sein, als mich der Glanz des Diamantrings beinahe das Augenlicht kostet.

»So lange habe ich auf diesen Moment gewartet«, sage ich, wobei meine Stimme einen feierlichen Unterton annimmt. »Ja, tausend Mal ja!« Ich nehme den Ring in die Hand und betrachte ihn glücksselig. Wir werden zusammen in dem Haus wohnen, das wir erst vor wenigen Wochen nach meiner Beförderung zum Internet-Sternchen gekauft haben. Ich muss noch ein bisschen auf das Bett sparen, dass ich mir für das Schlafzimmer wünsche, aber alles in allem ist das Haus fertig eingerichtet. Das ist einfach das perfekte Happy End für Asher und mich.

»Layla, kommst du?!«, ruft meine Mitbewohnerin India aus dem Flur.

Ich zucke zusammen und stoße dabei gegen meine Tasse, aus der prompt Pfirsichtee schwappt und sich neben meiner Tastatur verteilt. Groble! Hektisch greife ich nach der Taschentücherbox, die prophylaktisch auf meinem Tisch steht, und ziehe eines heraus, um die Sauerei zu beseitigen. Ganz offensichtlich habe ich beim Sims-Spielen mal wieder komplett die Zeit vergessen.

»Ähm … zwei Minuten noch!«, rufe ich in Richtung Tür, ehe ich mich wieder meinem Bildschirm und der Webcam zuwende. »Ich muss jetzt los, ihr Lieben. Heute ist der Einführungstag am College und ich bin ziemlich aufgeregt.« Aufgeregt ist, genau genommen, die Untertreibung des Jahrhunderts. Passender wäre es wohl zu sagen, dass ich sterbe vor Angst.

Erste Tage sind nicht unbedingt meine Stärke. Da ist mir meine gewohnte Umgebung, mein WG-Zimmer, mein PC und vor allem Sims lieber. Mit einem Klick stoppe ich das Spiel, gerade als Ashers und mein Sim sich küssen.

»So, dann machen wir hier eine Pause.« Der Anblick auf dem Bildschirm lässt mich seltsam wehmütig werden. Ashers Heiratsantrag ist ein großer Meilenstein und ich habe noch so viel mehr für die beiden geplant: Flitterwochen, eine eifersüchtige Nachbarin, die die beiden entzweien will … aber erst mal habe ich andere Sorgen.

»Drückt mir die Daumen, dass ich den ersten Tag am College gut überstehe.« Ich sehe zur Webcam und ziehe eine Grimasse, die wegen meiner Koalamaske für meine Follower nur bis zu meiner Nase erkennbar ist.


LouTreasure: Du schaffst das!

GrayWooolf: Es wird bestimmt toll! Erzähl uns dann alles!



»Danke, das mache ich.« Wärme breitet sich in meinem Brustkorb aus, als ich die Kommentare meiner Zuschauenden lese. Es lindert die Anspannung ein wenig, die seit Tagen unterschwellig Besitz von mir ergriffen hat. Ich sehe auf die Uhr am unteren Rand des Bildschirms. Okay, ich muss mich definitiv beeilen.

Mit beiden Händen winke ich in die Kamera. »Däg, däg, ihr Lieben«, verabschiede ich mich mit dem simlischen Begriff für Tschüss von meinen Followern. »Bis heute Abend.«

Noch einmal ein Winken, dann beende ich den Stream. Stille breitet sich in meinem Zimmer aus und mit ihr auch die Nervosität. All die Gefühle, die ich durch den Stream in den Hintergrund gedrängt habe, strömen ungehindert auf mich ein. Wie winzige Klingen graben sie sich in meine Haut, hinterlassen dort kleine, brennende Schnitte.

Ich ziehe mir wie in Zeitlupe die Koalamaske vom Kopf, die ich stets bei meinen Streams trage. Sie hat die Größe einer Schlafmaske mit plüschigem Fell, niedlichen Ohren und Löchern für die Augen. Ein unangenehm kühler Luftzug streicht über meine Wangen. Ich weiß, dass ich nicht mit Maske am College aufkreuzen kann. Aber gerade wünschte ich, ich könnte sie anbehalten. Die Sicherheit und das Gefühl der Anonymität aufrechterhalten.

Lass das hier nicht zu einem Kartoffelmoment werden, höre ich in Gedanken die energische Stimme meiner Mutter. Kartoffelmoment. Das ist ihre gemüsige Bezeichnung für mein Verhalten, wenn ich alles um mich herum ausschalte und mich tief in der Erde vergrabe, um in meiner Komfortzone zu bleiben. Aber heute geht das nicht.

»Layla?« Wieder Indias Stimme vom Flur.

Ich nehme einen tiefen Atemzug. Dann einen zweiten. Heute kann ich keine Kartoffel sein und mich einfach vergraben.

»Bin gleich so weit!«, rufe ich und zwinge mich aufzustehen. Noch einmal tief ein- und ausatmen.

Heute ist ein ganz und gar unkartoffeliger Tag, an dem mein neues, mutigeres Leben beginnt. Entschlossen lege ich die Koalamaske neben meine Tastatur. Dicht gefolgt von den pastellrosa Clip-on-Extensions, die ich mir vor jedem Stream in die Haare stecke. Ich wollte schon immer pastellrosa Strähnchen haben, habe mich aber bisher nie getraut, meine Haare wirklich zu färben. Wenigstens sind sie ein Teil meines Online-Ichs.

»Und genau deswegen brauche ich auch diesen Neuanfang«, murmele ich, um mich selbst daran zu erinnern, weshalb ich unbedingt in Harpersville studieren wollte. Ich musste aus meiner Komfortzone. Weg von New York, weg von meinem alten Ich und vor allem weg von Asher, der sich für ein New Yorker College entschieden hat. Allein die Tatsache, dass ich das weiß, obwohl er ein Jahr vor mir die Highschool verlassen hat, zeigt, wie bitter nötig es ist, endlich meine sinnlose Schwärmerei für ihn zu begraben.

Rasch wende ich mich von meinem PC ab und nehme meinen Rucksack. Ich trete in den Flur unserer WG, wo India bereits ungeduldig an der Wohnungstür wartet. Sie wippt auf den Zehenspitzen auf und ab, was mich darin bestätigt, dass wir uns wirklich beeilen müssen.

»Entschuldigung«, sage ich und schnappe mir meine Jacke vom Haken. »Bin so weit.«

»Vergiss die Schuhe nicht«, ist ihr belustigter Kommentar und ich sehe überrascht auf meine Avocado-Socken hinab. Ach ja, Schuhe! Angesichts meines Outfits, das aus einer ausgewaschenen schwarzen Jeans und einem weißen Shirt mit gelbem Blumenaufdruck besteht, entscheide ich mich für schwarze Boots. Oder doch lieber die Sneakers?

»Nimm die Sneakers, heute wird es warm.« India lächelt mich an, wobei sich die schmale Lücke zwischen ihren Schneidezähnen offenbart. »Und mach dir keine Sorgen, du siehst gut aus.«

Es überrascht mich, dass sie mir meine Gedanken so anzusehen scheint, immerhin kennen wir uns erst seit ein paar Tagen, die mir allerdings eher wie Monate vorkommen. Bei meinem Einzug war ich tierisch aufgeregt, doch India hat es mit ihrer offenen Art geschafft, dass ich mich sofort wohlgefühlt habe.

»Danke, du auch«, gebe ich das Kompliment zurück, während ich lächelnd in meine Sneakers schlüpfe. Und es stimmt, India Summer sieht grundsätzlich immer gut aus. Ihre moosgrünen Augen, die Sommersprossen auf der elfenbeinfarbenen Haut und die naturroten, welligen Haare, die ihr bis zur Taille reichen, verleihen ihr etwas Elfenhaftes. Sie sieht – passend zu ihrem Namen – aus wie die Personifizierung des Indian Summers und ich wette, ihre Eltern haben sie mit purer Absicht India genannt. Ein ziemlich cooler Schachzug, wenn ich ehrlich bin.

»Ich hoffe, sie zeigen uns nicht nur die Gebäude, sondern auch die Bars und ein paar Cafés. Wir müssen ja Orte haben, an denen wir lernen können. Oder trinken. Oder beides.« India sperrt die Wohnungstür ab. Ich folge ihr die Treppe nach unten, bedacht darauf, keine der Stufen zu verfehlen. Das ist mir vorgestern passiert und der blaue Fleck an meinem Kinn ist selbst unter meinem Make-up noch zu sehen.

»Ich hoffe, die Leute sind nett.« In meinem Magen rumort es passend zu meinem mulmigen Gefühl, als würde jemand mit einem Schneebesen darin herumfuhrwerken.

India winkt ab. »Bestimmt. Mach dir darüber mal keine Gedanken.«

Ich werfe ihr ein dankbares Lächeln zu.

Wir verlassen den Altbau, in dem sich unsere Fünfzig-Quadratmeter-Dachgeschosswohnung befindet, und laufen die Straße hinab bis zur Bushaltestelle. Es ist ein warmer Spätsommertag, weiße Wattewolken schweben am Himmel und lassen ihn noch blauer wirken. Das Wetter ist so gut, dass ich nicht einmal meine App auf Gewitter gecheckt habe.

»Für dich ist das sicherlich ein Kulturschock im Gegensatz zu New York. Aber für mich ist das hier Highlife.« India dreht sich euphorisch einmal um die eigene Achse und ich lache leise über ihren Übermut.

»Ich glaube, man gewöhnt sich schnell an den Flair.« Wobei sie recht hat. Von New York in diese ländliche Gegend zu kommen, ist wirklich eine Umstellung. Allein die Tatsache, plötzlich auf den Bus angewiesen zu sein, statt immer und überall U-Bahn fahren zu können, ist eine echte Umstellung.

Harpersville liegt in Connecticut und hat an sich nicht sonderlich viel zu bieten außer einer Einkaufsmeile in der Altstadt. Die Kleinstadt ist von sehr viel Natur geprägt: Seen, Berge und Wälder bieten jede Menge Möglichkeiten, die Freizeit zu verbringen – wenn man denn auf Natur steht.

Mich hat viel eher eine der neueren Fakultäten des Colleges hergelockt, die sich auf Spieleentwicklung und Gamedesign spezialisiert und mir so einen Plan B für meine Zukunft liefert. Gamedesign. Zumindest bis ich als Streamerin richtig durchstarte. Das ist Plan A. Solange ich mir diesen Traum noch nicht erfüllt habe, ist es eben Gamedesign. Dafür lasse ich auch die New Yorker Penthousewohnung meiner Eltern gerne hinter mir. Mein Dad hat sogar angeboten, mir hier eine eigene Wohnung zu kaufen oder zumindest eine eigene für mich allein zu mieten. Doch obwohl das eher meinem Naturell entsprochen hätte – immerhin bin ich gern allein –, habe ich abgelehnt. Ich kenne mich und meine innere Kartoffel. Und weil ich mich hier mehr trauen will, kann es nicht schaden, mal das WG-Leben auszuprobieren. Dieser Einwand hat Mom und Dad dann doch schnell überzeugt.

Der Bus hält vor uns, es ist ein eher klappriges Modell, das aussieht, als gehöre es schon in die Oldtimer-Rubrik. Wir steigen ein, zeigen unseren Studierendenausweis vor und ich lasse mich auf einen freien Sitzplatz am Fenster plumpsen. India setzt sich mit einem »Uff« neben mich. Kaum dass der Bus anfährt, kramt sie einen Zettel aus ihrer Tasche hervor, auf dem sie sich Stichpunkte notiert hat.

»Ich muss die nächsten Tage dringend Ordner kaufen. Und ich muss in die Bibliothek, ein Buch für Medienwissenschaften holen.« Sie fährt mit dem Zeigefinger die einzelnen mit blauer Tinte geschriebenen Worte nach. »Ach ja, und wir dürfen nicht vergessen, uns für die Erstsemester-AGs anzumelden. Die Frist endet heute Nachmittag. Jeder Ersti muss sich für irgendeine AG eintragen, um einen Beitrag zur Studiengemeinschaft zu leisten.« Letzteres sagt sie, als würde sie es original aus der Studienordnung zitieren. »Im Forum haben sie geschrieben, dass man Schwierigkeiten bekommen könnte, wenn man sich nicht anmeldet …«

Das Schild eines kleinen Möbelladens gerät in mein Blickfeld. Einige Dinge für mein Zimmer sollte ich auch noch einkaufen – ob ich dort vielleicht etwas finde? Den Laden muss ich dringend mal genauer unter die Lupe nehmen.

»… Punkt Nummer fünf: Ich brauche neue Pflanzen.«

Oh! Ich habe India gar nicht mehr zugehört.

»Okay«, sage ich verwundert.

Neue Pflanzen? Und das, obwohl du einen schwarzen Daumen hast?, denke ich, verkneife mir aber den Kommentar.

»Gestern ist mir leider eine … friedlich eingeschlafen.« Sie schenkt mir einen schuldbewussten Seitenblick, der vermutlich darauf hindeutet, dass die Pflanze keineswegs einen friedlichen Tod gestorben ist, sondern Opfer von Indias Vergesslichkeit wurde und bis zum bitteren Ende kämpfen musste.

Wegen ihres kohlschwarzen Daumens ist Indias Pflanzenverschleiß wohl wirklich enorm. Wenn alles eingeht, was sich in ihrer Nähe befindet, muss eben öfter für Nachschub gesorgt werden. Ich habe das Trauerspiel in Indias Zimmer gesehen.

»Außerdem hat meine Ufopflanze Läuse und ich muss sie irgendwie von den anderen trennen, damit sie sich nicht anstecken.« India faltet den Zettel wieder zusammen und steckt ihn in die Jackentasche.

»Ich könnte dir mit den Pflanzen helfen«, biete ich an.

»Oh, das würdest du tun?« In ihren Augen blitzt etwas auf und ich habe das Gefühl, dass sie gehofft hat, dass das Gespräch diese Wendung nimmt. »Also dann würde ich dir die mit den Läusen geben. Ich habe keine Ahnung, was ich mit ihr machen soll.«

»Das kriegen wir hin.« Ich grinse. »Aber wir müssen etwas gegen deinen Pflanzenverschleiß tun.«

»Okay, und was?«

Ich überlege. »Das nächste Mal, wenn eine stirbt, beerdigst du sie! Vielleicht hilft das, deine Bindung zu den Pflanzen zu stärken.«

»Beerdigen?«

»Ja beerdigen.«

»Mit Zeremonie?«

»Mit allem Drum und Dran!«, sage ich und meine das todernst. »Ich werde dich daran erinnern!«

»Abgemacht.«

Der Bus bleibt an der Collegehaltestelle stehen und wir gesellen uns zu dem Schwarm Studierende, der durch die geöffneten Bustüren ins Freie strömt. Kaum draußen, legt India einen Zahn zu.

»Nicht so schnell, ich habe kurze Beine!«

»Oh.« Sie sieht mich entschuldigend an und grinst. »So kurz sind deine Beine nicht.«

»Im Gegensatz zu deinen Beinen ist alles kurz.«

Wir erreichen den Campus durch ein schmiedeeisernes Tor und ich komme mir vor, als würde ich den Hof eines Schlosses betreten. Ich war zwar mit meinen Eltern kurz nach meinem Einzug vor zwei Wochen hier, aber der Anblick überwältigt mich dennoch erneut.

Die Gemäuer des Colleges sind im gregorianischen Stil gehalten und aus hellem, warmem Sandstein gefertigt. Fenster und Simse sind mit verschlungenen Steinornamenten verziert, kleine Türmchen erweitern den Bau hier und da und auf den Dächern thronen spitze Giebel. Den Kopf in den Nacken gelegt, schaue ich nach oben und entdecke ein paar Raben, die um eine kupferfarbene Turmspitze in der Form eines Sterns flattern. Efeu rankt an den dicken Mauern empor und neben dem großen schmiedeeisernen Eingangstor vor mir stehen Sockel mit steinernen Wasserspeiern. Einer davon scheint mich anzulächeln.

Das gesamte Schloss wirkt auf mich so beeindruckend, dass sich in meiner Brust ein Gefühl von Ehrfurcht breitmacht. Ich sehe schon meine innere Stimmungsanzeige wie bei Sims auf inspiriert springen. Hier werde ich also studieren. Ein moderner Studiengang in dieser alten, herrschaftlichen Residenz. Studierende lungern auf dem Vorplatz herum und ihren verlorenen Blicken nach zu urteilen, sind sie alle Erstis.

»Ich geh dann mal rüber zu den Journalisten.« India nickt in Richtung einer kleinen Gruppe, die etwas abseits steht.

»Woher, weißt du, dass …?« Ich breche mitten im Satz ab, als ich das Fähnchen sehe, das ein Junge in die Luft hält. Die Aufschrift Journalismus prangt darauf, darunter Fakultät Wirtschafts- und Sozialwissenschaften. Automatisch halte ich Ausschau nach einem ähnlichen Zeichen für die Gamer, kann aber noch keines entdecken.

»Bis später!« India winkt mir zu. »Und wenn du etwas brauchst, schreib mir einfach!« Sie lächelt mir ermutigend zu, ehe sie sich umdreht.

»Ja … bis später.« Meine Stimme wackelt wie ein Schiff auf hoher See. Natürlich wusste ich, dass wir die Führung nicht gemeinsam haben würden, dafür sind es einfach zu viele Erstis, aber eine klitzekleine Hoffnung hatte ich doch, die sich nun in Luft auflöst.

India verschwindet zwischen ein paar Studierenden. Jetzt bin ich also wirklich auf mich allein gestellt. Hilfe. Ich lasse meinen Blick über die Erstis wandern, kann aber niemanden entdecken, der ein Schild in die Höhe hält, auf dem Gamedesign steht. Woher soll ich denn die Leute aus meinem Studiengang erkennen?

Ich zücke mein Handy und überfliege die Mail an die Erstis meiner Fakultät. Im Anhang befindet sich ein Campusplan, auf dem ein roter Kreis um ein Gebäude mit dem Buchstaben D zu sehen ist. Ich habe mir den Plan gestern noch angesehen, aber jetzt vor Ort habe ich keine Ahnung, welches der Gebäude das mit D gekennzeichnete darstellen soll. Wie um Himmels willen soll ich mich hier zurechtfinden?

Ich höre schon die Durchsage in meinem Kopf: Die kleine Layla SinClair würde gerne von ihrer Fakultät abgeholt werden. Da bemerke ich ein Mädchen, an dessen Rucksack ein Pin steckt. League of Legends steht darauf.

Mein Herz macht einen Sprung. Sie muss einfach in meinem Studiengang sein! Eilig hefte ich mich an ihre Fersen. Okay, wie spreche ich sie an? Mit Hallo? Mit einer Frage? Ich will nicht einfach irgendetwas rufen, am Ende versaue ich damit alles. Aber irgendetwas muss ich sagen.

Mein Herz klopft im Takt meiner Schritte. Das Mädchen läuft um eine Ecke des Gebäudes herum. Ganz schön schnell. So schnell, dass sie India Konkurrenz machen könnte. Das Mädchen baut den Abstand weiter aus, als es durch einen aus Sandstein gefertigten Torbogen in einen grün bepflanzten Innenhof biegt.

Ich muss etwas tun, irgendwie auf mich aufmerksam machen, bevor ich sie verliere. Sie ist momentan meine einzige Hoffnung, die Leute aus meinem Studiengang zu finden, und ich kann heute einfach nicht zu spät kommen. Außerdem wollte ich mich mehr trauen! Also gebe ich mir einen Ruck.

»Musst du auch zu den Gamern?«, rufe ich, bevor ich tief Luft hole, um nicht ins Keuchen zu geraten.

Sie schaut sich suchend um. Als sie mich entdeckt, legt sich ein Lächeln auf ihre Lippen, das bis zu ihren rehbrauen Augen reicht. »Oh, ich habe dich erst nicht gesehen, entschuldige.« Sie trägt ein schwarzes Strickkleid und mintfarbene Schuhe, die perfekt auf ihr Kopftuch abgestimmt sind. »Und zu deiner Frage: Ja. Du demnach auch?«

Ich erwidere ihr Lächeln, sehe, wie sie an ihrem Kleid herumzupft. Scheinbar ist sie auch etwas verlegen.

»Weißt du, wo Gebäude D ist?«, frage ich, als wir uns – nun gemeinsam – wieder in Bewegung setzen.

»Ja, ich bin den Plan gestern extra abgelaufen.« Sie grinst. »Mein Orientierungssinn ist nicht der beste und dann irre ich immer herum, als hätte ich im Code ein Semikolon vergessen.«

Ich schmunzele automatisch. Scheinbar bin ich nicht die Einzige, die ungewöhnliche Sprechweisen in den Alltag integriert. Nur dass ich meine von Sims ableite und sie ihre von Informatik.

»Eine sehr gute Idee.« Das hätte ich auch machen sollen. Aber nachdem ich den Plan online gesehen hatte, war ich der festen Überzeugung, mich zurechtfinden zu können, ohne vorher noch einmal herzukommen. »Ich heiße übrigens Layla, und du?« Etwas plump, aber egal. Innerlich klopfe ich mir auf die Schulter für meinen Mut, an dem Gespräch dranzubleiben. Das ist immerhin ein Anfang.

»Basma.«

In Gedanken stelle ich mir vor, dass wie bei Sims zwei dicke grüne Pluszeichen über meinem Kopf erscheinen, die unsere Kennenlernprozente in die Höhe schießen lassen. Vielleicht ist das der Anfang, vielleicht habe ich damit den ersten kleinen Schritt geschafft, mehr aus mir herauszukommen. Ich habe mir geschworen, dass ich mich endlich mehr trauen, mehr selbst in die Hand nehmen werde. An der Highschool habe ich mich zu viel versteckt, zu viele Chancen verstreichen lassen. In Harpersville wird sich das ändern! Hier kann ich mich neu erfinden und ein neues Level starten. Ein neues Spiel, nur dass es hierbei um mein echtes Leben geht.
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Am Nachmittag liege ich in meinem Bett. Ich bin ziemlich platt und meine Füße tun weh vom ewigen Herumgelaufe über den Campus. Das College ist wirklich schön, die Räumlichkeiten lassen einen ehrfürchtig umherblicken und sind genau so, wie ich sie mir nach dem ersten Eindruck vorgestellt habe. Die dicken Mauern verströmen eine gemütliche Atmosphäre. Beeindruckend und heimelig zugleich.

Auch die Grünanlage ist beachtlich und erstreckt sich mehrere Meilen um die Collegegebäude herum. Sogar ein Wald gehört zum Campus. Vermutlich damit die Studierenden in ihren Freistunden joggen gehen können. Etwas, das mir mit Sicherheit nicht passieren wird.

Die Leute aus meinem Studiengang wirken freundlich, aber Basma ist mir bisher am sympathischsten. Wir haben uns für den nächsten Tag gleich vor der ersten Stunde verabredet, damit wir zusammen zur Vorlesung gehen können.

Jetzt brauche ich erst mal eine Pause. Die Campusführung hat geholfen, sich besser zurechtzufinden, dafür ist aber auch meine soziale Batterie bis auf die letzte Zelle leer gesaugt.

India ist noch nicht wieder von ihrer Führung zurück. Wahrscheinlich ist sie in einer Bar hängen geblieben. Da sie mir nicht mehr geschrieben hat, schicke ich ihr eine kurze Nachricht, dass ich zu Hause bin.

Beinahe gleichzeitig ploppt eine Textnachricht meiner Mom auf, die wissen will, wie es mir an meinem ersten Tag ergangen ist. Mit einem Schmunzeln sende ich ihr ein paar Bilder, die ich während der Campustour gemacht habe, und schreibe ihr, nicht ohne ein wenig Stolz zu empfinden, dass die Kartoffel heute an der frischen Luft geblieben ist.
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Das Kratzen des Schlüssels an unserer Wohnungstür weckt mich.

»India?« Meine Stimme klingt, als wäre ich gerade aus einem jahrhundertelangen Schlaf erwacht. Brüchig und mit einem leiernden Unterton, sodass das a am Ende in eine schräge Note abdriftet. Wie spät ist es? Ich linse mit schweren Lidern auf mein Handy. Halleluja! Habe ich wirklich drei Stunden geschlafen?!

»Ja?«, kommt es aus dem Flur. Die Klinke meiner Tür wird heruntergedrückt. Dann scheint sich meine Mitbewohnerin daran zu erinnern, was wir vereinbart haben, und so ertönt noch während des Türöffnens ein halbherziges Klopfen.

»Herein«, sage ich, während India schon mitten im Zimmer steht.

»Sorry.« Sie grinst ertappt. »Also, wie war’s? Erzähl!«

Ich richte mich im Bett auf und lehne mich mit dem Ellenbogen an mein großes rotes Kissen, das die Form eines Herzens hat. Es ist schon ein wenig abgenutzt, weil meine Mom es mir geschenkt hat, als ich gerade mal fünf war.

»Anstrengend, aber ich habe schon eine Kommilitonin kennengelernt, die wirklich nett ist.« Beinahe automatisch beginne ich, am Kissenbezug herumzuzupfen und kleine Flusen davon zu entfernen. India setzt sich neben mich auf die Matratze und zieht sich meine Bettdecke über den Schoß.

»Sie heißt Basma«, erzähle ich weiter. »Ich glaube, mit ihr könnte ich mich gut verstehen.«

»Okay, Basma. Ist notiert.« Indias Augen glitzern im Licht der durchs Fenster einfallenden Abendsonne.

»Und bei dir?«

»Es sind einige echt coole Leute dabei und auch ein paar komische.« India überlegt einen Moment. »Einer hat die ganze Zeit damit angegeben, dass sein Vater eine große Firma leitet, in die er jederzeit einsteigen könnte. Das war ein bisschen nervtötend.« Sie zieht eine Grimasse. »Für welche AG hast du dich eigentlich eingetragen?«

Ich stutze. »AG? Welche AG?« Ich krame in meinem Gedächtnis, ob ich irgendetwas in die Richtung aufgeschnappt habe, kann mich aber nicht erinnern. India sieht mich mit großen Augen an. »Wir hatten es doch heute Morgen noch davon. Im Bus?«

»Oh nein, das hab ich total vergessen!« Mir wird siedend heiß und ich werde im selben Moment von der Gewissheit getroffen, dass ich die Anmeldefrist durch meinen ungeplanten Akku-auflade-Mittagsschlaf verpasst habe.

»Was mache ich denn jetzt?« In meinem Kopf drehen sich die Gedanken. So ein verdammter Mist! Die AGs waren wichtig, wie konnte ich das einfach versäumen? Am Ende ist mein gesamtes Studium am Arsch, weil ich das vergeigt habe!

»Das ist bestimmt nicht nur dir passiert.« Hat India gerade noch besorgt gewirkt, so ist ihr Gesichtsausdruck jetzt gelassen.

»Schreib einfach dem Studierendensekretariat, das ist sicher kein Problem.« India piekt mir mit ihrem Zeigefinger in den Oberschenkel. »Ich helfe dir.«

Wenn ich mich richtig erinnere, meinte sie heute Morgen zwar, dass es sehr wohl problematisch werden könnte, aber ich weiß ihre Bemühungen, mich zu beruhigen, zu schätzen.

Seufzend greife ich nach meinem Handy und öffne meine Mails. Dann scrolle ich bis zu der Info-Mail nach unten, die die AG-Anmeldung angekündigt hat, und tippe auf Antworten.

»Sehr geehrte alle …«, diktiert India und rückt näher zu mir, damit sie mit auf das Display linsen kann.

Gehorsam tippe ich, was sie gesagt hat. Gemeinsam schreiben wir einen Text, der so herzzerreißend hilflos klingt, dass mich niemand mehr abweisen könnte, selbst wenn es die Regeln besagen. Dieser Meinung ist zumindest India. Ich finde das Ich bin wirklich verzweifelt etwas dick aufgetragen, aber schaden kann es auch nicht. Deswegen bleibt der Satz stehen, als ich auf Senden drücke.

»Gib mir ein Update, wenn sie antworten.«

»Mach ich.« Ich lasse mich wieder auf mein Kissen sinken und blinzele ein paar Mal. Der Schock steckt mir noch in den Gliedern.

»Hast du zufällig Lust, nachher zusammen Gilmore Girls anzusehen?« India steht auf und tritt von einem Fuß auf den anderen, als würde sie überlegen, wie viel an sozialen Interaktionen sie mir heute noch zumuten kann.

»Tatsächlich würde ich gerne, aber ich …« Eigentlich würde ich lieber für mich behalten, dass ich regelmäßig streame, aber unsere Wände sind so dünn, dass India vermutlich jedes Wort verstehen könnte, wenn sie sich anstrengt. Und bevor sie denkt, dass ich ständig Selbstgespräche führe, ist es vielleicht besser, es ihr gleich zu sagen. Außerdem hat sie mich bisher kein einziges Mal verurteilt. Weder für meine anfangs sehr wortkarge Eingewöhnungsphase noch für meine Verpeiltheit. »I…ich habe nachher noch einen Livestream auf Twitch«, sage ich und befeuchte meine Lippen mit der Zungenspitze, die sich plötzlich trocken anfühlen.

»Oh … okay. Was schaust du dir denn an?«

»Nichts … also … ich streame selbst.«

»Was? Wie cool ist das denn?!« Sie scheint ehrlich begeistert. »Meine Mitbewohnerin ist Streamerin! Was streamst du denn so?«

»Sims.« Ein Anflug von Stolz macht sich in mir breit.

»Ist das dieses Spiel, bei dem man sein Leben nachahmen kann?«

»Genau. Man kann Personen erstellen, ihren Alltag simulieren und ihre Bedürfnisse erledigen. Oder auch Häuser bauen … «

»Das klingt spannend. Hast du heute Morgen auch gestreamt?« India hebt interessiert ihre Augenbrauen. Sie hat mich also gehört.

Ich grinse schuldbewusst, immerhin war der Livestream der Grund, weswegen wir fast zu spät gekommen wären. »Ja … das war spontan, um mich abzulenken. Meistens mache ich aber einen regulären Stream am Mittwochabend.« Meine Streams sind bisher zwar selten an geregelten Tagen, aber ich sollte es zumindest versuchen, wenn es möglich ist. Diese Unregelmäßigkeit ist eine Sache, an der ich definitiv arbeiten will.

»Ah ja.« India nickt verständnisvoll. »Wie lange geht dein Live denn?«

»So etwa eine Stunde … wenn du danach noch Lust hast …«

»Hab ich!«

»… dann wäre ich für ein paar Folgen Gilmore Girls dabei.«

»Sehr gut. Ich freu mich.« Sie geht zur Tür und verlässt mit einem fröhlichen »Viel Spaß!« mein Zimmer. Keine Minute danach erreicht mich eine WhatsApp:


India Summer:

Wo kann ich den Stream denn anschauen? (Falls ich ihn anschauen darf?) [image: image]



Ein Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen. Ich schicke ihr den Link zu meinem Twitch-Account und öffne dann Indias Kontakt auf meinem Handy. Es wird höchste Zeit, dass sie einen personalisierten Namen bekommt, so wie alle Menschen, die mir etwas bedeuten. Also tippe ich India (Pflanzenmörderin [image: image]) in das Namensfeld.


[image: KAPITEL 2]

– Error System Neustart –

(Oder: FML)


Sehr geehrte Miss SinClair,

leider sieht es bei den AGs so aus, als seien alle Plätze schon voll. Eventuell ergibt sich aber noch etwas. Kommen Sie doch bitte morgen um 13:00 Uhr in mein Büro.

Herzliche Grüße,

Gabriel Lancaster



Die Mail lässt mich hoffen und bangen zugleich, als ich mich am nächsten Morgen aus dem Bett rolle. Die Sache per E-Mail zu klären, wäre mir tausendmal lieber gewesen, meinetwegen auch noch ein Anruf … aber persönlich? Bei den Aussichten macht sich ein mulmiges Gefühl in mir breit.

Ich habe schlecht geschlafen und in meinen Träumen bin ich von Enten und Spiderman verfolgt worden. Im Gegensatz zu meinem Traum-Ich finde ich den Zusammenschluss dieser Parteien im wachen Zustand jedoch höchst fragwürdig.

Ich schäle mich aus meinem Schlafanzug und ziehe eine Momjeans und ein enges fliederfarbenes Langarmshirt an. Prüfend drehe ich mich vor dem Spiegel hin und her, der an der Tür des Kleiderschranks befestigt ist. Meine braunen Haare binde ich zu einem Messy Bun, aus dem seitlich ein paar Strähnen heraushängen. Da ich in der letzten Woche durch den ganzen Umzugsstress abgenommen habe, sitzt die Hose etwas lockerer als sonst, was sich aber mit einem Gürtel beheben lässt.

Ich frühstücke gemütlich und schaue nebenbei ein Livevideo meiner Lieblingsstreamerin ThisisMika. Sie hat mich dazu inspiriert, selbst Streamerin werden zu wollen. Ich stehe zwar noch am Anfang, aber Geduld und Durchhaltevermögen werden sich hoffentlich irgendwann auszahlen.
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Nach den Vorlesungen haben Basma und ich uns in der Cafeteria des Colleges etwas zu trinken geholt. Basma hat sich einen Iced Coffee Latte bestellt und ich habe mich für einen Tee entschieden, den ich genüsslich schlürfe, während wir zum Schlossbau, dem Hauptgebäude, gehen. Für die Getränke haben wir uns extra einen Mehrwegbecher des Colleges gekauft, sodass wir zukünftig keine Papp- oder Plastikbecher benötigen.

»Ich hoffe, sie finden noch einen Platz für dich. Angeblich wird das zweite Semester echt übel, wenn man da noch zusätzliche Aufgaben hat.« Basma nimmt einen Schluck aus ihrem Becher. Als sie meinen erschrockenen Blick bemerkt, rudert sie zurück. »Also nicht, dass es nicht möglich ist. Aber wenn es sich vermeiden lässt …«

»Alles gut, du hast ja recht.« Ich schenke ihr ein schiefes Grinsen. »Dann sehen wir uns morgen?«

»Yes. Pünktlich um acht?«

Ich nicke und winke ihr hinterher, als sie sich mit einem Grinsen umdreht und in Richtung Bushaltestelle geht. Während für sie jetzt Freizeit ansteht, mache ich mich samt warmem Becher auf den Weg ins Studierendenbüro zu Mr. Lancaster. Die altbekannte Nervosität macht sich in meinen Knochen breit. Den Campusplan auf dem Display meines Handys geöffnet, versuche ich, mich zu orientieren. Das Büro befindet sich im zweiten Stock des Schlossbaus, also müsste ich … Ich drehe mein Handy herum, um es auf die gleiche Position zu bringen wie das Gebäude vor mir.

»Rein, Treppe hoch, dann nach rechts …?«, murmele ich vor mich hin, gehe die Eingangstreppe hinauf und durch das Tor. Schnörkel zieren das dunkle Holz und lassen es noch herrschaftlicher wirken.

Drinnen umgibt mich eine plötzliche Ruhe. Kaum Studierende sind im Foyer und den Gängen unterwegs. Wahrscheinlich verbringen sie ihre Mittagspause lieber in der Mensa oder draußen. Die Sohlen meiner Dr. Martens sind bei jedem Schritt auf dem grauen Stein der Treppe deutlich zu hören: Tapp, tapp, tapp …

Ich umfasse den Becher fester, je näher ich dem Studierendenbüro komme. Hoffentlich regelt sich das alles schnell. Ich habe nämlich keine Lust, nächstes Semester Probleme mit dem vielen Lernstoff zu bekommen, weil ich noch eine AG nachholen muss. Am Ende falle ich durch und bin nicht mehr gemeinsam mit Basma in den Kursen …

Die Tür zum Büro steht schon offen, dann erspare ich mir wenigstens das peinliche Anklopfen. Zum Glück. Jetzt nur nicht nervös werden! Ich atme tief durch und biege um die Ecke ins Studierendenbüro. Ein dumpfer Laut entfährt mir, dicht gefolgt von einem Schrei, als ich nicht nur mit Schwung in jemanden hineinlaufe, sondern sich auch noch der Inhalt meines Bechers über mich ergießt. Verdammt, ist das heiß!

»Kannst du nicht aufpassen?!«, blafft mich der hochgewachsene Typ an, der in der geöffneten Tür steht … und auf dessen Shirt sich die andere Hälfte meines Tees befindet. Einige Spritzer zieren seine braune Haut an Hals und Armen.

Ich hebe den Blick, lege den Kopf in den Nacken und treffe auf zwei obsidianfarbene Augen, die mich verärgert anblitzen. Automatisch weiche ich zurück. Mein Gegenüber hat raspelkurze schwarze Haare und seine vollen Lippen könnten freundlich aussehen, wäre da nicht sein mürrischer Gesichtsausdruck. So mürrisch, dass er einer Grumpy Cat Konkurrenz macht.

»E…Entschuldigung, ich … hab dich nicht gesehen …«, stammele ich, bin zu perplex, um mehr zu entgegnen.

»Nicht gesehen?« Er sieht skeptisch auf mich herunter. Kein Wunder, der Typ ist riesig. Dann schnaubt er leise und steigt mit einem übertrieben großen Schritt über die burgunderrote Teepfütze am Boden. »Nicht gesehen …«, murmelt er erneut, dreht sich einfach um und geht. Okaaay …?!

»Auf Wiedersehen, Mister Bakary.« Ein junger Mann, dessen Namensschild ihn als Mr. Lancaster auszeichnet, lugt hinter seinem Tisch hervor. Er muss die Szene gerade beobachtet haben und der verwirrte Ausdruck in seinem blassen Gesicht gleicht vermutlich meinem eigenen.

Ich schüttele ungläubig den Kopf. Das Ganze ist so schnell passiert, dass ich noch nicht einmal richtig aufgebracht bin. Erst als ich mein Handy aufhebe, das mir offenbar runtergefallen ist, und den Sprung im Schutzglas sehe, macht sich ein Anflug von Ärger in mir breit. So ein Arsch! Natürlich ist es nicht angenehm, heißen Tee über das Shirt zu bekommen, aber er stand ja auch irgendwie im Weg!

»Kann ich Ihnen helfen?«, fragt eine freundliche Stimme und reißt mich aus meinen Gedanken. Der Sekretär steht nun vor mir. In der Hand hält er eine Packung Papiertaschentücher.

»Ich bin wegen der AG hier. Layla SinClair.« Vielleicht erinnert er sich an mich.

»Ah ja.« Er reicht mir zwei der Taschentücher und gemeinsam wischen wir die Pfütze auf. Ich habe ein kleines Déjà-vu zum Vortag, nur dass ich da meinen Schreibtisch gewischt habe. Vielleicht sollte ich zukünftig nur noch aus fest verschlossenen Gefäßen trinken.

Als wir fertig sind, stecke ich den nun leeren Becher in meinen Rucksack und beginne nervös, an einem losen Faden meines Pullovers herumzuzupfen.

Mr. Lancaster geht mit schnellen Schritten hinter seinen Schreibtisch, wo er die nassen Tücher in einen Papierkorb wirft. Dann sucht er mit geschäftigen Bewegungen seinen chaotisch wirkenden Arbeitsplatz ab und hält schließlich einen Zettel in die Höhe. »Genau. Zu Ihrer AG! Folgendes.« Vielsagend wedelt er mit dem Zettel herum. »Ich hatte Ihnen ja mitgeteilt, dass die Plätze alle schon belegt sind. Zunächst war noch einer bei der Stadtbibliothek frei, aber die haben sich gemeldet, dass sie doch schon voll besetzt sind. Daher wird das leider nichts.« Er zieht die Nase kraus und die Hornbrille rutscht ein Stück nach oben. »Aber dafür habe ich von unserem Coach ein Angebot bekommen. Er bräuchte ein neues Maskottchen für das Volleyballteam.«

Ein was?

»Ein was?«, spreche ich meine Gedanken laut aus und hoffe, dass ich mich verhört habe.

»Ein Maskottchen. Das sind die Leute, die im Kostüm des Mannschaftstiers die Zuschauenden anfeuern.« Der Sekretär sieht mich dabei so begeistert an, dass ich mich frage, ob er den Inhalt seines Satzes nicht begreift. Erstens: Volleyball. Mit Volleyball stehe ich seit der Highschool auf Kriegsfuß. Denn Volleyball ist Ashers Sport und an meinen Highschool-Schwarm will ich eigentlich nur noch denken, wenn ich meine virtuelle Beziehung auf Sims mit ihm auslebe. Sonst nicht. Ich habe nicht einmal mitbekommen, dass Harpersville ein Volleyballteam hat. Zweitens: Maskottchen. Ausgerechnet ich!

Der Unglaube muss mir deutlich anzusehen sein, denn Mr. Lancasters Miene wird nun verständnisvoll. »Der Coach wird Ihnen bestimmt genauer erklären, welche Aufgaben Sie hätten.«

»Und wann beginnt das?« Der Faden an meinem Oberteil reißt nun endgültig ab, so sehr habe ich ihn mit meinen Nägeln bearbeitet. Ich zwirbele ihn zwischen den Fingerkuppen weiter.

»Sie können gleich rüber in die Trainingshalle gehen.«

Ich weiß nicht recht, ob ich weinen oder lachen soll. Und so kommt eine Mischung aus meinem Mund, die klingt, als wäre man einer Katze über den Schwanz gefahren.

»Oder haben Sie schon etwas vor?«

»N…noch … nicht«, stottere ich und gebe mir innerlich einen Klaps auf den Hinterkopf, weil ich nicht einfach gelogen habe. Ich hätte sagen sollen, dass ich einen wichtigen Termin habe oder dass ich dann doch lieber bis nächstes Semester warte. Aber genau das ist das Problem, wenn man persönlich und nicht per E-Mail kommuniziert. Per E-Mail: Ein Satz und die Sache hätte sich erledigt. Jetzt kommt lediglich ein »Hm« über meine Lippen, das ein Gibt es nicht noch eine andere Möglichkeit? hätte werden sollen.

»Perfekt. Der Coach ist bestimmt schon dort und wird Sie in Empfang nehmen.«
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Ein Biber. Ich bin ein verdammter Biber mit riesigem Kopf, flauschigem Ganzkörperfell und einem langen, platten Schwanz. Damit wurde ich unfreiwillig und unvorhersehbar in die dritte Stufe des Sims-Karrierezweigs Sportlerin befördert. Großartig.

»Harvey ist ein bisschen groß«, dringt die Stimme von Coach Trescott durch den plüschigen Biberkopf zu mir.

Das Ding hat auch noch einen Namen. Harvey.

Ich schätze den Coach auf Anfang oder Mitte dreißig. Er riecht nach Aftershave und ist groß und breitschultrig. Ich kann ihn allerdings nur halb sehen, weil es im Kopf dieses Ungeheuers sehr dunkel ist. Da das Kostüm nicht für Menschen von 1,57 m gemacht zu sein scheint, sehe ich sogar noch weniger, weil die Schlitze für die Augen irgendwo auf Höhe meiner Stirn schweben. Ein bisschen groß ist also sehr beschönigt formuliert. Immerhin sorgen die Schlitze aber dafür, dass etwas Licht in dieses muffige Ding fällt.

»Ich weiß nicht so recht«, wage ich anzumerken und meine Stimme klingt dank Biberkopf dumpf in meinen Ohren. Zwei Tage am College und schon habe ich es geschafft, am Tiefpunkt meines Lebens anzukommen. Meine Freude darüber kann ich gar nicht zum Ausdruck bringen.

»Ach, das geht schon!«

Soll das aufmunternd sein? Ich hebe meine Arme, die von braunem Kunstfell verdeckt sind, und wedele in der Luft herum. Vielleicht sollte ich den Coach erwürgen.

»Nur mit den Füßen könnte es schwierig werden.« Der Coach bewegt sich aus meinem Blickfeld und ich drehe mich eiernd herum, um ihn nicht aus den Augen zu verlieren. Das Kostüm und vor allem der Kopf sind so schwer, dass ich bezweifle, dass ich im Falle eines Sturzes von selbst wieder aufstehen könnte. Sehr viel wahrscheinlicher würde ich wie ein Käfer auf dem Boden liegen bleiben und mit Armen und Beinen zappeln. Eine Vorstellung, bei der ich nur hoffen kann, dass sie niemals zur Realität wird. Zwei pelzige Schuhe werden mir direkt vor die Bibernase gehalten. Beziehungsweise vor die Augenschlitze auf Höhe meiner Stirn.

»Die gehören auch noch dazu?«, frage ich und kann einen entsetzten Laut nicht unterdrücken, als der Coach die Schuhe vor mir abstellt. Ich senke den Biberkopf, der prompt nach vorne rutscht und mich durch die Gewichtsverlagerung Richtung Boden zieht. Schnell halte ich ihn fest und schaffe es, die Augenschlitze so auszurichten, dass ich endlich etwas sehen kann.

Missmutig betrachte ich die pelzigen Schuhe. Meine Sneakers haben Größe 38. Aber diese Dinger sind doppelt so groß. Sie sehen aus wie Boote, in denen ich es mir auf dem Campusteich gemütlich machen könnte. Ein Boot für mich und eins für Proviant. Ich halte meinen rechten Fuß neben die Boote, um dem Coach nach dem Show-don’t-tell-Prinzip klarzumachen, dass das nicht funktionieren wird.

»Du kannst auch mit Schuhen rein«, sagt er ganz beiläufig.

Alles klar. Ich strecke ihm hinter der Maske die Zunge heraus und fühle mich dabei wie ein Kleinkind. Dann versuche ich, mit meinem dicken Kopf abzuschätzen, ob ich die Öffnungen der Schuhe treffe.

»Hey, Coach!«, ruft jemand, während ich mir die Pelz-Boote über die Dr. Martens ziehe. Ich fahre herum und halte mit den Händen den Kopf fest, um besser sehen zu können. Oh Gott, die Mannschaft kommt!

»Hey, Jungs.« Coach Trescotts Miene erhellt sich augenblicklich. Immer mehr Schritte sind zu hören und ich schlucke trocken. Wie viele sind das denn? Mir bricht der kalte Schweiß aus und die Panik kriecht in meine Glieder, lähmt mich zunehmend.

»Ein neuer Harvey?« Ein Pfiff ertönt. Dann dringt Stimmengewirr an meine Ohren. Ich fühle mich beobachtet und mein eingeschränktes Sichtfeld macht das Ganze noch schlimmer. Ich sehe nur schwarz-dunkelgrüne Shirts an großen Silhouetten. Ironischerweise fühle ich mich in dem Kostüm entblößt und geschützt zugleich. Zwei Hände legen sich auf meine Schultern und schieben mich entschieden nach vorne. Ein Halbkreis hat sich um den Coach und mich gebildet.

»Jungs, alle mal herhören! Das ist Layla, sie ist unser neues Maskottchen«, stellt der Coach mich vor und ich frage mich, ob ich nicht wenigstens den dummen Biberkopf abnehmen sollte. Vielleicht ist es aber auch besser, wenn er draufbleibt, denn meine Wangen glühen vor Scham. Wo habe ich mich hier nur hineinmanövriert? Begrüßungen und Gejohle werden mir entgegengeschleudert, bis sich eine einzelne Stimme über die anderen hebt.

»Dann haben wir für das nächste Spiel gleich mehr Ansporn.«

Ich stutze, drehe meinen Kopf in Richtung des Sprechers. Diese weiche, melodische Stimme, die nur so vor Selbstbewusstsein strotzt. Die es nicht nötig hat, laut zu sprechen, weil sie sowieso den ganzen Raum einnimmt. Sie ist mir vertraut. So vertraut, dass … Mein Atem setzt aus, als ich plötzlich in zwei vergissmeinnichtblaue Augen starre. Die Welt hört auf, sich zu drehen, und in meinem Kopf setzt ein hoher Piepton ein, als würde ein Feuermelder Alarm schlagen. Vor mir steht Asher Woods.

Ich brauche einige Sekunden, um mich zu sammeln und zu realisieren, was da gerade passiert. Wie in Zeitlupe klappt meine Kinnlade nach unten und ein überraschter Laut verlässt meine Lippen, der im Biberkopf dumpf nachhallt und den Piepton in meinen Ohren mit Bass untermalt.

Asher ist hier. Direkt vor mir. Mein heimlicher Highschool-Schwarm, von dem ich dachte, dass ich ihn nie wiedersehe. Nie. Wieder. Weil er zu meinem alten Leben gehört.

Mein Herz wummert in meiner Brust. Unregelmäßig und polternd, schlägt es gegen meine Rippen, als wolle es ausbrechen und Asher entgegenspringen.

Zu meiner Verwunderung spüre ich, wie sich Wut in meine Panik mischt. Dieser Moment hätte nicht passieren dürfen! Gar nichts hiervon! Weder dass ich in einem Biberkostüm feststecke, noch dass Asher vor mir steht. Wieso ist er hier? Ich habe auf Social Media gesehen, dass er im Volleyballteam der St. John’s University in New York spielt. Was zur Hölle tut er also in Harpersville?

Zum Glück muss ich nichts sagen und kann einfach stillschweigend meinen innerlichen Gefühlsausbruch aussitzen, während die Jungs reihum ihre Namen sagen und alle an mir vorbeiziehen, ohne auch nur irgendeinen Eindruck bei mir zu hinterlassen. Bis auf Asher.

Das »Ich bin Asher, der Kapitän« hallt in Dauerschleife in meinem Kopf wider. Ein Loop, den ich nicht abschalten kann. Es ist zum Biberfell-Raufen!

Der Coach klatscht zweimal laut in die Hände und durchbricht damit die seltsame Stille, die sich über die Halle gesenkt hat. Ich verfolge mit zusammengekniffenen Augen, wie Asher seine Arme kreisen lässt, um sich aufzuwärmen. Mein Herz hämmert immer noch in einem unregelmäßigen Takt, tönt so laut in meinen Ohren, dass ich die Geräusche um mich herum wie durch einen dicken Wattebausch wahrnehme. Immerhin wird der Piepton allmählich leiser.

Asher ruft etwas und die Jungs setzen sich in Bewegung, um ihre Runden in der Turnhalle zu joggen. Mich scheinen sie gänzlich vergessen zu haben. Ashers Muskeln zeichnen sich deutlich unter dem eng anliegenden Shirt mit der Nummer eins ab und seine sonnengebräunten Arme schwingen lässig in der Laufbewegung mit. So als würde es ihn keinerlei Mühe kosten und er nur eben mal spazieren gehen. Und was mich umso wütender macht: Ich finde diesen Anblick immer noch anziehend. Er ist der Typ Mann, den ich mir aus dem Kopf schlagen wollte. Dringend. In der Highschool habe ich schon genügend Zeit damit verschwendet, ihm hinterherzuschmachten. Vor allem, weil er nicht einmal wusste, dass ich existiere.

Damit sollte Schluss sein. Damit muss Schluss sein! Denn genau dieses Gefühl, nicht zu existieren, ist es, was ich hinter mir lassen wollte. Ich wollte mutiger sein, aus mir rauskommen, mich nicht mehr verstecken, sondern mich neu erfinden. Stattdessen holt mich die Vergangenheit ein. Trifft mich mit der Heftigkeit einer Abrissbirne. Wieso muss ausgerechnet der Kerl auftauchen, für den ich schon immer Luft war? Der für mich alles war?


[image: KAPITEL 3]

– sims.Add_Buff InspiredHigh –

(Oder: Neue Ideen müssen her)

India stößt einen spitzen Schrei aus, als sie die Wohnungstür öffnet und beinahe über mich stolpert. Anstatt einer Begrüßung hebe ich meine rechte Hand, sodass sie mich wenigstens nicht für tot hält, so wie ich auf dem Flurboden liege. Die Hände über dem Bauch gefaltet, als würde ich jederzeit meine Beerdigung erwarten. Tatsächlich fühle ich mich auch so. Sollte ein Meteorit einschlagen oder eine Horde Zombies auftauchen, kann ich nämlich leider nicht von mir behaupten, dass ich große Anstrengungen zur Flucht unternehmen würde.

»Was genau tust du da?« India mustert mich aus großen Augen, während sie immer noch in der Tür steht und nicht zu wissen scheint, wie sie mit dieser Situation umgehen soll. In den Armen hält sie eine Einkaufstüte fest umklammert, die so prall wirkt, als hätte sie Essen für die nächsten drei Monate eingekauft.

»Hatte einen schlechten Tag.« Ich atme tief ein und aus. Eigentlich will ich noch mehr sagen, aber meine Kehle lässt mich nicht. Sie ist wie zugeschnürt, als wollte sie verhindern, dass auch nur ein weiteres Wort über meine Lippen kommt. Dass die schreckliche Wahrheit, dass Asher und ich am selben College sind, real wird.

»Okay … Machst du das öfter? Auf dem Boden rumliegen, wenn du einen schlechten Tag hast?«

Ich nicke und hebe den Blick.

India schließt die Tür hinter sich, steigt auf Zehenspitzen über meine Beine und wuchtet die Einkaufstüte auf den Schuhschrank. »Ist da noch frei?« Sie deutet auf den Boden und ich rutsche überrascht ein wenig zur Seite. India lässt sich auf die grauen Fliesen sinken. Ihre rote Mähne breitet sich neben meinem Kopf aus und ihre langen Beine stupsen leicht gegen meine, als sie sich wie selbstverständlich neben mich legt und die Hände ebenfalls über ihrem Bauch faltet. »Und jetzt raus damit, was ist passiert? Und wen muss ich verhauen?«

Wärme breitet sich in meiner Brust aus. Ja, ich habe mich sozusagen auf dem Serviertablett präsentiert, sodass sie nicht darum herumgekommen ist zu merken, dass es mir schlecht geht. Aber anstatt es als seltsame Angewohnheit abzutun, hat sie sich zu mir gelegt. Das rechne ich ihr hoch an. Sie ist für mich da.

Ich gebe mir einen Ruck und drehe den Kopf, damit ich sie ansehen kann. »Entweder mich oder die Volleyballmannschaft.« Ich stoße einen tiefen Seufzer aus, der schon viel zu lange darauf gewartet hat, endlich nach außen zu dringen.

»Ich verhaue die Volleyballmannschaft.« India grinst verschmitzt. Eine kleine Falte hat sich auf ihrer blassen Stirn gebildet. »Wie komme ich zu der Ehre?«

»Sehr nett von dir.« Ich ringe mir ebenfalls ein Grinsen ab und bereite mich innerlich darauf vor, gleich mein Elend zu schildern. Ich brauche jemanden zum Reden. Und India ist die Einzige, der ich die Sache mit Asher anvertrauen kann und von der ich glaube, dass sie mich nicht verurteilt, auch wenn sie mich noch nicht lange kennt.

»Ich bin das neue Maskottchen der Volleyballmannschaft, weil ich doch die AG-Anmeldung verpasst habe und nicht mehr Nein sagen konnte. In der Mannschaft spielt Asher Woods. Das war mein Highschool-Schwarm, über den ich eigentlich hinwegkommen wollte.«

»Warte, der Asher, den du in Sims …?« India führt den Satz nicht zu Ende. Mein niedergeschlagener Blick scheint ihr Antwort genug zu sein. Also hat sie meinen letzten Stream tatsächlich angesehen.

»Ui.« Sie öffnet ihren Mund, klappt ihn wieder zu und öffnet ihn erneut. »Das nenne ich mal Schicksal.«

»Oder Zufall. Ein ganz, ganz beschissener Zufall.« Ich lenke meinen Blick wieder zur weiß gestrichenen Decke. Ein kleiner dunkler Fleck springt mir ins Auge und ich starre etwas länger darauf, um zu sehen, ob er sich bewegt. Hoffentlich keine Spinne.

»Aber seid ihr irgendwie schlecht auseinandergegangen oder …?« India pustet sich eine Haarsträhne aus der Stirn.

»Nein. Er kennt mich ja nicht einmal. Er war einen Jahrgang über mir.« Ich kann nicht verhindern, dass so etwas wie Verbitterung in meinem Tonfall mitschwingt.

»Ah verstehe.«

»Er war das Volleyball-Ass der Schule. Der, wegen dem man heimlich geheult hat, weil er die Schwärmerei nicht erwidert.« Ein trockenes Schnauben verlässt meinen Mund. Ich spreche hierbei aus Erfahrung. »Auf den Toiletten waren die Wände voller Liebesbekundungen an ihn.«

»Okay.« India zieht ihre Nase kraus, als müsse sie angestrengt nachdenken. »Ich erlaube mir mal folgende Überlegungen: Wenn der Kerl dich sowieso nicht kennt, könnte dir das Ganze ja rein theoretisch egal sein.«

»Rein theoretisch.« Ich kaue auf meiner Unterlippe herum. Der Fleck an der Decke hat sich bewegt. Glaube ich zumindest. India hasst Spinnen. Doch meine Mitbewohnerin scheint den personifizierten Satan über uns nicht bemerkt zu haben, sonst wäre sie schon längst aufgesprungen.

»Es ist dir aber nicht egal, deswegen gehe ich mal davon aus, dass du immer noch in ihn verliebt bist?«

»Hm.« Ich seufze resigniert. Denn genau das ist es, was ich empfinde, zwischen all den wirren Gefühlen, die dieser Vorfall in mir hervorruft. Resignation. Weil mein geplanter Neuanfang ins Stocken geraten ist, ich es nicht ins neue Level geschafft habe, sondern immer noch auf der Stelle trete.

»Ich will nicht mehr in ihn verliebt sein, weißt du? Weil das vollkommener Bullshit ist, in jemanden verliebt zu sein, bei dem man keine Chance hat.«

»Aber du hast ja nicht einmal getestet, ob du eine Chance hast.« India schürzt die Lippen. »Ich meine, wenn er dich hätte abblitzen lassen, würde ich unterschreiben, dass du ihn dir aus dem Kopf schlagen solltest. Aber da du es nicht weißt, weil er dich nie richtig wahrgenommen hat …«

»Ist das nicht das Gleiche?« Missmutig wackele ich mit den Zehen und stoße dabei gegen Indias Beine.

»Nein. Wenn er dich abblitzen lässt, hat er kein Interesse. Solange er dich nicht wahrnimmt, kannst du gar nicht sicher wissen, ob er Interesse hat oder nicht.«

Ihre Antwort überzeugt mich nicht wirklich.

»Sieh es doch mal so: Du hast jetzt die Möglichkeit herauszufinden, ob du eine Chance hast.« Sie sagt das mit einem verschwörerischen Unterton, fast so, als sei sie einer tollen Entdeckung auf der Spur. Nur dass ich diese Euphorie nicht ganz teile.

»Und wenn es nicht klappt? Dann wird mein erstes Semester das peinlichste meines Lebens.«

»Aber du würdest zumindest nicht bereuen, es nicht versucht zu haben.« Sie grinst vielsagend. »Und was ist schon ein blödes Semester gegen ein ganzes, wunderschönes Leben?«

»Ich wusste nicht, dass du so romantisch veranlagt bist.« Trotz meines trockenen Kommentars schleicht sich ein kaum merkliches Grinsen auf mein Gesicht. India sieht es und ihr Lächeln wird noch breiter, wobei die kleine Lücke wieder sichtbar wird, die sich zwischen ihren Schneidezähnen befindet.

»Bin ich nicht. Beziehungen sind mir ein Rätsel. Aber wenn dich diese Beziehung glücklich machen würde, egal in welcher Hinsicht, dann bin ich dabei!« Sie zückt demonstrativ ihr Handy. »Ich hoffe, es ist in Ordnung, wenn ich deinen Schwarm ausgiebig stalke.«

Zur Antwort rolle ich mit den Augen.

»Ooooh«, ist Indias erste Reaktion, als sie Ashers Profil aufruft.

Ich sehe wieder zur Decke. »Gut oder schlecht?«

»Also … er ist heiß. Keine Frage.« Sie scheint ihre nächsten Worte sorgfältig abzuwägen. »Er wirkt selbstbewusst …«

Ich erhasche einen Blick auf ihr Display, wo mich ein Bild von einem oberkörperfreien Asher anspringt. Schnell sehe ich wieder weg. Dieser Anblick ist nicht gut für mein schwaches Herz.

»Also ich meine, ich würde ihn nicht von der Bettkante stoßen.« Indias Grinsen wird ein wenig teuflisch.

»Ist das dein Fazit?«

»Na ja, ich würde ihn schon von der Bettkante stoßen, weil du ihn magst, aber prinzipiell verstehe ich, warum du ihm hinterhertrauerst.« Sie sieht mir direkt in die Augen und ihre Mundwinkel heben sich noch ein Stückchen mehr. »Du hast gesagt, dass du dieses Mal über dich hinauswachsen willst. Dich mehr trauen. Vielleicht sollte Asher dein Anfang sein.«

[image: image]

Asher ist nicht der Anfang. Er ist das Ende. Der Weltuntergang. Das alleszerstörende Inferno nach einer, wenn nicht mindestens drei Supernovas. Ich habe die ganze Nacht kein Auge zugetan, selbst nach dem ablenkungsreichen Pesto-Gilmore-Girls-Abend. Einschlafen konnte ich trotzdem nicht.

Nun sehe ich genau so aus, wie ich mich fühle. Fix und fertig. Meine Augenringe sprechen für sich. Schuld daran ist Asher. Und mein Maskottchendasein. Beides muss ich in den Griff kriegen, bevor ich mich weiterhin verrückt mache. Kein Mann der Welt sollte einen den Schlaf kosten. Aber diese ganze Situation übersteigt einfach alles, was ich mir in meinem schlimmsten Albtraum ausgemalt habe.

Ich muss aufwachen. Den Ast mit dem Wespennest absägen. Es führt kein anderer Weg daran vorbei, auch wenn das eine absolute Kartoffelhandlung ist. Ich weiß das. Aber ich kann einfach nicht noch mal mit Asher konfrontiert werden. Ich kann nicht. Ich kann nicht. Ich kann nicht.

Genau aus diesem Grund habe ich auch direkt am Morgen eine Nachricht an den netten Sekretär getippt, dass ich überlege, nächstes Semester eine andere AG zu belegen. Die Antwort, die eintrudelt, als ich mir am Nachmittag einen Tee mache, lässt mich jedoch schlucken.

Davon ist eher abzuraten. Da Sie jetzt einen festen Platz haben und diesen freiwillig aufgeben würden, könnten Sie im kommenden Semester Ihren Platz erst nach den neuen Erstsemestern anmelden. Die Chance, dass es dann keinen mehr gibt, ist leider hoch …

Mit kraftlosen Fingern lege ich mein Handy auf den Tisch. So ein verdammter Mist! Will ich wirklich riskieren, nächstes Semester eventuell keinen Platz zu bekommen und die AG ewig vor mir herzuschieben, nur wegen Asher?

Wenn man objektiv darüber nachdenkt, klingt das absolut widersprüchlich. Ich überlege, eine AG zu wechseln, weil ich nicht in der Nähe meines Traummanns sein will? Leider kommt mir dieses Muster bekannt vor. Zu bekannt. Ich lege den Kopf auf den Tisch, spüre das kühle Holz an meiner Stirn.

Eine Chance … ich gebe dem Ganzen eine einzige Chance. Mit diesem Gedanken nippe ich an meinem Tee. Wie um zu besiegeln, was ich gerade in meinem Inneren mit mir selbst verhandelt habe.


[image: KAPITEL 4]

– Death.toggle.false –

(Oder: Wie ich versuche, nicht zu sterben)

Je näher ich der Sporthalle komme, desto langsamer werden meine Schritte. Den ganzen Tag über habe ich erfolgreich verdrängt, dass ich Asher heute wiedersehen werde. Besser gesagt, ich habe mir eingeredet, dass ich es verdrängt habe. In Wahrheit rast mein Herz schon seit Stunden und mein Adrenalinpegel ist so hoch, dass ich mich frage, warum ich mich nicht schon längst übergeben habe oder an Ort und Stelle zusammengeklappt bin.

Aber: Ich habe mir selbst versprochen, dass ich nicht alles hinschmeißen werde. Zumindest nicht sofort. Ich werde dem Ganzen eine Chance geben. Eine. Und deswegen werde ich jetzt nicht kneifen.

Ich werde Asher heute wiedersehen und einfach mal schauen, wie es läuft. Einfach mal abwarten, was passiert. Ganz langsam, ohne mich zu stressen.

Es ist ja nicht so, dass ich mein gesamtes Leben mit ihm verbringen muss. Lediglich ein paar Stunden pro Woche. Also nur ein klitzekleiner Teil meines Lebens, der mich definitiv nicht davon abhalten sollte, seit mehreren Minuten in die Turnhalle zu gehen. Was mich wohl gemerkt schon meine Pünktlichkeit gekostet hat. Es ist bereits zehn nach vier. Und das nur, weil ich mich nicht dazu durchringen kann, Asher zu begegnen. Ich bin einfach nicht bereit. So was von nicht bereit …

»Hast du wieder Tee dabei? Dann gehe ich in Deckung.«

Ich fahre herum. Ein leises Quietschen dringt aus meinem Mund, das in seltsamem Kontrast zu der gelangweilten Stimme steht, die mich gerade angesprochen hat.

»Du?!«, entfährt es mir. Keinen Meter hinter mir steht der grumpy Kerl vom Sekretariat und sieht mich argwöhnisch an. Offenbar ist er nicht nur mürrisch, sondern auch noch nachtragend. Er hat ein schwarz-grünes Sporttrikot an. Ob er auch Volleyball spielt? Das wär’s ja noch … Zuerst bin ich überrumpelt, dann schleicht sich Ärger in meine Stimmung. Darüber, dass er nicht einmal Anstalten gemacht hat, mir zu helfen, obwohl er genauso verantwortlich für unseren Zusammenstoß war wie ich.

Ich öffne meinen Mund, will noch mehr sagen, aber klappe ihn dann wieder zu. Mir fällt nichts ein. Kein schlagfertiger Kommentar, gar nichts. Stattdessen herrscht gähnende Leere in meinem Gehirn und Aufregung mischt sich in meine Gefühle, die ich nur zu gut kenne. Ich hadere mit mir selbst. Zu lange, denn der Ausdruck in Mr. Grumpys dunklen Augen wird noch kühler. Da hat mal wieder jemand einen schlechten Tag.

»Ich wollte grade rein«, murmele ich, als ich meine Stimme wiedergefunden habe. Ich drehe mich um – in plötzlicher Not, seinem genervten Blick zu entgehen, der sich nun in meinen Rücken bohrt – und drücke die Klinke der Turnhallentür nach unten. Selbst Asher direkt in die Arme zu laufen, wäre besser, als noch mehr Zeit mit diesem mürrischen Typ zu verbringen.

Die Tür ist schwer und ich höre schon Mr. Grumpys Schnauben, als ich sie endlich weit genug aufbekomme und mich hindurchquetschen kann. Köpfe drehen sich zu mir um und dann schwebt Stille durch den Raum wie ein unsichtbarer Schleier. Alle Ballgeräusche, alle Gespräche verstummen in dem Moment, als ich einen Fuß in die Halle setze. Ein unangenehmes Frösteln überzieht meine nackten Arme. Was ist hier los?

»Du bist zu spät!«

Der einhundertzweite Adrenalinschub schießt durch meinen Körper angesichts des wütenden Ausdrucks in Ashers Miene. Er steht direkt vor dem aufgebauten Volleyballnetz und starrt mich an. Seine Körperhaltung ist angespannt. Den Ball in seiner Hand umfasst er so fest mit den Fingern, dass die Knöchel weiß hervortreten. Es sind schöne Knöchel, an großen, etwas schwieligen Händen, die so gar nicht zu seinem sonst perfekten Äußeren passen wollen. Zumindest so, wie er sich außerhalb von Sporthallen immer präsentiert.

Er rauft sich die Haare und eine steile Falte hat sich auf seiner Stirn gebildet, die ich noch nie bei ihm gesehen habe.

Verwirrt sehe ich von links nach rechts und frage mich, ob das ein schlechter Scherz sein soll. Es waren doch nur zehn Minuten! Trotzdem beschleicht mich sofort ein Schuldgefühl. Ich habe viel zu lange herumgetrödelt. Ich hätte einfach sofort reingehen sollen.

»T…tut mir leid, ich …«, stammele ich leise. Mir war nicht bewusst, dass hier so viel Wert auf die Pünktlichkeit des Maskottchens gelegt wird.

»Wenn vier Uhr vereinbart ist, hast du um vier Uhr hier zu sein!« Die Schärfe seines Tonfalls lässt mich zusammenzucken. »Du gehörst jetzt zum Team, also verhalte dich auch so, verstanden?!«

Perplex starre ich ihn weiterhin an und bin mir nicht sicher, wie ich reagieren soll. Erstens: Asher redet mit mir. Zweitens: Er redet nicht, er keift mich förmlich an. Und meine Emotionen können sich nicht entscheiden, ob ich mich nun freuen sollte, dass er mich überhaupt anspricht, oder lieber doch darüber in Panik verfallen, wie er mich anspricht.

Asher geht einen Schritt auf mich zu. Ich versuche, keinen panischen Fluchtversuch zu starten. Das ist es nämlich, was meine Beine gerne tun würden. Vielleicht ist Asher als Kapitän einfach so und er weist sein Team gerne zurecht.

Er zählt mich zum Team!, ruft eine absolut fehlplatzierte, euphorische Stimme in meinem Inneren und ich schüttele den Kopf, um mich selbst zur Vernunft zu ermahnen. Jetzt ist definitiv nicht der richtige Zeitpunkt, um wieder in Highschool-Fangirling zu verfallen! Außerdem muss ich dringend etwas antworten, bevor das Ganze noch schlimmer wird.

»Verstanden«, sage ich daher, so laut ich kann, um zu vertuschen, wie sehr mich das alles aus der Bahn geworfen hat. Ich bin ein kleines bisschen stolz darauf, dass meine Stimme nicht zittert, sondern …

»Stell dich nicht so an, als wären ein paar Minuten der Weltuntergang«, murrt Mr. Grumpy hinter mir.

Ich will in dem Moment sterben, als ich begreife, dass Asher nicht mich anstarrt, sondern ganz leicht an mir vorbeisieht. Er hat Mr. Grumpy gemeint. Nicht mich. Oh mein Gott!

Die Stille wird noch unangenehmer, vor allem, als Asher mich nun tatsächlich ansieht. Seine Miene verzieht sich zu einem amüsierten Grinsen. Ich lache auf und wende mich schleunigst ab, um das Ganze noch annähernd überspielen zu können, während ich inständig bete, dass ich hier und jetzt vom Erdreich verschlungen werde. Mein Lachen klingt viel zu hysterisch und ich verwandle es schnell in ein trockenes Husten. Wieso habe ich nicht einfach meine Klappe gehalten?

So schnell ich kann, stapfe ich zu einer der Bänke im hinteren Teil der Halle, den Blick auf den Boden gerichtet, in der Hoffnung, dass die anderen mich einfach ignorieren und vergessen. Am besten für immer.

»Layla, könntest du heute die Punkte zählen?« Coach Trescotts Stimme sorgt dafür, dass ich innehalte.

»Natürlich.« Nicht, füge ich in Gedanken hinzu. Ich sehe auf. Der Coach lächelt mich freundlich an und drückt mir eine metallene Vorrichtung in die Hand, an der Kärtchen mit Zahlen angebracht sind, die man umdrehen kann. Skeptisch beäuge ich das Ding, das offenbar ein Punktezähler sein soll.

»Wann gibt es denn einen Punkt?«, frage ich vorsichtig, weil das leider wirklich nichts ist, was ich nebenher mal schnell googeln kann. Zumindest wenn ich dem Spiel aufmerksam folgen soll.

Coach Trescott grinst mich an, auch wenn er ein klein wenig ungehalten dabei wirkt. »Zusammengefasst: Wenn der Ball innerhalb des Feldes den Boden berührt, gibt es einen Punkt für die Mannschaft, die den Ball geschlagen hat. Wenn der Ball im Netz landet oder ins Aus geht, gibt es einen Punkt für die Mannschaft, die den Ball nicht geschlagen hat.« Ich wiederhole die Worte in Gedanken und stelle mir vor, wie ein großes Loading-Symbol über meinem Kopf erscheint.

»Wenn ein anderer Fall eintritt, dann nicke ich dir zu und gebe Handzeichen, das lernst du schon noch.« Dann wendet sich der Coach auch schon wieder von mir ab und Mr. Grumpy zu. »Du hast letztes Mal gefehlt. Gibt es einen Grund dafür?« Er klingt neutral, doch ich kann spüren, dass das keine beiläufige Frage ist.

Ich bemerke die angespannten Mienen der anderen Volleyballspieler. Es sind insgesamt zehn. Mr. Grumpy leistet sich ein stummes Blickduell mit dem Coach, der zu meiner Überraschung als Erstes wegsieht.

»Als Stammzuspieler ist es wichtig, dass du regelmäßig erscheinst, Henry. Die Mannschaft verlässt sich darauf.«

Mr. Grumpy heißt also Henry.

»Ich musste bei der Arbeit für einen Kollegen einspringen.« Mr. Grumpy zuckt provozierend gleichgültig mit den Schultern.

Die anderen wirken unzufrieden mit dieser Reaktion und selbst ich als Außenstehende habe das Gefühl, dass sein Verhalten nicht in Ordnung ist.

»Wenn du im Team bleiben willst, hast du zu den Trainingszeiten zu kommen. Das muss sich bessern!« Coach Trescott verschärft seinen Tonfall und für einen klitzekleinen Augenblick sehe ich, wie Mr. Grumpys gelangweilte Miene verrutscht.

»Auf geht’s!« Der Coach klatscht in die Hände, beendet damit das Gespräch.

Ich nehme mit dem Punktezähler auf einer der Bänke an der Wand Platz, wo ich das Spielfeld gut im Blick habe. Das kann ja was werden …
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»Und? Uuuund?« India reist die Tür auf, noch bevor ich den Schlüssel ganz herumgedreht habe. Ich schlurfe in den Eingangsbereich, ziehe mir die Schuhe aus und lasse mich mitten im Flur auf den Boden plumpsen.

»So schlimm?« India schließt die Tür und setzt sich neben mich. Gleichzeitig legen wir uns hin.

»Was ist passiert, dass wir ein erneutes Krisenliegen veranstalten?«, fragt sie besorgt, die Hände über dem Bauch gefaltet.

»Ach …«, seufze ich und klinge dabei wie Ross aus Friends, wenn er sein leidendes »Hi« von sich gibt.

»Hast du mit ihm geredet?« Meine Mitbewohnerin zieht fragend eine Augenbraue in die Höhe.

»Na ja. Sagen wir es so. Er hat nicht mit mir geredet und eigentlich kann ich froh darüber sein.« Ich drehe meinen Kopf auf den Fliesen hin und her und versuche, eine bequeme Position zu finden. Dann schließe ich die Augen. Als würde das Geschehene in irgendeiner Weise abgeschwächt werden, wenn ich es mit geschlossenen Lidern erzähle.

Da India sich aber sowieso nicht mit einer einfachen Zusammenfassung zufriedengeben wird, kann ich es ihr auch gleich ausführlich erzählen, statt mir alles aus der Nase ziehen zu lassen.

Immerhin liegt sie erneut im Flur mit mir herum, was ich ihr hoch anrechne.

»Aber du hast dich getraut und bist noch mal hingegangen!«, ruft India, nachdem ich ihr alles geschildert habe, und knufft mich in die Seite.

»Es war furchtbar.« Ich öffne ein Augenlid und sehe sie an.

»Aber trotzdem ist es ja eigentlich ein Fortschritt.« Indias grüne Augen blitzen aufmunternd. Um ihre Iris herum ist ein kleiner Rand von ihren Kontaktlinsen zu sehen.

Ich ziehe eine Grimasse. Verstanden. Das ist das erste Wort, das ich mit Asher gewechselt habe und das ich vermutlich auch jemals mit ihm wechseln werde. Ich weiß nicht, ob ich mir diesen Mist wirklich noch einmal antun soll. Die Chancen, nächstes Semester eine bessere AG zu finden, sind vielleicht gering, aber sie stehen nicht bei null. Vielleicht sollte ich mich einfach geschickt aus der Situation entfernen.

»Du gibst jetzt nicht auf!« India scheint meine Gedanken zu erraten.

»Das war dein erster Versuch. Und egal, ob das jetzt gut oder schlecht gelaufen ist, Asher hat dich auf jeden Fall wahrgenommen!«

»Ich will mir das nicht noch einmal antun, um ehrlich zu sein.« Meine Stimme klingt kratzig. Als müsste ich die Worte herauspressen. Als würden sie von ganz tief unter der Erde kommen. Von einer vergrabenen Kartoffel. »Ich hab einfach ein ungutes Gefühl dabei. Und ich will nicht mehrmals die Woche in Angst und Schrecken leben müssen, weil Volleyballtraining ansteht. Das fühlt sich an, als würde jemand die Leiter aus dem Pool entfernen, während ich schwimme.« Ein Seufzen dringt aus meiner Kehle.

»Warte – was?« India wirkt verwirrt.

»Das ist ein Sims-Ding. Man entfernt die Leiter aus dem Pool, wenn man jemanden umbringen will …«, erkläre ich und lächele schwach.

»Hast du schon mal überlegt, Ashers Leiter zu entfernen?« Sie grinst breit. »Als Zeichen?«

»Oft.« Ich verkneife mir ein Lächeln. »Für meinen Stream morgen Abend muss ich mir erst mal noch eine neue Sims-Challenge überlegen.« Dazu bin ich die letzten Tage nämlich gar nicht gekommen, weil mich zu viele Sorgen davon abgehalten haben.

»Deine Follower verstehen das bestimmt!« Sie sieht mich mitfühlend an. »Du schaffst das!«

»Ich bin mir nicht sicher, ob ich das wirklich versuchen will«, sage ich leise. »Ob es nicht einfach zu groß für mich ist.«

India öffnet den Mund, um etwas zu sagen. Vermutlich etwas, das mich weiter ermutigen soll. »Ich will dich da nicht reindrängen, weißt du? Das ist deine Entscheidung. Mir ist es nur wichtig, dass du dich damit wohlfühlst und nichts bereust.«

»Ich weiß. Danke.«

»Vielleicht schläfst du einfach eine Nacht darüber?« India rappelt sich vom Boden auf und ich tue es ihr gleich.

»Mache ich.« Ich lehne mich mit der Hüfte an unseren Schuhschrank.

»Okay.« Sie grinst zufrieden und schnappt sich ihre khakifarbene Cordjacke von der Garderobe. »Ich gehe dann mal spazieren, muss meine zehntausend Schritte noch vollbekommen.« Die zehntausend Schritte läuft sie jeden Tag. Ich habe bisher nicht nachgefragt, warum, aber es ist ihr wichtig und das akzeptiere und befürworte ich. Es ist schließlich etwas Gutes, wenn man sich so viel bewegt, außer dass es in meinen Augen einen angenehmeren Zeitvertreib gäbe, als durch die Gegend zu laufen.

»Später könnten wir zusammen kochen und Gilmore Girls ansehen, wenn du Lust hast?« India schlüpft in ihre schwarzen Vans. »Da geht es garantiert nicht um Volleyball.«

»Klingt perfekt.« Ich grinse und nehme ihren Schlüssel aus der Schale auf dem Schrank, um ihn ihr zu reichen. Ein kleiner Anhänger in Form eines Kaktus baumelt daran. »Du musst mir noch deine verlauste Pflanze geben!«, erinnere ich sie.

India nimmt den Schlüssel entgegen und steckt ihn in ihre Jackentasche. »Ach, du meinst Ingrid?«

»Wer ist Ingrid?«

India lacht auf. »Weißt du, ich dachte mir, wenn die Pflanzen Namen haben, dann baue ich vielleicht mehr Bindung zu ihnen auf und kümmere mich besser um sie. Ich habe jetzt sogar einen Kalender dafür, wer wann gegossen werden muss.« Sie wirkt dabei so stolz, dass ich für einen Augenblick meine Skepsis außer Acht lasse und nur begeistert nicke. Ein Kalender ist immerhin ein Anfang. Vielleicht hilft er ihr ja, sodass weniger Pflanzen das Zeitliche segnen müssen.

»Also dann nehme ich Ingrid.« Beim Gedanken daran, wie viele ihrer anderen Pflanzen bereits befallen sein könnten, habe ich fast ein schlechtes Gewissen.

»Ja, die Arme. Und Bert sollte ich dir wohl auch geben. Ich glaube, den habe ich ertränkt.« Sie wirkt zerknirscht. Als sie die Tür öffnet, dreht sie sich noch einmal zu mir um. »Ich finde, du machst das gut.« Sie sagt nicht, was genau sie meint. Aber ich weiß es dennoch. Und als sie die Tür schließt, verlässt ein geflüstertes »Danke« meinen Mund.
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Ich sitze mit meinem Headset vor dem PC und bereite meinen Stream vor, den ich spontan auf heute vorgezogen habe. So viel zum Thema Regelmäßigkeit. Aber ich habe das Gefühl, dass ich ihn jetzt brauche. Ich muss meinen Followern einfach von meinem Dilemma erzählen. Dabei sind meine Hände so zitterig, dass ich meine Teetasse aus Vorsicht außer Reichweite stelle.

Ich habe sogar Moms Anruf abgelehnt, weil ich zuerst meine Community einweihen will. Denn wenn ich das jetzt nicht tue, tue ich es vielleicht nie. Sie werden schockiert sein. So, so schockiert. Denn ich habe oft genug von Asher und meiner Liebes-Misere erzählt, dass sie genau wissen, wie schlimm die neuesten Ereignisse für mich sind.

Ich stelle meine Tasse noch ein wenig weiter weg, sodass sie nun fast an das Gehäuse meines PCs stößt. Er leuchtet in verschiedenen Pink- und Lilatönen und ist mein ganzer Stolz, da ich ihn selbst zusammengebaut habe. Auf dem linken meiner beiden Bildschirme lade ich Sims, sodass ich nachher gleich losspielen kann, während ich auf dem rechten über ein Programm mitverfolge, welche Ansicht meine Zuschauenden haben. Dort stelle ich auch das Bild meiner Webcam ein.

Ich linse auf die Anzeige mit der Anzahl der Viewer, die bereits im Warteraum sind. Bisher sind es zehn, was für einen Dienstagabend ganz in Ordnung ist. Das Bild, das ich für sie eingeblendet habe, ziert ein in Pastellfarben gestalteter Desktopbildschirm, auf dem in Pixelschrift Starting soon … steht.

Im Chat trudeln die ersten Nachrichten ein. 476 Follower hat mein Account namens Koalana insgesamt.

Auch wenn das im Gegensatz zu anderen nicht so richtig viel sein mag, ist es für mich eine ziemlich große und auch irgendwie unwirkliche Zahl.

Unwirklich, weil ich immer noch anonym bin. Ich zeige mich nur mit der süßen Koalamaske, die meine Augen- und Stirnpartie verdeckt, sodass meine Follower zwar sehen, wenn ich lächle, ich selbst aber unerkannt bleibe.

Koalas sind meine absoluten Lieblingstiere, und da ich mir online den Namen Lana in Anlehnung an Layla gegeben habe, hat der Name Koalana in meinen Ohren gut harmoniert. Ich liebe meinen Kanal. Und ich liebe es, dass ich dort sein kann, wer ich will. Wenn alle Stricke reißen, kann ich mich mit einem Klick ausklinken, die Konfrontation vermeiden. Im echten Leben geht das nicht. Man kann sich nicht einfach muten, die Kamera ausschalten oder offline gehen. Man sitzt in einer unangenehmen Situation fest und muss damit klarkommen, sich stellen, anstatt die Flucht zu ergreifen. Auf Twitch dagegen habe ich diese Fluchtmöglichkeit jederzeit. Und sie verleiht mir Mut. Den Mut, den ich im Alltag nicht habe. Das ist auch der Grund, warum ich mich traue, meinen Followern so viel über mich zu erzählen, der Grund, warum ich mich online so unglaublich wohlfühle.

Sims hat fertig geladen und ich starte das Spiel. Ein letztes Mal checke ich im Webcambild meine Haare mit den eingeklipsten rosafarbenen Strähnen, die mir, zu zwei Zöpfen geflochten, über die Schultern hängen, und zupfe meine Maske zurecht. Schließlich wechsle ich auf die Liveview.

»Sul Sul, ihr Lieben und einen wunderschönen Tag.« Meine Stimme ist automatisch klangvoller, heiterer. »Ich freue mich riesig, dass ihr wieder dabei seid.« Einige aufploppenden Nachrichten am unteren Bildschirmrand lenken meine Aufmerksamkeit auf sich.

»Hallo, Mai, schön, dass du da bist. Wie geht’s dir?« Ich winke in die Kamera. »Und Grayson ist auch da, hi, Grayson.« Grayson ist immer dabei. Ich habe ihn vor Ewigkeiten durch einen Stream von ThisisMika kennengelernt. Mika ist bekannt durch ihre Sims- und Dead-by-Daylight-Lives und hat mittlerweile über 160.000 Follower. Sowohl Grayson als auch ich sind riesige Fans.

»So, ich weiß, dass wir heute eigentlich eine neue Challenge beginnen wollten, aber …« Ich ziehe mein Knie an meinen Körper, um bequemer sitzen zu können, während ich rede. »… ich muss ehrlicherweise gestehen, dass ich mir bisher noch keine Gedanken um eine neue Challenge gemacht habe, weil bei mir gerade einiges los ist.« Mit einem Zischen stoße ich die Luft zwischen den Zähnen aus. »Mir ist etwas Furchtbares passiert. Und ich wette, ihr werdet es auch ganz furchtbar finden.«

Emojis mit erschrockenen Gesichtsausdrücken oder explodierenden Köpfen scharen sich im Chat und ich grinse schwach. »Ich habe euch ja erzählt, dass letztens mein erster Collegetag war. Natürlich ist nicht alles nach Plan verlaufen und ich habe vergessen, mich für eine AG anzumelden …«

Meine Leidensgeschichte als angehendes Maskottchen bringt einige zum Lachen und so schlimm ich das Ganze auch immer noch finde, merke ich, wie die Erzählung es ein bisschen erträglicher und irgendwie lustiger macht. Ich taue auf, verliere die minimalen anfänglichen Hemmungen, die ich trotz meiner Liebe zum Streamen und der allmählichen Gewohnheit immer noch habe, und erzähle, ohne darüber nachzudenken.

»Tja und das ist ja nicht mal das Schlimmste. Haltet euch fest! Der Kapitän der Volleyballmannschaft ist niemand Geringeres als Asher.« Ein trockenes Lachen verlässt meinen Mund. »Ihr glaubt gar nicht, wie ich geschaut habe. Ich stand da mit dem größten Schock meines Lebens!«

Im Chat werden fleißig Kommentare ausgetauscht. Aber auch viele Herzen. Wieso stehen da Herzen?

Das muss Schicksal sein!, schreiben ein paar oder dass ich es als Chance sehen könnte.

»Ich weiß nicht so recht …« Ich stütze den Kopf auf meine Hände. »Damit habe ich einfach überhaupt nicht gerechnet.« Ich knibbele mit den Fingern am Ärmel meines oversized Pullovers herum und ziehe kleine Fussel aus dem flauschigen Innenmaterial.

Mein Handy vibriert und ich schaue aufs Display, wo eine Meldung von WhatsApp aufploppt: Unbekannte Nummer hat dich hinzugefügt …

Mein Herzschlag beschleunigt sich, wird lauter, sodass das Pochen in meinen Ohren widerhallt. Ich öffne die Nachricht und entdecke die Gruppe, in der ich nun Mitglied bin: Harpersville Beavers.

»Ich wurde gerade zur Volleyballgruppe hinzugefügt«, murmele ich, damit meine Follower wissen, was passiert ist und warum meine Gesichtszüge so entgleisen – zumindest von dem Teil meines Gesichts, den sie unterhalb der Koalamaske sehen können. Mein Atem stockt, als ich auf den Chat der neuen Gruppe tippe.


Unbekannte Nummer:

Herzlich willkommen bei den Beavers, Layla.




Unbekannte Nummer:

Schreibt mal alle eure Namen rein, damit Layla die Nummern zuordnen kann. Hier ist Asher. :)



Mir bleibt das Herz stehen. Zumindest fühlt es sich so an. Als würde mein Blut aufhören zu fließen. Mein gesamtes inneres Betriebssystem hängt wie ein laggendes Spiel.

»Hilfe!« Ich lasse das Handy sinken. »Asher hat mich willkommen geheißen.« Meine Wangen glühen. Ich weiß nicht, was ich zuerst fühlen soll, so viele Emotionen strömen auf mich ein. Ich bin ein heiß laufender alter PC mit verstopfter Lüftung. Das erklärt meine unregelmäßigen Atemzüge und das immer schlimmer werdende Rauschen in meinen Ohren.

Ich sehe Nachrichten im Stream aufploppen.


Maiyonaise: Aber das ist doch toll! [image: image]



Ist es das? Ist es das wirklich? Oder bildet sich das mein unvernünftiges, flatterndes Herz nur ein?

»Ich weiß nicht so recht«, murmele ich ehrlich überfordert und lache trocken. »Ich glaube, ich brauche gar keine neue Sims-Challenge. Mein Leben ist grade zu einer ganz eigenen Challenge geworden.«


Emerald36: Dann spiel doch dein Leben nach



Was?


Graywooolf: Omg!!! Ja bitte! Stell auf Sims nach, wie du Asher kennenlernst! [image: image]

Emerald36: Du könntest uns zeigen, wie du versuchst, ihm näherzukommen. Du hast so lange darauf gewartet, dass er dich bemerkt, das ist die Gelegenheit, um dranzubleiben!



Meine Augen weiten sich und ich sehe auf dem Webcam-Bild, wie mir die Kinnlade herunterklappt. Einen Moment lang bewege ich mich nicht. Als wäre das Spiel eingefroren. Die Kamera. Ich.

Dann spiel doch dein Leben nach …

Eine Sims-Challenge, basierend auf meinem wirklichen Leben. Eine Challenge, bei der ich meine realen Erlebnisse auf Sims für meine Follower nachstelle, um zu zeigen, wie ich Asher näherkomme. Dem ECHTEN Asher!

Asher und ich.

In der Realität und in Sims.

Meine eigenen Erfahrungen, nachgespielt auf Twitch.

Die Bedeutung der Worte sickert langsam durch meine Gehirnzellen.

»Ähm …« Ich bin zu überrumpelt. Der Vorschlag trifft mich absolut unvorbereitet. Aber vielleicht … vielleicht ist das gar keine so schlechte Idee. Ich könnte es versuchen.

Der Zuspruch und die Begeisterung, die für den Vorschlag im Chat entflammt, ermutigen mich, reißen mich mit. Wo gerade noch Leere in meinem Kopf war, purzeln nun Ideenfetzen durcheinander.

»Okay«, sage ich einfach und stütze mein Kinn auf meine Hand. Ich fühle mich seltsam klar. Als wäre das hier der Moment, auf den ich die ganze Woche über mit unterschwelligem Unwohlsein gewartet habe. Der Moment der Wahrheit. Was wäre, wenn das meine verpasste Chance aus der Highschool ist? Asher endlich kennenzulernen, wäre eine Challenge, die mich selbst herausfordert und mich an meine Grenzen bringt. Sie würde mich auch daran erinnern, dass ich Chancen ergreifen muss. Dass ich meinen Vorsatz für Harpersville doch noch in die Tat umsetzen kann und nicht klein beigeben muss. Mich nicht wieder verkriechen muss.

Je mehr ich darüber nachdenke, desto sicherer werde ich. Ich könnte es tun. In meinen Gedanken spiele ich bereits Möglichkeiten durch, wie ich Szenen aus der Wirklichkeit nachstellen könnte. Und plötzlich steht die Entscheidung fest: Ich bleibe das Maskottchen der Beavers. Ich werde nicht weglaufen. Im Gegenteil. Ich werde Asher kennenlernen. Endlich. Und was sich gestern noch wie ein Weltuntergang angehört hat, fühlt sich auf einmal verdammt richtig an.


[image: KAPITEL 5]

– sims.fill_all_commodities –

(Oder: Wennschon, dennschon)

»Und wie läuft die Sims-Challenge ab? Wie willst du die Realität nachspielen?«, fragt India, der ich gerade von meiner Entscheidung berichtet habe, weil sie den Livestream verpasst hat.

Ich ziehe am Glasstrohhalm meines Heidelbeer-Smoothies mit kleinen Schokoladenraspeln. India hat sich gegenüber von mir in einen Korbstuhl sinken lassen und den Kopf nach hinten gelehnt.

Wir sind im Paolas, einem kleinen Café an der Ecke zur Hauptstraße. Ich lehne mich ebenfalls nach hinten, wobei mein Ärmel das vorhin erworbene Gemälde streift, das neben meinem Stuhl lehnt und das meinem Zukunfts-Ich noch Probleme bereiten wird, weil es viel zu unhandlich ist, um es im Bus zu transportieren. Aber es war einfach zu schön, um es nicht mitzunehmen. Eine in Aquarellfarben gemalte Tänzerin befindet sich darauf, die ich dringend für mein Zimmer haben wollte.

»Ich werde gemeinsam mit meinen Followern Challenges festlegen«, erkläre ich. »Also, es müssen natürlich Dinge sein, die man auf Sims und in der Realität machen kann. Zum Beispiel, dass ich mit Asher rede, flirte, ihn kitzele … solche Dinge.« Allein bei der Vorstellung, mit dem echten Asher zu reden, beschleunigt sich mein Herzschlag. »Danach spiele ich meine realen Erlebnisse im Stream mit den Sims von Asher und mir nach. Und dann dürfen meine Follower eine neue Challenge aussuchen.«

»Okay, das heißt, sie bestimmen, was du tun musst?« Indias Augen glänzen vor Aufregung.

»Genau.« Ich lasse meinen Blick durch das Café schweifen. Es ist belebt und bunt. Unter der hohen Decke ist das weiß gestrichene Dachgebälk zu sehen, das den Raum noch größer und heller wirken lässt. Allgemein wirkt das Paolas wie ein ausgebauter Dachstock. Freie Holzbalken trennen einzelne Bereiche optisch voneinander ab und einige Pflanzen, die von der Decke und den Wänden hängen, verströmen ein heimeliges Gefühl. Wie in einem großen Wintergarten. Die Auswahl an Speisen und Getränken ist mit Kreide auf zwei großen schwarzen Tafeln über dem Tresen angeschrieben. Sie besteht fast ausschließlich aus veganen Angeboten, die alle Namen haben wie Springday (ein grüner Smoothie) oder Berry Jungle – mein Getränk. Außerdem gibt es mehrere hausgemachte Limonaden und abends sogar Cocktails. Die Spezialitäten sind aber die verschiedenen Bagels, von denen India und ich uns je einen bestellt haben.

»Ich liebe diesen Laden«, sage ich und beiße in mein belegtes Brötchen. Es ist noch warm und ich seufze genüsslich, als sich die Guacamole mit der Crème fraîche und den Tomaten in meinem Mund vermischt.

»Ich auch. Ich muss nachher schauen, ob sie Jobs ausgeschrieben haben. Stell dir mal vor, ich könnte hier arbeiten!« India nimmt einen Schluck von ihrem Springday Smoothie. Ein kleiner Rest Grün bleibt an ihrer Oberlippe hängen und sie fährt sich mit der Zunge darüber, um ihn zu entfernen. »Nächsten Monat wird es sonst etwas knapp mit der Miete.« Sie zieht eine Grimasse.

»Ich leihe dir auch gerne was«, biete ich an.

»Nein, nein, das wird schon. Aber danke.« Das typische Lächeln stiehlt sich wieder auf ihr Gesicht. »Ich habe übrigens Nachforschungen betrieben. Wegen Asher.«

Ich sehe interessiert auf. »Wieso das?«

»Damit wir sichergehen können, dass er keine versteckte Freundin hat, was deine Challenge ja irgendwie überflüssig machen würde.«

»Oh, daran hab ich gar nicht gedacht.« Ich stutze. Vermutlich weil ich einfach angenommen habe, dass er immer noch Single ist und sich nicht fest an jemanden binden will. Was, wenn sich das geändert hat?

India bemerkt meinen schockierten Gesichtsausdruck und macht eine wegwerfende Handbewegung. »Aber nach allem, was ich herausgefunden habe, hat er keine Freundin und auch keinen Freund oder eine regelmäßige Sexgelegenheit.« Sie zögert, als hätte sie ein paar Dinge entdeckt, die nicht unbedingt Anklang bei ihr finden. »Nur ein Mädchen namens Theresa taucht gelegentlich in Verbindung mit ihm auf, aber die Sache mit ihr muss seit mehreren Monaten vorbei sein, wenn denn da tatsächlich etwas lief.«

Oh. Ein bitterer Geschmack legt sich auf meine Zunge, mischt sich mit der Süße des Smoothies. Theresa kenne ich noch von der Highschool. Zumindest wenn es die Theresa ist, die ich meine. Sie war diejenige, die es ausgenutzt hat, dass ich mich beim Clarks Day nicht getraut habe, mit Asher in einem Team zu sein … die Vorstellung, dass die beiden vielleicht wirklich etwas miteinander hatten, versetzt mir einen Stich. Einen ziemlich schmerzhaften. Direkt zwischen die Rippen.

Ich sollte mir keine Gedanken darüber machen. Dennoch spüre ich ein Ziehen in der Magengegend, das mir die Brust enger werden lässt.

Als India meinen wenig begeisterten Blick sieht, beugt sie sich nach vorne und legt mir eine Hand auf den Arm. »Er hat sein Herz an keine andere verloren. Nur seinen Schwanz.«

Ich pruste so plötzlich los, dass ich gegen meinen Smoothie stoße und ein paar Schokoraspeln darauf zur Seite fliegen. India grinst. Mit einem Seufzen versuche ich, die düsteren Gedanken abzuschütteln. Er hat sein Herz an keine andere verloren. Das ist das Wichtigste. Ich ringe mir ein Lächeln ab. »Danke. Für die Mühe.«

»Das FBI ist immer zur Stelle.« Sie lehnt sich wieder in ihrem Stuhl zurück, dabei wirkt sie stolz.

»Gibt es bei dir in den Seminaren jemanden Interessantes?«, frage ich, um das Thema zu wechseln.

»Ich habe mich wirklich wohlwollend umgeschaut.« India nippt an ihrem Smoothie. »Aber ich neige dazu, potenzielle Kandidaten sehr schnell auszuschließen, wenn mir eine kleine Sache nicht passt.« Sie zuckt die Achseln. »Dabei will ich ja sowieso nichts Ernstes, also könnte es mir egal sein. Aber das ist es irgendwie nicht.«

»Von wie kleinen Sachen sprechen wir hier?« Mir entgeht ihr Grinsen nicht, als sie bemerkt, dass meine Frage sehr zweideutig klingt.

»Also.« Sie holt Luft, als würde sie sich auf eine längere Rede vorbereiten. »Jack kann ich nicht mehr attraktiv finden wegen seines Gangs, er hüpft immer so seltsam. Und dann hätte es rein theoretisch noch Will gegeben. Aber der hat überhaupt keinen Humor und redet, als würde die Welt gleich untergehen.« Sie rauft sich die Haare, als würde sie in diesem Moment so sehr daran erinnert werden, dass sie erneut genervt ist. »Ich habe noch nie jemanden so pessimistisch reden hören. Er würde Das Wetter ist schön so betonen, als wäre seine Oma gestorben.« Sie seufzt leise und klopft dann hastig dreimal auf den Holztisch. »Ich versuche wirklich, diese Kleinigkeiten auszublenden, aaaaber … mein innerer Monk muss ständig daran denken, und na ja.«

»Das klingt sehr übel und es ist absolut verständlich, dass du die beiden von deiner potenziellen Liste für regelmäßige oder unregelmäßige Sexgelegenheiten streichst.« Ihr gequälter Gesichtsausdruck entlockt mir ein Kichern. »Kein Glück für Whiny-Will und Jumping-Jack.« Bei Letzterem lachen wir so sehr, dass ein Stück von Indias Bagel auf den Boden fällt. Sie hebt es rasch wieder auf.

»Der Gang bei Männern ist wirklich ein wichtiges Kriterium. Oder wenn jemand mit seiner Fitness oder seinem Auto angibt. Das nimmt manchmal lächerliche Züge an!«

Ich lache. »Asher ist in der Highschool ständig mit seinem Mercedes bis vor den Eingang gefahren.« Ich erwähne hierbei nicht, dass ich davon sehr wohl ein bisschen beeindruckt war.

»Oh, ich wollte ihn nicht beleidigen.« India schmunzelt entschuldigend und beißt in das Stück des Bagels, das gerade auf dem Boden lag. »Drei-Sekunden-Regel.« Sie sieht mich mit einem bedeutungsvollen Blick an. »Ich muss Asher ja auch nicht mögen. Also in der Hinsicht. Es geht ja darum, dass du ihn magst.«

Ich lächele, denn sie hat recht. Es geht um mich. Und um Asher. Die Tatsache, dass ich heute Abend im Livestream Ashers und meinen Sim für die Challenges neu erstellen werde, löst ein warmes Kribbeln in meinem Bauch aus.
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Ich drehe meinen Layla-Sim hin und her und begutachte ihn von allen Seiten. Da ich die Challenge bei null starten will, kann ich die bisherigen Sims, die Asher und mich repräsentieren, nicht weiterhin verwenden. Außerdem sah mir mein bisheriger Sim nicht wirklich ähnlich, da ich ihn so erstellt hatte, wie ich nun mal gerade Lust hatte … Mit meinem jetzigen Sim ist es anders. Er ist ich. So sehr, wie es bei Sims eben geht. Sogar die rosafarbenen Strähnchen habe ich eingebaut, die unter dem braunen Deckhaar des Sims hervorblitzen. Auch wenn ich die Strähnchen immer nur extra für die Streams reinmache. Aber für meine Follower ist genau das die Realität. Sie kennen mich nur so.

Mein Sim hat eine kleine Statur, die ich dank eines Mods erstellen konnte. Die Augen sind groß und von einem hellen Braun und die Lippen voll, wobei die Unterlippe größer als die Oberlippe ist. Die Nase ist stupsig und sieht meiner echten Nase nicht ganz unähnlich, wenn die des Sims auch wesentlich schmaler und irgendwie edler aussieht als meine. Er sieht mir ähnlich und dennoch würde man mich anhand des Sims niemals erkennen.

Nach einer halben Stunde, in der ich mühselig meine gesamten Outfits zusammengesucht habe, die ich bereits vorausgeplant habe, erstelle ich auch Ashers neuen Sim. Dann stehen sie vor mir. Lana alias Layla und Asher. Sie sind fertig. Der Beginn dieser Geschichte ist fertig. Der Beginn meiner Geschichte, ehe morgen das nächste Volleyballtraining stattfindet.

Und wenn ich mir Lana ansehe, bin ich fast ein wenig neidisch auf sie. Auf die Unbekümmertheit und das Selbstbewusstsein, mit der sie an die Sache herangehen wird. Weil sie nicht dieselben Zweifel hat wie ich. Aber vielleicht kann ich mir eine Scheibe von ihr abschneiden.


Graywooolf: Jetzt musst du Asher nur noch ansprechen.



Das wird meine erste Challenge sein, die innerhalb des Chats per Abstimmung beschlossen wurde. Ich soll den echten Asher bewusst ansprechen. Jetzt kann ich mich auch nicht mehr davor drücken, denn meine Follower zählen auf mich. Sie fiebern mit. Und ich will sie nicht enttäuschen. Ich will mich selbst nicht enttäuschen.
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Ich liege in meinem Bett und starre Löcher in die Zimmerdecke, deren Weiß in der Dunkelheit bläulich schimmert. Ich bin zu aufgeregt, um wirklich einschlafen zu können, zu nervös wegen morgen. Ich würde die erste Challenge gerne so lange aufschieben wie möglich. Je weiter das Hochgefühl abschwillt, das ich nach dem Stream heute verspürt habe, desto mehr Platz nehmen meine Zweifel ein. Morgen werde ich Asher ansprechen. Ich werde Hi sagen. Oder Hallo. Vielleicht auch Wie geht’s? Falls man Leute so anspricht. Vielleicht ergibt sich daraus ein Gespräch, vielleicht auch nur ein Hi zurück.

Ich schiele nach oben zum Kopfteil des Bettes, das als Rückenstütze dient. Das Bild mit der Tänzerin steht, gegen die Wand gelehnt, darauf. Ich hatte noch nicht die Zeit, es aufzuhängen, und wie ich mich kenne, wird das auch noch eine Weile dauern. Aber fürs Erste steht es dort gut.

Vielleicht kannst du mir helfen?, denke ich und starre auf die Ballerina, deren Umrisse ich schwach erahne. Doch sie antwortet mir nicht. Natürlich nicht. Der Schlüssel ist Selbstbewusstsein, so viel ist klar. Aber auch wenn es morgen beim Training nicht perfekt wird – es geht darum, dass ich es aktiv versuche, dass ich über meinen Schatten springe und mich nicht vergrabe. Kein Kartoffelmoment für Layla morgen.

Ich drehe den Kopf zu meinem Nachtkästchen und sehe, wie die Ziffern meiner digitalen Uhr auf Mitternacht umspringen. Aus morgen ist plötzlich heute geworden. Ein Gedanke schießt mir durch den Kopf und ich greife umständlich nach meinem Handy, um die Notizen-App zu öffnen. Today I’ll talk to him, tippe ich mit fahrigen Fingern, und als ich die Buchstaben dort schwarz auf weiß sehe, durchfährt mich ein aufgeregter Schauer, der meine Fingerspitzen zum Zittern bringt. Today I’ll talk to him. So werde ich das Format auf Twitch nennen. Denn es ist das, mit dem vielleicht alles anfängt. Heute werde ich den Stein ins Rollen bringen. Heute werde ich Asher Woods endlich ansprechen.


[image: KAPITEL 6]

– bb.enablefreebuild –

(Oder: Kann ich darauf aufbauen?)

Ich hatte einen Albtraum, in dem ich im Biberkostüm feststeckte und nicht mehr herauskam. Vor lauter Hunger habe ich irgendwann angefangen, das stinkende Kostüm aufzuessen. Als ich mich nach dem Aufwachen aus dem Bett geschält habe, war mir schlecht. Aber diesen fiesen Traum einmal außer Acht gelassen, geht es mir gut.

Ich schreite über die bunten Linien des Hallenbodens und versuche dabei, sie nicht zu berühren. Eine unausgesprochene Regel, die mich in sportlichen Einrichtungen stets heimsucht. Wer die Linien berührt, stirbt. Oder so ähnlich.

Es sind noch ganze zwanzig Minuten bis zum Trainingsbeginn. Und da die Mannschaft sehr wahrscheinlich noch Vorlesungen hat, bin ich die Einzige, deren Schritte verloren in dem gewaltigen Raum widerhallen. So habe ich noch genügend Zeit, mich ein bisschen mehr mit Volleyball zu beschäftigen. Immerhin will ich meine Aufgabe als neues Maskottchen nicht aufs Spiel setzen. Denn falls ich versage, bin ich den Job los und habe keinen Grund mehr, in Ashers Nähe zu sein. Also schadet es nicht, wenn ich zumindest ein bisschen Ahnung von den Spielregeln habe.

Ich nehme mein Notizbuch samt zugehörigem Stift aus meinem Rucksack. Dieses Büchlein wird mein Volleyballlexikon und ich werde sämtliche Informationen über Regeln, verschiedene Techniken und auch die Spieler dort sammeln.

Einige Dinge habe ich gestern schon recherchiert. Zum Beispiel, welche der vielen bunten Linien auf dem Hallenboden das Volleyballfeld zeigt. Ich hüpfe über eine blaue Linie am äußeren Teil der Halle und vergleiche den Turnhallenboden vor mir mit meiner beschrifteten Skizze im Notizbuch.

Das Spielfeld misst neun mal neun Meter. Nach kurzem Suchen erkenne ich tatsächlich eine Umrandung auf dem Boden, die meiner Skizze gleicht. Ich laufe zu den weißen Linien, krame nach dem Washi-Tape, das ich extra mitgenommen habe, und reiße zwei Streifen ab. Dann klebe ich sie fein säuberlich auf die hintere Ecke des Feldes, sodass ich das Blumenmuster des Tapes vom Rand aus gut sehen kann. So weiß ich immer, auf welche Linien ich achten muss.

Die Hallentür öffnet sich mit einem dumpfen Laut und ich fahre herum. Mr. Grumpy steht in Trainingskleidung vor mir und mustert mich mit seinem üblichen mürrischen Gesichtsausdruck. Sein Blick sagt: Was tust du denn so früh schon hier? Was in mir den Wunsch auslöst, mich zu rechtfertigen. Stattdessen presse ich die Lippen fest aufeinander und zwinge mich dazu, den Blickkontakt zu halten und mich nicht schleunigst zu verkrümeln.

Er mustert das Washi-Tape in meiner Hand und dann die beklebte weiße Linie. Seine Miene wird abschätzig, als hätte ich mit meiner Handlung soeben den gesamten Volleyballsport und ihn insbesondere zutiefst beleidigt. Die Stille, die zwischen uns im Raum hängt, ist zum Zerreißen gespannt und schließlich halte ich es nicht mehr aus.

»Hi«, sage ich viel zu verspätet und auch viel zu leise.

Ein überraschter Ausdruck gleitet über seine Züge, ehe er mit langen Schritten zu einer der Bänke am Rand geht und sich darauf sinken lässt. Dabei bemerke ich ein leichtes Kopfnicken in meine Richtung. Entweder der Typ kann mich wirklich nicht leiden oder er ist einfach von Natur aus schlecht gelaunt. Vielleicht auch beides.

Weitere Schritte von draußen lassen mich aufhorchen. Na endlich! Ich bin froh darüber, gleich nicht mehr mit Mr. Grumpy allein sein zu müssen, auch wenn das bedeutet, dass meine Challenge bald startet.

Die Tür öffnet sich und ein Sonnenlichtkegel breitet sich auf dem Sporthallenboden aus, lässt die satten Farben der Feldlinien beinahe ausgeblichen wirken. Und als hätte das Schicksal es heute gut mit mir gemeint, sehe ich mich Asher gegenüber, der von der Sonne in einen goldenen Glanz gehüllt wird. Wie ein besonderes Item in einem Game, das es einzusammeln gilt. Oh mein Gott, das ist DIE Gelegenheit! Jetzt darf ich nur nicht versagen.

»Hallo«, krächze ich, innerlich vor Aufregung bebend. Das ist er also. Mein Gesprächsversuch. Ich habe Hallo gesagt. Zu Asher! Mein Herzschlag beschleunigt sich und meine Knie werden so weich, als hätte jemand meine Knochen spontan in Gummi verwandelt. Ich traue mich nicht, auf ihn zuzugehen. Oder mich irgendwie zu bewegen.

»Hi.« Ashers markante Züge sind durch das Sonnenlicht golden umrahmt, was ihn aussehen lässt wie einen griechischen Gott.

Jetzt nur nichts anmerken lassen! Nicht zittern! Am besten so tun, als wäre das hier alles völlig normal.

»Du bist Asher, oder?« Meine innere Stimme gratuliert mir für diesen hervorragenden, wenn auch absolut verlogenen Schachzug. Als hätte ich nicht seit fast vier Jahren mindestens zwei Augen auf Asher geworfen und bereits unsere gemeinsame Hochzeit auf Sims geplant.

»Genau.« Er nickt freundlich und … steuert direkt auf mich zu. Bei jedem seiner Schritte gehen die Schultern etwas mit, nicht zu sehr, nur ein bisschen. Ob India diesen Gang wohl auch als schön empfinden würde? Denn das ist er. Schön und lässig und … er bleibt vor mir stehen und sieht zu mir herunter.

Okay, ich muss irgendetwas sagen! Irgendetwas, damit er hierbleibt und nicht weggeht. Sein Duft umhüllt mich, etwas Holziges, Frisches liegt darin und eine feine Orangennote. Ich glaube, ich war ihm noch nie so nah. Jetzt darf nur keine seltsame Stille entstehen, sonst wird es …

»Ich hoffe, es war okay, dass ich dich einfach in die Gruppe hinzugefügt habe?« Er grinst, entblößt seine weißen Zähne, wobei ein altbekanntes Grübchen an der Wange zum Vorschein kommt.

»Äh j…ja natürlich. Das war … gut.« Gut? Fällt mir nichts Besseres dazu ein? Dieses verdammte Lächeln bringt mich völlig aus dem Konzept! Reiß dich zusammen, Layla! Konversation!

»Apropos.« Ich räuspere mich und verlagere das Gewicht auf mein anderes Bein. Dabei sind meine Knie so weich, dass ich das Gefühl habe, gleich umzufallen. Mit Basma und India zu reden, kein Problem. Aber mit Asher? Hilfe! Mein Herz pocht lauter, schneller, als ich den Mund aufmache. »I…ich habe mich ein bisschen über die Positionen von euch Volleyballspielern informiert und ich verstehe noch nicht ganz, was … wer macht.« Wow, das war ein vollständiger Satz! »Kannst du mir weiterhelfen? Immerhin soll ich Punkte zählen … und so.«

»Klar, was willst du wissen?«

Alles.

Ich überlege fieberhaft. »Du bist der Ass-Spieler, richtig?«

Er nickt.

»Bedeutet ein Ass einfach, dass du das Ass im Ärmel bist?«

Asher lacht. Er LACHT! Über etwas, das ich gesagt habe. Und es klingt nicht so, als würde er sich über mich lustig machen. Er fährt sich durch die Haare, die heute wieder in perfekter Surfer-Manier in seine Stirn hängen.

»Das könnte man so sehen. Der Ass-Spieler ist der, dem der Zuspieler die meisten Bälle anvertraut und der den Ball am besten schlagen kann.« Er wirkt dabei sehr zufrieden.

»Okay danke. Das hilft mir schon mal weiter.« Ich kann es kaum fassen: Ich führe gerade ein Gespräch mit Asher Woods. Ein richtiges Gespräch. Als mir klar wird, dass ich Asher anstarre, hebe ich schnell mein Notizbuch und kritzle die Info über den Ass-Spieler hinein. Schläger … steht dort nun.

»Wofür das Buch?«, fragt Asher.

Ich spüre, wie mir die Röte in die Wangen schießt. »Ich … versuche, mir alles zu merken, und deswegen habe ich angefangen, mir Notizen zu machen.« Meine Stimme wird schon wieder leiser und ich verfluche mich dafür, aber ich bin froh, dass ich es überhaupt schaffe zu reden.

»Das nenne ich mal vorbildlich.« Asher stößt einen leisen Pfiff aus. »Was willst du noch wissen?«

Ich unterdrücke ein Quietschen, so aufgeregt bin ich, dass er die Unterhaltung tatsächlich weiterführen will. »Du hast gerade den Zuspieler erwähnt. Was ist seine Aufgabe?«, frage ich und bin stolz auf meinen fast schon sachlichen Tonfall.

»Ein Zuspieler verteilt die Bälle an die anderen Spieler. Die Annahme geht im besten Fall also direkt an den Zuspieler, sodass er ihn an einen freien Spieler passen kann.« Seine Stimme klingt so angenehm. So ruhig. So melodisch. Er könnte damit ganze Säle zum Schweigen bringen. Gedankenverloren kritzle ich in mein Notizbuch.

»Hast du bei Ass Schläger und bei Zuspieler Austeiler geschrieben?« Asher linst von der Seite auf das Geschriebene.

Oh!

»Äh …« Tatsächlich. Das ist nämlich das Einzige, was bei mir hängen geblieben ist.

»Man könnte meinen, es geht um eine gefährliche Gang.« Asher lacht und ich stimme, etwas peinlich berührt, mit ein.

Eine Begrüßung schallt herüber und ich wende mich eilig zu den drei Jungs um, die die Halle betreten haben, um zu überspielen, dass ich noch mehr erröte. Einer davon, der kleinere mit den Locken, ist Troy. Der Brillenträger heißt Logan und der mit den Dreadlocks Kojo, wenn ich mich richtig erinnere. Er ist sehr groß.

»Hallo«, sage ich laut.

»Ich helfe mal, das Netz aufzubauen.« Asher nickt mir zu. »Wenn du noch Fragen hast, kannst du sie jederzeit stellen.« Dann wendet er sich den anderen zu.

Ich beobachte, wie er das Tor zum Geräteraum nach oben schiebt, wobei mein Blick erneut an seinen Schultern hängen bleibt. Asher ist athletisch gebaut, nicht zu breit, aber eben doch muskulös. Theoretisch ist es schade, dass das Gespräch unterbrochen wurde, vor allem, da es so gut lief und ich mich wirklich etwas getraut habe. Aber praktisch gesehen, habe ich heute definitiv mit Asher geredet. Ich habe mit ihm geredet! Und das ist alles, was zählt.

Ein breites, viel zu glückliches Grinsen stiehlt sich auf mein Gesicht, das jäh gemindert wird, als ich in zwei finster dreinblickende Obsidian-Augen sehe, deren Blick mich von der gegenüberliegenden Hallenseite fokussiert. Ein regelrechter Sturm tobt darin.

Schnell sehe ich weg. Ich werde mir von Mr. Grumpy nicht die Freude versauen lassen! Also ignoriere ich ihn und setze mich auf die Bank. Ich habe meine erste Challenge geschafft. Und zwar mit vollem Erfolg.
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Ich sitze mit Headset, pinken Haarsträhnen und Koalamaske an meinem Schreibtisch und streame zum ersten Mal auf Sims meine eigenen Erlebnisse.

»Sul Sul.« Ich winke in die Kamera, als ich Grayson sehe, der verspätet dazugekommen ist.


Graywooolf: Habe ich was verpasst? [image: image]



»Nur die Einführung, keine Sorge.« Ich grinse. Der ganze Stream ist so aufgebaut, dass ich meinen Followern das Geschehene als kleine Geschichte erzähle. Wie in einem Videotagebuch. Vor dem Stream habe ich mir Notizen gemacht, was ich erzählen will, damit ich nicht aus Versehen etwas vergesse.

»So.« Ich scrolle näher an meinen Lana-Sim heran. »Jetzt sind wir am College und warten darauf, bis Asher sich zeigt.« Ich habe die im Spiel verfügbare Britechester Universität ausgesucht, da sie dem Harpersville College optisch am ähnlichsten ist. Mit ihren dicken, aus Stein gefertigten Mauern und dieser ganz besonderen Ausstrahlung nach jahrhundertealtem Wissen.

»Ich hoffe, er lässt sich nicht allzu lange Zeit.« Da der Asher-Sim den Lana-Sim zu diesem Anfangszeitpunkt des Spiels noch nicht kennt, kann ich ihn leider nicht einfach in die Szene zu Lana einladen. Also muss ich warten, bis Ashers Sim zufällig auftaucht. Ich summe die leise Musik im Hintergrund des Spiels mit, während Lana über den Unicampus spaziert und sich neugierig und staunend umsieht.

»Ich bin zwanzig Minuten vorher in die Sporthalle gegangen, damit ich mir das Volleyballfeld genauer anschauen kann«, berichte ich von meinem Tag. Einige Stunden vor dem Stream habe ich damit verbracht, neben der Britechester-Universität eine Turnhalle zu bauen inklusive Umkleiden, WCs, Geräteraum, Volleyballnetz und weißer Feldlinien. Dort lasse ich Lana nun hingehen und den Boden inspizieren.

»Ich hatte extra Washi Tape dabei, damit ich mir das Spielfeld abkleben konnte. Das Feld zu erkennen, war eigentlich nicht so schwer, wie ich dachte. Aber am Anfang war ich ziemlich überfordert.« Ich lasse Lana weiter herumlaufen und zoome ein wenig aus der Halle heraus. Da erspähe ich einen blonden Haarschopf.

»Oohh! Da haben wir ihn ja!« Ashers Sim gerät in mein Sichtfeld.

»Mist, er geht in die Uni!« Leider haben wir bei den Challenges wohl alle nicht bedacht, dass Sims nun mal selten machen, was man will. Zumindest wenn man sie nicht beaufsichtigt.

»Also dann muss ich ihm wohl folgen. Wir stellen uns einfach vor, das hier wäre die Turnhalle.« Ich, also Lana, folge Asher in die Uni. Dort verschwindet er in den Toiletten.

»Groble!«, fluche ich. »Jetzt müssen wir warten, bis er wieder rauskommt.« Ich zupfe meine Koalamaske zurecht, die etwas nach oben gerutscht ist und unangenehm auf meine Wangenknochen drückt. »Aus den Toiletten kann Asher wenigstens nicht einfach abhauen.« Ich stelle meinen Sim direkt vor die Tür und verändere meine Ansicht so, dass ich in das Herren-WC sehen kann.

»Oh nein, da weint jemand auf dem Klo. Hoffentlich ist es nicht Asher, wäre ungünstig, wenn er emotional ist … okay, nein, puh! Asher pinkelt noch.« Jetzt habe ich ihn bei seinem Geschäft gestalkt. Zum Glück ist das nicht in Wirklichkeit passiert. Ich grinse in mich hinein und warte, bis Ashers Sim aus der Toilette läuft.

»Unsere Chance ist gekommen. Wir stellen uns jetzt also vor, er wäre in die Turnhalle getreten.« Meine Hände kribbeln vor lauter Aufregung. Jetzt darf ich es nicht vergeigen. Ich klicke auf Ashers Sim und mehrere Möglichkeiten ploppen auf. Darunter auch verschiedene, um ihn anzusprechen. Ich wähle Freundlich vorstellen aus.

»Das Vorstellen müssen wir jetzt einfach nachholen. Es hat ja eigentlich schon stattgefunden, aber nicht offiziell. Von meiner Seite aus war das heute jedenfalls ein gekrächztes Du bist Asher, oder?.« Ich warte, bis die beiden Sims sich zugewunken und ein paar nette Worte ausgetauscht haben.


Caro.Way: Du hast es wirklich gemacht! [image: image]

Mayliieh: Smooth [image: image]




Emerald36: Wie du getan hast, als würdest du ihn nicht kennen, lmao [image: image]



Ich grinse in mich hinein.

»Dann hat Asher gefragt, ob es okay war, dass er mich einfach zur WhatsApp-Gruppe hinzugefügt hat, und ich habe natürlich Ja gesagt.« Aufregung macht sich in mir breit, als ich die Sims weiter miteinander plaudern lasse. Lana gestikuliert dabei mit den Händen in der Luft herum und in ihrer Sprechblase erscheint das Bild einer Glühbirne.

»Ich habe ihn nach den verschiedenen Spielern und deren Positionen gefragt und er hat mir ein bisschen etwas dazu erklärt.« Ich krame in meinem Rucksack nach dem Notizbuch und halte es nach oben, während sich mein Streaming-Chat weiter mit Herzen und positiven Reaktionen füllt. »Ich habe mich nicht so ganz darauf konzentrieren können, was er gesagt hat, also habe ich nur Stichpunkte aufgeschrieben, die klingen, als wären die Spieler Teil einer Straßengang, aber das hat zumindest für einen Lacher gesorgt.«

Plötzlich macht Ashers Sim Liegestützen.

»Hallo? Du bist mitten im Gespräch, junger Mann!« Mein Tonfall ist tadelnd und belustigt zugleich. Dass Sims einfach aus Langeweile anfangen, Liegestützen zu machen, ist ein Phänomen, dass ich mir bis heute nicht erklären kann. Vielleicht eine Eigenart, die sehr aktive Sims mit sich bringen, was meinem demnach nicht passieren wird.

»Wie unfreundlich!« Ich schnalze mit der Zunge. »Das hat der echte Asher zum Glück nicht gemacht.« Kopfschüttelnd lege ich das Notizbuch wieder zur Seite. »Insgesamt habe ich leider nicht so lange mit ihm geredet, weil die anderen aus dem Team dann gekommen sind. Aber es war locker und zum Glück nicht seltsam.«


Caro.Way: Und das Wichtigste: Du hast mit ihm gesprochen!



»Das stimmt, das ist wirklich das Wichtigste!« Ich halte das Spiel an, kaum dass Asher mit seinem sportlichen Einschub aufgehört hat, und klicke auf die Sims-Bekanntschaften. Asher wird nun ebenfalls in der Liste angezeigt und der grüne Balken, der für unsere Beziehung zueinander steht, ist nun sichtbar.

»Das ist jetzt also unser Anfang«, sage ich ehrfürchtig und wende mich wieder der Webcam zu.

»Jetzt müsst ihr noch eine Challenge fürs nächste Mal aussuchen. Habt ihr Vorschläge?« Ich erstelle für meine Zuschauenden sichtbar eine Umfrage, deren Auswahlmöglichkeiten noch befüllt werden müssen. »Eigentlich wäre es am besten, wenn es noch mal eine Unterhaltung wäre. Was meint ihr?«


Sina.Vas: Erzähl einen Witz!

Maiyonaise: Oder du flirtest mit ihm! [image: image]



Beide Optionen lassen meinen Puls rasant in die Höhe schnellen. Denn beides kann gewaltig in die Hose gehen. »Wir fügen mal noch Small Talk hinzu, okay?«, sage ich, in der Hoffnung, dass die Mehrzahl der Zuschauenden dafür abstimmt. Im Chat kommt kein Widerspruch, also erstelle ich die drei Optionen und klicke auf Umfrage starten.

»Jetzt seid ihr dran. Ihr bestimmt, was ich als Nächstes tun soll.« Mein Finger klopft unruhig auf den Schreibtisch, während ich angespannt warte, für was sich meine Follower entscheiden.

Binnen kürzester Zeit wächst der Balken bei Witz erzählen. Wieso war mir das klar? Ich schlage die Hände über dem Kopf zusammen. Bitte, bitte nicht! Doch leider holen die anderen Optionen den Balken nicht mehr ein. »Nicht euer Ernst!«

[image: image]

Als ich meinen Livestream beendet habe, sehe ich mir den von ThisisMika an und spiele nebenher ein wenig bei Sims weiter. Ich muss Lanas Wohlbefinden auffrischen. Also schicke ich sie aufs Klo, lasse sie duschen und eine Mahlzeit zubereiten, um die jeweiligen Bedürfnisse wieder in den grünen Bereich zu bekommen. So muss ich das beim nächsten Mal weder streamen noch umsetzen. Als ich sehe, dass Lanas Mitbewohnerin gerne eine Katze hätte, beschließe ich kurzerhand, uns eine WG-Katze zu erstellen.

Ich schicke India auf WhatsApp ein Foto von ihrem Sims-Charakter, den ich mit ihrer Erlaubnis erstellt habe, samt eingeblendetem Katzenwunsch.


Layla:

Welche Katze hättest du denn gerne?




India (Pflanzenmörderin [image: image]):

Oooh, eine Katze? [image: image] Ganz egal, eine flauschige!



Der durch Zufall generierte Kater hat graues Fell mit schwarzen Ohren und einer schwarzen Fellzeichnung im Gesicht. Die blauen Augen blitzen mich mürrisch vom Bildschirm aus an. Irgendwie erinnert mich sein Blick ein kleines bisschen an Henry. Und in einem Anflug von Albernheit tippe ich Mr. Grumpy in das Namensfeld.


[image: KAPITEL 7]

– bb.showhiddenobjects –

(Oder: Wie ich versteckte Talente entdecke)

Die ersten beiden Wochen meines Studiums sind wie im Flug vergangen und ich merke deutlich, dass der Lernstoff immer mehr wird. Daher habe ich mir an diesem Wochenende vorgenommen, mich um mein Studium zu kümmern. Allem voran um Spieleentwicklung, da der Dozent uns immer wieder Testate in Form von kleinen Games mit verschiedenen Spielmechaniken abgeben lässt. Eines dieser Testate ist schon nächste Woche fällig und bietet außerdem eine gute Möglichkeit, mich von der nahenden Witzchallenge abzulenken, die mir echte Magenschmerzen bereitet. Wer kommt bitte im echten Leben auf die Idee, einfach so einen Witz zu erzählen? Das macht man vielleicht mit acht … aber doch nicht am College …

Ich fahre mit der Maus in der Programmansicht über die Würfellandschaft, auf der meine Spielfigur später laufen soll. Programmieren ist zwar nicht zu hundert Prozent meins, aber auf Youtube gibt es zum Glück genügend gut verständliche Tutorials. Und zur Not kann ich immer noch Basma fragen oder unseren Tutor.

Basma ist meine Bezugsperson im Studium und spätestens, seitdem sie mich letzte Woche gefragt hat, ob wir mal zusammen essen gehen wollen, sehe ich sie als meine Freundin an. Wir treffen uns jeden Tag vor den Vorlesungen und suchen uns dann gemeinsam einen Platz im Hörsaal. Manchmal gehen wir auch in einer Pause Tee und Kaffee trinken oder setzen uns nach draußen auf die Campuswiese.

Ein Vogel fliegt dicht an meinem Fenster vorbei und wirft einen Schatten auf das Fensterbrett, auf dem mittlerweile drei von Indias Pflanzen stehen. Bob und Ingrid – wegen Ungeziefer – und ein kleiner Kaktus namens Bert, dessen Erde etwas faulig riecht und der allgemein sehr verschrumpelt aussieht. Bei Bert bin ich mir nicht sicher, ob ich ihn wieder hinbekomme, selbst wenn ich ihn umtopfe. Aber ich werde es später zumindest versuchen.

Mein Handy blinkt auf und eine Nachricht von Mom erscheint auf dem Display, in der sie fragt, wie es mir geht. Ein Lächeln legt sich auf meine Lippen. Wenn sie wüsste, dass ich mich in eine Sims-in-real-life-Challenge hineinmanövriert habe … aber immerhin habe ich dabei meine innere Kartoffel ein bisschen ruhen lassen.

[image: image]

Heute ist wieder Volleyballtraining, was bedeutet: Ich muss die Witzchallenge in Angriff nehmen. Mein dafür vorgesehenes Outfit besteht aus einer schwarzen Jeans und einem hellblauen Rollkragenoberteil. Dazu eine goldene Halskette, Dr. Martens und eine Jeansjacke, die ich nun, wie ich hoffe, lässig über meinen Arm gehängt habe. Da mir mein Rucksack zu diesem Outfit zu fad vorgekommen ist, habe ich stattdessen meine Lieblingshandtasche mitgenommen, die die Form eines Triceratops-Dinosauriers hat. Sie ist klein, aber mein Volleyballlexikon hat zum Glück gerade noch reingepasst.

Ich sitze auf meiner Bank am Rand des Spielfeldes und beobachte, wie Asher das Netz aus dem Geräteraum holt. Leider war er dieses Mal später dran und ich konnte ihn nicht zuvor abpassen. Dazu wird sich aber hoffentlich später noch eine Chance ergeben. Außerdem ist es vielleicht gar nicht schlecht, wenn ich erst mal durchatme, denn allein die Tatsache, dass er keine fünf Meter entfernt von mir ist, lässt mich innerlich hyperventilieren. Ich muss mich erst noch an den Gedanken gewöhnen, dass er nun zweimal die Woche mit mir im selben Raum ist. Dass ich einfach mit ihm reden kann, weil er mich jetzt kennt. Er kennt mich. Layla. Das Mädchen, das er in der Highschool nie bemerkt hat.

Jax, der Spieler, den ich mir wegen seiner vielen Tattoos gut merken kann, holt den Ballwagen. Troy und ein Schwarzhaariger mit Sommersprossen namens Jesse helfen währenddessen Asher, das Netz aufbauen. Troy hinkt dabei leicht.

»Setz dich hin, ich mache das schon!« Ashers Tonfall duldet keine Widerrede, als er Troy auf die Bank schickt. »Du musst dich schonen. Wir brauchen dich am Samstag!«

Troy nickt verstimmt und setzt sich zu mir. Auch der Rest der Mannschaft trudelt langsam ein, ebenso Coach Trescott und hinter ihm Henry, der nicht griesgrämiger dreinblicken könnte und mich in meiner Entscheidung bestätigt, die Katze auf Sims nach ihm zu benennen. Er nickt nur knapp in die Runde und verschwindet dann in Richtung Umkleide. Gänsehaut zieht sich über meine Arme. Eigentlich verbinde ich mit dunkelbraunen Augen Wärme, Kaminholz und Feuerknistern. Seine dagegen sind wie der Waldboden an einem trüben, nebelverhangenen Herbsttag. Und irgendwie scheint Henry grundsätzlich schlechte Tage zu haben.

Ich rücke den Punktezähler neben mir zurecht, damit er nicht umkippt … und auch damit ich so aussehe, als hätte ich etwas äußerst Wichtiges zu tun. Die Jungs haben schon mit dem Aufwärmen begonnen.

»Unser nächstes Freundschaftsspiel ist in einer Woche, da hast du deinen ersten Auftrag als Maskottchen.« Der Coach setzt sich auf die andere Seite des Punktezählers. Ein starker Duft nach Aftershave dringt mir in die Nase. »Ich dachte, da wäre es gut, wenn du heute mal den Ernstfall übst.«

»Den Ernstfall?«, frage ich mit böser Vorahnung.

»Die Leute zu begeistern.«

»Und uns anzufeuern!«, setzt Troy hinzu.

Mir bleibt der Mund offen stehen und meine Kehle wird eng. Irgendwie hatte ich gehofft, dass ich das ganze Maskottchending nicht wirklich üben muss … in Ashers Anwesenheit.

»Ich hole dir Harvey, dann kannst du den Jungs während des Trainings schon einheizen«, erklärt der Coach, als hinge meine Sprachlosigkeit nur mit Unverständnis und nicht mit Schock zusammen. »Und du bekommst natürlich noch den Schlüssel zur Halle und dem Geräteraum. Damit du auch selbstständig auf- und zuschließen kannst, wenn die Jungs vor einem Spiel mal mehr trainieren sollten und ich nicht dabei sein kann.« Er kramt in seiner Tasche und reicht mir einen Schlüsselbund, an dem zwei silberne Schlüssel klimpern. Ein ebenfalls silberner Anhänger in Biberform baumelt daran.

»O…okay.« Ich nehme den Schlüssel entgegen, während mich das Freundschaftsspiel und das damit verbundene absolut peinliche Bibertraining wesentlich mehr in Aufregung versetzt, als nun stolze Besitzerin eines Turnhallenschlüssels zu sein. Mein Magen zieht sich zusammen beim Gedanken, dass ich gleich vor Asher als Riesenbiber herumhopsen muss. Eine absolute Horrorvorstellung. Auf der anderen Seite wird es nicht besser werden, wenn ich die Sache rauszögere. Vielleicht ist es also gut, meine Würde gleich über Bord zu werfen.

»Los geht’s! Aufschläge üben.« Der Coach steht auf und verschwindet im Geräteraum.

Die Jungs positionieren sich an der hinteren Linie des Volleyballfeldes. Einige atmen schneller, was sie mir in diesem Moment wesentlich sympathischer macht. Sie sind also doch ein kleines bisschen menschlich. Auch Henry ist mittlerweile dazugestoßen. Asher steht mit dem Rücken zu mir. Leider. Ein tiefes Seufzen erklingt neben mir und ich wende mich Troy zu. Man merkt ihm an, dass er lieber spielen würde.

»Du bist bald wieder dabei!« Asher nickt Troy aufmunternd zu, er hat das Seufzen wohl auch gehört. »Aber wir können beim Spiel nicht auf dich verzichten.«

Troy lächelt schwach. Die Tatsache, dass Asher seinen Kapitän-Posten so ernst nimmt und Troy so gut zuredet, lässt meine Achtung ihm gegenüber weiter steigen. Ich wusste, dass ihm Volleyball wichtig ist, aber gefühlt war er in der Highschool noch nicht so … fürsorglich. Troy rutscht unruhig auf der Bank hin und her.

»Layla, ich hab dir das Kostüm da vorne hingelegt.« Der Coach deutet zu einer Bank ein paar Meter von meiner entfernt.

Missmutig gehe ich zu dem braunen Flauschhaufen. Na super … ich schlucke trocken. Ich habe ja nicht mal an Sportkleidung gedacht. Aber da muss ich jetzt wohl oder übel durch.

Das mulmige Gefühl in meiner Magengegend wird schlimmer. In maximal einer Stunde ist das hier vorbei, dann bin ich raus aus dem Kostüm, habe hoffentlich meine Challenge geschafft und kann mich in meinem Bett verkriechen.

Ich atme tief ein und aus. Dann nehme ich mit schwitzigen Händen den pelzigen Ganzkörperstrampler in die Hand.

»Däg, däg«, verabschiede ich mich auf Simlisch von meiner Selbstachtung. Dann streife ich mir das Kostüm über. Es ist wie beim ersten Mal flauschig weich und passt so überhaupt nicht zu meinen Gefühlen. Ein Ärmel rutscht über meine Schulter und ich greife nach hinten an meinen Rücken, um den Reißverschluss höher zu ziehen. Aber er scheint zu klemmen. Nach weiterem Ziehen und Zerren verfängt er sich nur noch fester. So ein Mist!

»Brauchst du Hilfe?«, ruft Asher laut über das Feld hinweg.

Ich erstarre in meiner verrenkten Position.

»Das habe ich mir schon gedacht.« Er kommt auf mich zu und streicht sich mit einer fließenden Bewegung die Haare aus der Stirn. Mein Herz fällt einem spontanen Streik zum Opfer, ebenso mein Hirn. Ein Flimmern vor meinen Augen. Blackout. Ich halte den Atem an, als Asher sich hinter mich stellt. Passiert das gerade wirklich? Bilde ich mir das ein? Ich höre mein Blut in den Ohren rauschen. Das Geräusch erinnert mich an das von Wassermassen, nachdem ein Staudamm gebrochen ist.

Asher beugt sich etwas zu mir herunter, seine Stimme ist direkt an meinem Ohr. »Kannst du deine Haare hochhalten?« Hastig greife ich meine Haare zusammen und halte sie mir über den Kopf.

Er bewegt seine Hand meinen Rücken entlang und zum Reißverschluss, der irgendwo zwischen meinen Schulterblättern nicht mehr weiterwollte. Dort liegen nun seine Hände, seine Finger, die leichten Druck auf meine Haut ausüben. Selbst durch die Stoffschichten kann ich jede noch so kleine Berührung fühlen.

»Du musst die Augen nicht zumachen. Es tut bestimmt nicht weh.«

Ich reiße erschrocken die Augen auf. Wieso hatte ich sie überhaupt zu?! Ich mache mal wieder einem Chamäleon alle Ehre, als mein Gesicht binnen Sekunde die Farbe wechselt.

»Danke«, sage ich extralaut. Nur nichts anmerken lassen, ganz normal tun. Nichts ist passiert. Rein gar nichts. Tief durchatmen. Oder überhaupt atmen, das wäre auch schon ein Fortschritt.

Asher zieht den Reißverschluss nach oben. »So.« Er steht immer noch direkt hinter mir … mein Herz befindet sich weiterhin auf der Rennbahn.

»Du siehst süß aus in dem Biberkostüm.« Er tritt nach hinten, weg von mir und Kälte breitet sich da aus, wo eben noch sein Körper dicht an meinem stand. Dafür löst sein Kommentar die reinste Hitzewelle in mir aus. Vielleicht sollte ich froh sein, dass er sich von mir entfernt. Wer weiß, ob die Ohnmacht sonst doch noch gekommen wäre. Oder ein spontanes Herzversagen.

»Danke.« Ich drehe mich zu ihm um und lächele, hoffe, dass die Röte in meinem Gesicht wie durch ein Wunder nicht auffällt.

»Klar.« Er geht zurück in Richtung Feld. Das leicht schiefe Grinsen auf den Lippen. Als wüsste er ganz genau, was er für eine Wirkung auf mich hat. Und verdammt, vielleicht weiß er das auch. Himmel! Dieser Gedanke bringt mich dazu, mir den nötigen Tritt in den Hintern zu verpassen und mich in Bewegung zu setzen. Ich greife nach dem Biberkopf und setze ihn auf, um jedwedem Rotwerden vor- und nachzubeugen. Kurz gesagt: ein Ende zu bereiten.

Dunkelheit legt sich über mich, die wie schon beim ersten Mal nur durch die beiden Augenaussparungen durchbrochen wird. Als ich mit der Hand am Hals des Biberkopfes entlangfahre, finde ich den Klettverschluss und verbinde beide Teile des Kostüms miteinander.

»Mach dich am besten schon mal warm.« Der Coach nickt mir zu und ich stelle mich wieder zu Troy und dem Punktezähler.

Unbeholfen kreise ich mit den Armen, zunächst schnell, doch da sie bereits nach kurzer Zeit schmerzen, verlangsame ich das Tempo.

Asher teilt die Teams ein. Henry steht mürrisch dreinblickend daneben. Fast so, als ginge ihn das alles nichts an. Als er an der Reihe ist, kann ich die negative Spannung, die zwischen Asher und Henry herrscht, beinahe greifen. Wie kleine Blitze flimmert sie in der Luft. Ein elektrisches Feld, das auf die anderen überspringt, ein unangenehmes Prickeln auf der Haut verursacht.

»Du bist in meinem Team.« Asher fixiert Mr. Grumpy. Vergissmeinnichtblau trifft auf Obsidianschwarz. Ich will schon in Deckung gehen, als Henry nur die Achseln zuckt und sich zu den anderen stellt, die ebenfalls zu Ashers Team gehören.

»Zu ärgerlich, dass ich nicht mitspielen kann.« Troys Seufzen reißt mich aus meiner Starre und ich bemerke, dass ich die Arme habe sinken lassen.

»Was hast du denn mit deinem Knöchel angestellt?«, frage ich Troy, allerdings ohne Asher aus den Augen zu lassen, was zum Glück dank des Biberkopfes niemand sehen kann. Die Beavers haben zu spielen begonnen und ich mache, dem Spielfeld zugewandt, Hampelmänner, in der Hoffnung, das Aufwärmen so lange rauszögern zu können, bis das Training vorbei ist.

»Bin beim Joggen umgeknickt.«

Ich nicke halbherzig. Das Gespräch lenkt mich von meinem eigentlichen Ziel ab, das gerade hochspringt, um den Ball anzunehmen … Sein Shirt rutscht leicht nach oben und … Halleluja! Ich fühle mich von mir selbst ertappt und reiße meinen Blick von Asher weg.

»Tut es … sehr weh?«, frage ich Troy, um mich auf andere Gedanken zu bringen, und keuche dabei ein bisschen. Mein Atem hat sich durch die vielen Bewegungen beschleunigt.

»Es geht, aber es ist wirklich besser, wenn ich den Knöchel schone. Ich will auf jeden Fall fit fürs Spiel sein.« Jetzt grinst er schelmisch. »Wir müssen unsere Gegner in Grund und Boden stampfen.«

Ich nicke, so als könnte ich diesen Kampfgeist absolut nachvollziehen. Troy scheint es nichts auszumachen, dass ich nicht antworte. Er redet einfach weiter und erzählt von der Mannschaft, gegen die sie antreten und dass sie die letzten drei Mal verloren haben. »Damals hatten wir aber Asher und Henry noch nicht im Team.«

Ich werde hellhörig und wende mich ihm nun doch mehr zu, wobei ich mich herunterbeuge, um mit den Händen den Boden zu berühren. Zumindest mit der einen. Mit der anderen muss ich mich an der Wand abstützen, um durch den schweren Biberkopf nicht aus dem Gleichgewicht zu geraten. Ich erreiche bei der Dehnübung nicht einmal meinen Knöchel. »Seit wann sind die beiden denn im Team?«

Asher war zuvor immerhin in New York und ich kann nicht leugnen, dass es mich brennend interessiert, wie er überhaupt hierhergekommen ist. Damit das nicht ganz so auffällig ist, habe ich auch Henry in die Frage aufgenommen.

»Asher kam Mitte des letzten Semesters dazu. Er hat unsere Mannschaft hier mit aufgebaut.« Troy beugt sich weiter nach vorne, sodass sein Lockenkopf an den Rand meines Blickfelds gerät. »Die Beavers sind früher echt gut gewesen, haben es immer in die Nationalmeisterschaften geschafft. Aber in den letzten zehn Jahren sind sie ziemlich abgestiegen. Seit Jason Garner nicht mehr dabei war …«

»Oh … nein«, schnaufe ich und mache erneut ein paar Hampelmänner. Puh ist das anstrengend, vor allem in dem muffigen Kostüm, in dem mir das Atmen sowieso schon schwerfällt.

»Henry ist erst seit diesem Semester dabei. Er ist in den Semesterferien schon ein paar Mal zum Training gekommen. Beziehungsweise … nicht gekommen.« Troy zieht eine Grimasse. Mein Blick fällt auf Mr. Grumpy. Er steht in der Mitte, direkt vor dem Netz. Asher hinter ihm.

»Ich glaube, du hast dich jetzt genug aufgewärmt«, höre ich den Coach sagen. Offenbar hat er meine Hinauszögerungstaktik durchschaut.

»Okay.« Ich pruste in meinen Biberkopf. Es ist ziemlich heiß hier drin. Tanzt man als Maskottchen Choreos? Oder springt man einfach herum? Ich kann doch nicht tanzen … und ich kann auch keine Leute unterhalten. Ich habe die Präsenz einer Stubenfliege … Oh Gott!

Ich merke, wie meine Knie leicht zu zittern beginnen und sich ein Kloß in meiner Kehle bildet, der mir das Atmen erschwert. Reiß dich zusammen! Der Coach darf nicht merken, wie unwohl ich mich fühle. Nicht, dass er noch auf die Idee kommt, ein neues Maskottchen zu wollen. Denn dann verliere ich meinen Posten und Asher und …

Ich gebe mir einen Ruck, klatsche in die Fellhände und vollführe dann eine Drehung, während der ich in die Luft boxe.

Troy beginnt zu lachen und Kojo pfeift laut. »That’s the spirit!« Er rauft sich seine Dreadlocks.

Die anderen johlen, was ein Schamgefühl in mir auslöst, auch wenn ich glaube, dass sie es nett meinen … zumindest hoffe ich das. Zum Glück wenden sie sich rasch wieder dem Spiel zu und ich atme tief durch. Der Moment der allgemeinen Aufmerksamkeit ist weg. Trotz des inneren Drangs, mich schleunigst irgendwo zu verstecken, freut es mich auch ein kleines bisschen, dass ich den ersten Teil geschafft habe: mich zu überwinden.

Außerdem hat Asher vorhin gesagt, dass ich süß in dem Kostüm aussehe. Auch das pusht mich. Während ich herumwanke, klatsche und gelegentlich jubele – zumindest wenn Troy es auch tut –, verfolge ich gespannt den Ballwechsel.

Kojo nimmt den Ball an und spielt ihn zu Henry, der ihn gekonnt in Ashers Richtung befördert, allerdings viel zu schnell. Asher springt ab, erwischt den Ball aber nur mit den Fingerspitzen und er landet im Aus.

Ein frustrierter Laut verlässt Ashers Mund. »Der war zu weit!«, beschwert er sich. Sein Kiefer mahlt und er ist sichtlich aufgebracht.

Mr. Grumpy wirkt seinerseits vollkommen unbeeindruckt. Die Szene ist mir nicht ganz geheuer. Asher wütend zu sehen, verursacht mir Gänsehaut. Vielleicht weil er sonst jemand ist, der nicht so leicht aus der Ruhe zu bringen ist, der hauptsächlich seine charmante, aufgeschlossene Seite zeigt, jedem mit einem Grinsen begegnet.

»Henry neigt dazu, sein eigenes Ding durchzuziehen«, kommentiert Troy für mich das Geschehen so leise, dass nur ich ihn hören kann.

»Inwiefern?«, hake ich nach.

Durch mein Herumgehampele ist mir mittlerweile so warm, dass es mir im Kostüm vorkommt wie in einer Sauna. Ich brauche eine Pause. Dringend.

Mit einem erschöpften Laut lasse ich mich auf die Bank neben Troy sinken und friemele den Biberkopf ab. Der Coach sieht es und setzt schon an, etwas zu sagen. Doch als sein Blick meinen trifft, wendet er sich kommentarlos wieder ab. Vermutlich sehe ich so fertig aus, dass er mir nicht mehr zumuten möchte.

»Henry ist ziemlich talentiert.« Troy senkt seine Stimme noch weiter. »Er hat ein gutes Auge fürs Detail und ein Gefühl, wie er spielen muss. Auch seine Technik ist erstaunlich. Er trifft auf einem Radius von zwanzig Zentimetern immer. Immer! Aber deswegen ist es umso ärgerlicher, dass er seine Fähigkeiten nicht fürs Team einsetzt. Er achtet nicht auf die anderen. Er passt sich nicht an. Und das ist das Problem an der Sache. Aber wenn du mich fragst, steckt noch mehr dahinter. Irgendetwas stimmt zwischen ihm und Asher nicht.«

Ich horche auf. Was meint er damit? Haben die beiden sich zuvor in die Haare gekriegt?

Asher stöhnt frustriert auf.

Ich sehe wieder zum Spielfeld, kann aber nicht erkennen, was passiert ist.

»Der war zu hoch«, erklärt mir Troy und ich sehe noch genauer hin. Henry spielt den Ball präzise bis knapp über die Netzkante. Doch Asher ist noch nicht da und verfehlt ihn.

»Der Ball war unmöglich zu bekommen!« Ashers Stimme ist scharf. Er baut sich vor Henry auf. Eine unterschwellige Drohung steckt in der Art, wie er seine Brust vorstreckt und seine Arme anspannt.

Ich kann Ashers Ärger nachvollziehen. Wieso spielt Mr. Grumpy nicht einfach so, dass Asher die Bälle bekommt? Was soll das denn? Er muss doch einsehen, dass das so keinen Sinn ergibt.

»Du bist nicht schnell genug. Würdest du früher abspringen, würdest du ihn bekommen und dann wäre dieser Punkt sicher!« Es ist das erste Mal, dass Mr. Grumpy Asher so richtig Kontra gibt. Seine Miene ist dabei immer noch eine gleichgültige Maske. Sein Tonfall dagegen ebenso scharf wie Ashers. Geschliffene Messerklingen, die durch die Luft sirren.

»Es ist deine Aufgabe, mir so zuzuspielen, dass ich die Bälle erwische!« Asher ballt die Hände zu Fäusten.

Der Rest des Teams ist still. Sie beobachten den Streit mit betretenen Mienen und wirken dabei, als wären sie dieses Prozedere schon gewöhnt. Mir persönlich ist gerade viel zu viel Testosteron im Raum und ich fühle mich unwohl. Es fehlt ein kleiner Funke und das hier endet in einem Inferno. Wie bei Sims, wenn zwei Charaktere kämpfen und zu einer einzigen Staubwolke werden, bei der gelegentlich einzelne Glieder zu sehen sind.

»Reißt euch zusammen!«, geht der Coach dazwischen. »Ihr müsst euch besser aufeinander einlassen. Woods, sieh zu, dass du etwas schneller in die Gänge kommst. Und Bakary, verdammt noch mal! Du bist nicht der Einzige auf dem Spielfeld!«

Die Jungs erwidern nichts. Eine angespannte Stille macht sich in der Halle breit, bei der sich sämtliche Härchen an meinen Armen aufstellen.

Der Coach reibt sich die Nasenwurzel, ehe er aufseufzt. »Weiter geht’s, mehr Einsatz bitte.« Die Spieler begeben sich zurück auf ihre Positionen.

»Sag ich ja, Henry sieht es einfach nicht ein«, grummelt Troy neben mir und wirkt dabei ernüchtert.

»Aber wieso schmeißt ihr ihn dann nicht aus der Mannschaft?«, frage ich. Wenn er sich so anstellt, müsste man doch meinen, dass sie ihn einfach ersetzen.

»Siehst du den Unterschied zwischen Henry und Tao?« Troy deutet auf den Zuspieler der Gegenseite. Er ist wie Troy etwas kleiner, aber schmächtiger. »Tao passt die Bälle zielsicher und solide zu den Angreifern. Aber es ist nicht schwer zu durchschauen, zu wem er spielen wird. Und deswegen können die anderen seine Bälle einfach abblocken.«

Ich beobachte das Spiel und versuche, das Gesagte zu überprüfen. Ich sehe, was Troy meint, auch wenn ich nicht einschätzen könnte, zu wem Tao spielen wird. Dafür geht mir alles viel zu schnell. Doch jetzt begreife ich, worin Henrys Talent liegt. Er geht Risiken ein, ist unberechenbar und das ist ein großer Pluspunkt. Also behält der Coach ihn in der Mannschaft, weil er viel Potenzial hat. Ein Rohdiamant. Nur dass er sich nicht so leicht schleifen lässt.
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– bb.moveobjects –

(Oder: Ich brauche einen anderen Platz)

Ashers Mannschaft verliert und die Frustration darüber ist ihm deutlich anzumerken. Als das Training endet und ich völlig verschwitzt, aber aus meinem Kostüm heraus bin, beruft der Coach eine Besprechungsrunde ein.

»Das muss sich ändern, verstanden?! Wenn ihr bei den Meisterschaften etwas reißen wollt, dann kommt ihr so nicht weit.« Er seufzt laut. »Nächste Woche üben wir eure Abwehr, da muss noch mehr passieren.« Er wendet sich an mich. »Du brauchst heute nicht abzuschließen, Layla, ich bin später noch mal in der Halle.«

»Okay.« Ich nicke, dann gebe ich mir einen Ruck. »Kann ich das Kostüm vielleicht mitnehmen?« Ich lasse das Zum Üben in der Luft hängen.

Der Coach scheint meine Absicht zu erahnen. »Klar.« Ein freundliches Lächeln umspielt dabei seine Mundwinkel. Er reicht mir die dafür vorgesehene Plastiktüte. Ich bedanke mich knapp, dann stopfe ich den Biber in den Beutel.

Die anderen bauen gemeinsam das Netz ab. Das Schweigen hängt wie eine dunkle Gewitterwolke über den Köpfen der Mannschaft und auch ich habe das Gefühl, ein paar Tröpfchen des Regens abzubekommen. Nur dass ich das nicht auf meiner Wetter-App vorhersehen konnte.

Henry verschwindet ohne ein Wort und die Hallentür knallt mit einem dumpfen Schlag hinter ihm zu.

Ashers Miene wird hart, kaum dass Mr. Grumpy die Halle verlassen hat und der Coach in die Umkleide außer Hörweite verschwunden ist. »Wenn er sich weiterhin so verhält, sorge ich dafür, dass er rausfliegt.« Sein gesamter Körper ist angespannt, die Hände zu Fäusten geballt. »Er ist unpünktlich und schafft es nicht, auf die anderen zu achten. Und das Schlimmste ist, dass ihm das scheißegal ist!« Asher wirft einen Ball so fest in den Korb, dass ein anderer wieder herausspringt.

Ich fühle mich unwohl und komme mir vor wie ein Eindringling. Ich gehöre nicht zu ihnen. Noch nicht richtig zumindest.

»Ich frage mich, weshalb er überhaupt mitmacht.« Nun wirkt Asher verbittert.

»Er hat Talent, Ash. Er ist nur kein Teamplayer. Aber das wird er noch lernen. Außerdem haben wir noch Tao.« Troy boxt dem Mannschaftskapitän gegen den Oberarm und scheint ihn damit zu beschwichtigen.

»Ich hoffe. Sonst können wir die Meisterschaften vergessen.« Asher seufzt, dann schiebt er den Ballkorb in den Geräteraum.

Ich sehe ihm nach. Groble! Die letzten Minuten war ich so abgelenkt, dass ich ganz vergessen habe, dass ich Asher noch abfangen muss. Schließlich darf ich meine Challenge nicht vergessen, selbst wenn der heutige Tag, was das Asher-Näherkommen anbelangt, bereits ein unverhoffter Erfolg war. Aber leider lautet meine Challenge nicht: Lass dir von Asher mit dem Reißverschluss helfen.

Zögernd mache ich ein paar Schritte zum Geräteraum, bleibe dann jedoch stehen. Ist jetzt wirklich der richtige Zeitpunkt, um einen Witz zu erzählen? Ashers Laune nach zu urteilen, wohl eher nicht. Vielleicht warte ich lieber draußen auf ihn. Hoffentlich erwische ich Asher dann allein und hoffentlich hat er sich bis dahin wieder etwas beruhigt.
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Ich trete an die frische Luft. Einzelne Sonnenstrahlen kitzeln mich an der Nase, die durch das Laubdach der Rotbuche über mir fallen. Sie erhebt sich majestätisch vor dem Eingang der Turnhalle. Allgemein ist der gesamte Campus voller Rotbuchen. Es ist ein milder Tag und der Himmel beinahe wolkenlos. Eigentlich viel zu schön, um in der Halle zu schmoren. Ein paar Vögel zwitschern in den Ästen über mir, untermalt vom Geräusch des Windes, der die Blätter zum Rascheln bringt.

Ich bleibe einige Meter vor dem dicken Stamm des Baumes stehen, die Tüte mit dem Biberkostüm fest in der Hand, und trete von einem Bein auf das andere. Diese Challenge macht mich noch kirre! Ausgerechnet einen Witz soll ich erzählen! Das ist auf Sims vielleicht einfach, in echt allerdings nicht so leicht umzusetzen. Zumindest nicht ohne ein Gespräch vorher. Man geht schließlich nicht aus dem Nichts auf eine Person zu und ruft: Hey, weißt du, wieso Bienen summen? – Weil sie den Text nicht kennen. Das wäre schon ein anderes Level von seltsam.

Sosehr ich auch eine Kandidatin bin, die solche Szenarien im Kopf lustig findet, in der Realität will ich mir diese Peinlichkeit wenn möglich ersparen. Mein Masterplan für den Gesprächsbeginn ist, Asher anzubieten, dass ich helfen kann, falls die Mannschaft vor dem Freundschaftsspiel noch öfter trainieren will. India hat mir geraten, über Pommes zu reden, falls ich einen Blackout habe. Weil man über Pommes immer reden kann. Ich weiß zwar nicht genau, wie um alles in der Welt ich auf Pommes kommen sollte und ob das nicht genauso an den Haaren herbeigezogen wäre wie der Flachwitz mit den Bienen, aber na ja.

Ich trete nach einem Kieselstein, der ein paar Meter vor mir im Gras verschwindet, als ich höre, wie die Hallentür sich öffnet. Asher kommt heraus, dicht gefolgt von Troy, schlendert er in meine Richtung.

Seine Haare sind noch feucht vom Duschen und ein paar Strähnen hängen in seine Stirn.

Ein leises »Groble …« verlässt meinen Mund und mein Herz beginnt wie automatisch, schneller zu schlagen, als er sich mir nähert. Wie bei dem Game Dead by Daylight, wenn der Killer hinter einem her ist und man durch das schnelle Herzklopfen gewarnt wird.

Ashers Haare im ungestylten Zustand verleihen ihm etwas Unperfektes. Etwas, das sich von seinem sonst so akribisch gestylten Ich abhebt. Als könnte man so einen Blick hinter seine Fassade erhaschen. Leider macht ihn das noch heißer.

»Was machst du denn noch hier?«, fragt er mich und lächelt, wobei sein rechter Mundwinkel etwas höher rutscht als der linke. Der Killer hat zugeschlagen. Verdammt, verdammt, verdammt.

Asher bleibt so dicht vor mir stehen, dass ich die volle Dröhnung von ihm abbekomme. Seine körperliche Präsenz, seinen Duft und seine Stimme. All das umgibt mich wie ein Tornado. Eine regelrechte Überdosis an Asher. Ich sehe, wie sich seine Augenbrauen zusammenziehen. Ach ja, er hat etwas gefragt. Antworten! Antworten!

»Ich, äh …« Ich überlege fieberhaft, was ich sagen könnte. Ich hatte doch eben noch einen Plan? Wohin ist der verschwunden? Wie kann ich das hier nach einem ganz lockeren Gespräch klingen lassen, bei dem ich nicht darüber nachdenke, wie um Himmels willen ich einen Flachwitz einbringen soll? Aber natürlich schaltet mein Gehirn in dem Moment auf Stand-by und der einzige Gedanke, der sich hartnäckig in meinem Kopf hält, ist: Weißt du, warum Bienen summen?

»Weißt du, warum Bienen summen?«

Stille.

Kam das gerade wirklich aus meinem Mund? Habe ich wirklich mit einem Flachwitz angefangen? Einfach so?

Die Verwunderung ist auch Asher und Troy anzumerken und ich will mich innerlich ohrfeigen. Ganz großer Auftritt! Das Lachen bleibt aus und so legt sich peinliche Stille über uns, die mich innerhalb von Sekunden einem Herzinfarkt näher bringt.

»Weil sie den Text nicht kennen … hab ich irgendwo aufgeschnappt«, versuche ich, mich aus der Affäre zu ziehen, habe aber das Gefühl, es nur noch schlimmer zu machen. Notiz an mich selbst: Ich bin nicht witzig, wenn es drauf ankommt. Überhaupt nicht. »Egal. Ich wollte eigentlich fragen, wie das mit dem Freundschaftsspiel so abläuft.« Okay, wie schlimm kann ein Gespräch noch werden? Meine Wangen beginnen, bereits heiß zu werden, wobei ich nach meiner sportlichen Verausgabung vermutlich sowieso schon glühe wie ein Hummer im Topf.

»Ach, das nächste Woche?« Troy grinst breit. »Du warst noch nie bei einem, oder?«

»Nein. Und der Coach meinte, dass ich mitkommen darf, also wollte ich fragen, ob ich etwas Spezielles vorbereiten muss oder so«, murmele ich. Und tatsächlich ist das gar nicht gelogen und meine Chance, dem Gespräch einen sinnvollen Verlauf zu verleihen. Ich habe ja wirklich keine Ahnung, wie so etwas abläuft.

»Mach dir keinen Kopf.« Troys Stimme ist fröhlich. »Da ist alles ganz easy.« Dann hebt er die Hand zum Abschied. »Ich muss los zur Arbeit, wir sehen uns.«

»Bis dann.« Asher nickt ihm zu. Troy geht … und lässt mich alleine mit Asher zurück.

»Tschüss«, sage ich verspätet.

Ach du meine Güte. Mir wird noch heißer als ohnehin schon. Ich bin mit Asher allein. In meinem Kopf ploppen Buchstabenfolgen auf, die absolut keinen Sinn ergeben und aus vielen Ahs bestehen.

»Wir werden von unserem Mannschaftsbus abgeholt und fahren gemeinsam zum Oakbury College. Treffpunkt ist auf dem Collegeparkplatz.« Ashers Stimme ist klar und dabei so einladend, als würden seine Worte ebenfalls lächeln.

Ich greife mit den Händen nach dem Saum meines Pullovers und knete daran herum. »Okay.« Ich schlucke. »Und mitbringen muss ich nichts?«

»Nur Harvey und gute Laune.«

»Das kriege ich hin.«

»Dann haben wir ja gleich noch mehr Ansporn, dir eine gute Show zu liefern.« Er zwinkert mir zu.

War das gerade ein Flirtversuch? Hilfe. Anstelle einer Antwort erglühen meine Wangen von Neuem, und weil ich nicht weiß, was ich sagen soll, lache ich einfach nur auf.

»Unsere Tradition ist übrigens, uns am Tag vor dem Spiel ein Selfie zu schicken, mit der Bildunterschrift Go Beavers!«, fährt Asher fort.

Wir setzen uns in Bewegung und laufen in Richtung Parkplatz. Da muss ich zwar nicht hin und ich werde den Weg wieder zurücklaufen müssen, um zur Bushaltestelle zu gelangen, aber das Gespräch mit Asher ist mir den Umweg wert.

»Wieso denn das?« Ich versuche, meine Schrittlänge an Ashers anzupassen, wobei ich kläglich versage.

»Als Motivation für das Spiel.« Er klingt dabei stolz, als wäre das seine Idee gewesen. War es wahrscheinlich auch.

»Du bist jetzt natürlich auch mit von der Partie.«

Oh. Die Antwort löst sowohl eine Welle innerer Freude aus, weil er mich in die Gruppe einschließt, auf der anderen Seite wird diese Freude sofort wieder gedämpft. Ich muss ein verdammtes Selfie in den Gruppenchat schicken!

»O…okay.« Mein Puls beschleunigt sich. Na fabelhaft, ein weiterer Stressfaktor vor Spielen. Jetzt bin ich nicht nur wegen des Maskottchendaseins aufgeregt, sondern zusätzlich wegen des Selfies.

Wir haben den Parkplatz erreicht.

»Dann bis zum nächsten Training.« Asher nickt mir zu.

»Bis dann!«, rufe ich hastig, ehe er weitergeht und den Autoschlüssel zückt. Ich laufe über den Parkplatz auf der Suche nach meinem nicht vorhandenen Auto, sodass Asher nicht denkt, ich hätte den Umweg nur wegen ihm auf mich genommen. Was natürlich leider der Wahrheit entspricht. Erst als er verschwunden ist, mache ich mich auf den Heimweg.
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Zu Hause wartet India bereits auf mich. Sie stürzt in den Flur, kaum dass ich die Tür geöffnet habe, und schlittert dabei mit ihren pinken Kuschelsocken über die Fliesen.

»Und? Hast du über Pommes geredet?« Sie nimmt mir meine Tasche ab, als würde sie darauf hoffen, dass ich so schneller antworte.

»Nein. Aber ich habe einen Witz erzählt. Den mit den Bienen.«


[image: KAPITEL 9]

– Aspiration.complete_current_milestone –

(Oder: Wie ich über meinen Schatten springe)

Am Samstag ist es so weit. Das Freundschaftsspiel gegen die Oakbury Rockets steht an und ich bin spät dran. India und ich sind gestern auf die glorreiche Idee gekommen, das Biberkostüm in der Badewanne zu waschen, und haben die Trocknungszeit unterschätzt, weswegen wir bis vor zwanzig Minuten noch den Biberkopf geföhnt haben. Dafür riecht das Kostüm jetzt wenigstens nach frischem Waschmittel und ich fühle mich ein bisschen besser beim Gedanken daran, es bald tragen zu müssen.

Die nächste Challenge, für die meine Follower sich entschieden haben, lautet, dass ich mit Asher flirten soll. Flirten! Aber immerhin muss ich Asher nicht kitzeln oder umarmen. Das waren die anderen beiden Optionen und Gott bewahre, dass ich Ersteres jemals umsetzen muss. Aber für heute ist Flirten meine einzige Sorge – na ja, neben der Sache mit dem Maskottchen natürlich. Die Tüte mit dem Biberkostüm trage ich mit beiden Händen, während ich so schnell laufe, wie ich kann. Auf Dauer ist das Ding echt schwer.

Der Collegeparkplatz kommt in Sicht. Gleich geschafft! Der Bus steht schon da und die Mannschaft ist gerade dabei einzusteigen. Ich schaffe es also noch.

»Los, los!« Der Coach winkt mir zu.

Meine Hände sind schweißnass und ich fröstele, was einen sehr unangenehmen Kontrast zu meinem durch das Laufen erhitzten Körper darstellt. Ich habe gestern versucht zu entspannen, aber das hat nur bedingt geklappt. Schließlich musste ich noch das Selfie für die Gruppe machen, was mich ungefähr zwei Stunden, hundert Outfits und einen halben Nervenzusammenbruch gekostet hat. Das einzig Gute ist, dass tatsächlich von jedem aus dem Team ein Selfie im Chat gelandet ist und ich nun ein Bild von Asher auf dem Handy habe, das er mir theoretisch selbst geschickt hat. Okay, und den anderen Jungs, aber egal.

»Auf geht’s, Layla!«, ruft der Coach, als ich keuchend den Bus erreiche.

Ich steige ein, die Kostümtüte umständlich hinter mir herziehend, weil sie zu breit ist, um sie weiterhin an der Seite zu tragen.

»Hey, Layla«, grüßt Asher mich von ganz hinten.

Mist, die Plätze in seiner Nähe sind alle schon besetzt. Die anderen begrüßen mich ebenfalls.

»Hey«, antworte ich und probiere mich an einem unerschöpften Lächeln. Ich werde prompt mitten im Gehen zurückgerissen. Einer der Tütenhenkel hat sich irgendwo verhakt. Ich zerre daran. Wie zum Teufel soll ich … Da löst der Henkel sich plötzlich. Überrascht drehe ich mich um. Mr. Grumpy steht hinter mir und betrachtet mich mit ausdrucksloser Miene. Ganz selbstverständlich nimmt er mir die Tüte ab und hebt sie über die Sitze hinweg. »Wohin?«, fragt er mich.

Äh.

»Auf den Sitz da.« Ich zeige perplex auf den nächstbesten freien Zweiersitz und Henry läuft mir hinterher und stellt das Ungetüm auf dem von mir gewünschten Platz ab.

»Danke«, murmele ich und setze mich eilig neben die Tasche.

Mr. Grumpys Antwort besteht aus einem leichten Nicken, dann lässt er sich auf dem Zweiersitz links neben mir fallen. Wieso setzt er sich nicht zum Rest des Teams? Aber vermutlich hat er keine Lust dazu.

Ich schaue aus dem Fenster, während der Bus langsam anfährt und auf die Hauptstraße einbiegt. Wir lassen das eindrucksvolle Collegegebäude hinter uns, dessen warmer Sandstein von der morgendlichen Sonne beleuchtet wird.

Allmählich beruhigt sich auch meine Atmung und ich kann mich ein bisschen von meinem Sprint erholen. Dafür kommt mir wieder meine neue Challenge in den Sinn: flirten.

Wie macht man so was überhaupt? Klar, im Gespräch ergeben sich Dinge, man kann aufeinander eingehen und den einen oder anderen Kommentar einbringen.

Aber wie startet man ein Gespräch mit Flirtabsicht? Ich will ja nicht einen Spruch à la Hat es wehgetan, als du vom Himmel gefallen bist? bringen. Ich muss etwas sagen, das es mir ermöglicht, darauf aufzubauen. Irgendetwas muss mir einfallen …

»Ich habe vergessen nachzufragen, welche Cookies ihr am liebsten esst, also habe ich einfach verschiedene Sorten gemacht, damit ihr euch welche aussuchen könnt.«

Ich fahre herum und sehe Troy mit einer riesigen Keksdose vom hinteren Teil des Busses auf Henry und mich zukommen. Er schwankt ein wenig hin und her und die Dose wackelt bedenklich in seiner Hand, doch er schafft es bis zu uns.

»Kekse?«, sage ich perplex und starre auf die Dose, die er mir nun direkt vor die Nase hält. Ein wunderbarer Duft nach Teig und Schokolade steigt mir in die Nase. Auch eine Zitronennote ist dabei. »Du hast Kekse mitgebracht!« Unglauben legt sich in meine Stimme und Troy lächelt sichtlich zufrieden angesichts meiner Begeisterung.

»Nimm dir einfach die, auf die du Lust hast. Es sind genug da.«

»Danke.« Das lasse ich mir nicht zweimal sagen. Voller Euphorie greife ich in die Dose und nehme mir zwei Cookies mit Schokoladenteig und weißen Chocolate Chips. »Und … wieso?«

»Ich backe immer, wenn ich nervös bin. Du kannst also vor ungefähr jedem Spiel damit rechnen, dass ich irgendwelchen Süßkram mitbringe. Falls du mal Extrawünsche hast, nur her damit.« Er sagt das so leichthin, als würde es nicht damit in Verbindung stehen, dass er offensichtlich die gesamte Nacht in der Küche verbracht hat, um Tausende von Keksen zu backen.

Ich sehe ihn ungläubig an.

»Es beruhigt mich, und da es müde macht, kann ich danach besser schlafen.« Troy hält Henry die Dose hin.

»Willst du heute welche?«

Henry schüttelt den Kopf. »Nein.« Er würdigt Troy eines knappen Blickes, ehe er ein »Danke« hinzufügt. Er lehnt Kekse ab! Und das scheinbar öfter! Wie kann jemand mit gesundem Menschenverstand Kekse ablehnen?

Ein enttäuschter Ausdruck huscht über Troys Züge. Dann zuckt er die Achsel und klemmt sich die Dose wieder unter den Arm. »Dann bis später. Guten Appetit.« Er macht sich mit einem Winken wieder auf den Weg in den hinteren Teil des Busses. Mr. Grumpy lehnt sich in seinem Sitz zurück.

Ob er das Gebäck abgelehnt hat, weil es von Troy kommt? Na ja. Er hat sich jedenfalls selbst in diese traurige Lage gebracht. Ich muss den kekslosen Henry also nicht bemitleiden.

Ich mampfe schweigend und versuche dabei, nicht allzu oft zu Asher in den hinteren Teil des Busses zu schielen. Das gestaltet sich jedoch sowieso schwierig, denn irgendwie ist es mir vor Mr. Grumpy unangenehm, mich so häufig umzudrehen. Wobei … er hat die Augen geschlossen und scheint abgetaucht zu sein. Vielleicht schläft er. Seine Lider zucken gelegentlich. Ich erkenne ein paar kaum merkliche Sommersprossen in seinem Gesicht. Wie friedlich er aussieht, wenn er schläft. So gar nicht böse oder einschüchternd. Einfach zufrieden und irgendwie … seine Augenlider zucken stärker, öffnen sich und sein Blick fällt direkt auf mich.

Ich verschlucke mich an meinem Keks und beginne zu husten, wobei mir der Cookie aus der Hand fällt. Er kullert über den Boden des Gangs zwischen Mr. Grumpy und mir. Ich bücke mich röchelnd danach. Henry ist schneller. »Vier-Sekunden-Regel.« Er reicht mir den Keks.

Ich nehme ihn perplex entgegen, huste ein erneutes »Danke« und wende mich hastig ab. Wie creepy war das denn gerade von mir?! Leise weiterhüstelnd, nehme ich meine Kopfhörer aus der Jackentasche und stecke sie mir in die Ohren. Oh Gott, war das unangenehm. Und außerdem sind es drei Sekunden. Keine vier. Wer sagt denn bitte »Vier-Sekunden-Regel«?! Fünf vielleicht noch. Aber vier?

Ich schüttele den Kopf, starre nachdrücklich aus dem Fenster, um nicht den Eindruck zu erwecken, ich würde Henry öfter ansehen als nötig. Nur für alle Fälle.
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Das Spiel läuft schrecklich. Die Gegner sind enorm stark und harmonieren gut als Team – im Gegensatz zu den Beavers. Auch wenn ich kein Profi bin, kann ich das erkennen. Und dafür verantwortlich sind wieder einmal Asher und Henry … um nicht Henry allein zu nennen. Troy hat vermutlich recht. Es muss mehr dahinterstecken als bloße Abneigung und Eitelkeit.

Der Coach steht fluchend am Spielfeldrand und reibt sich mit Zeigefinger und Daumen die Nasenwurzel.

Für mich läuft es nicht besser. Ich habe zu Beginn ein paar Bachblütentropfen gegen die Aufregung genommen, aber die haben nicht wirklich geholfen. Letztendlich habe ich Basma und India geschrieben, in der Hoffnung, dass eine von ihnen Lust hat, ans Oakbury College zu fahren, um mir als extrovertierte Freundin beizustehen. India kann leider nicht, weil sie wegen ihrer Periode flachliegt, aber Basma eilt zu meiner Rettung und kommt zur zweiten Halbzeit vorbei, um mich seelisch und moralisch bei meinem Auftritt zu unterstützen, so ihre Wortwahl. Beides ist auch dringend notwendig.

Die Tribüne ist nur halb voll. Trotzdem finde ich es alles andere als angenehm, so im Mittelpunkt zu stehen. Das Schlimmste ist aber, dass das Maskottchen der Gegenseite – ein Hase mit weißem Fell – es sich zur Aufgabe gemacht hat, mich aus meiner Reserve zu locken.

Die breite Statur des Hasen lässt erkennen, dass es sich dabei um einen Kerl handelt. Und der kann es nicht lassen, um mich herumzutanzen. Ist es normal, dass sich Maskottchen gegenseitig ärgern? Falls ja, war mir das bis zu diesem Zeitpunkt nicht bewusst.

Als der Hase mir das dritte Mal einen spielerischen Klaps auf die Schulter gibt, der mich beinahe umwirft, kann ich mich nur schwer beherrschen, ihn nicht mit meinen Pelzhänden zu erwürgen. Aber ich versuche, meine Wut runterzuschlucken und mich auf das Spiel zu konzentrieren. Vielleicht haut er ja ab, wenn ich ihn ignoriere.

Unsere Spieler rotieren nach einem gewonnenen Punkt auf dem Feld und Asher bekommt das Aufschlagsrecht. Er sieht in die Menge, als würde er überprüfen, wie viele Blicke auf ihn gerichtet sind. Als müsste er sich vergewissern, dass ihm genügend Leute zusehen, ehe er zu spielen beginnt. Das grün-schwarze Trikot und die beiden verschiedenfarbigen Knieschoner trägt er, als befände er sich auf dem Runway. Als wäre das hier seine persönliche Show. Er öffnet leicht den Mund, sodass man seine Zungenspitze zwischen den Lippen sehen kann. Groble, groble, groble. Dann fällt sein Blick – DER BLICK – auf mich. Nur ganz kurz, ehe er weiterzieht. Ich kann auf einmal Fräulein aus dem siebzehnten Jahrhundert verstehen, die Schwächeanfälle erleiden. Asher weiß, was er tut. Was sein Blick mit Frauenherzen anrichtet. Mit den Herzen aller Personen in dieser Halle.

»Er legt es schon drauf an, oder?«, murmelt eine Zuschauerin irgendwo über mir. Wie recht sie hat …

Troy sieht vom Spielfeld aus zu mir herüber und ich komme mir ertappt vor, nicke langsam, sodass der Biberkopf vor- und zurückrutscht.

Ein lässiges Grinsen erscheint auf Ashers Gesicht, das mir weiche Knie beschert. Dann wirft er den Ball nach oben, springt hoch und schmettert ihn übers Netz. Der Ball landet präzise in der hintersten Ecke des gegnerischen Feldes. Keiner hat es gewagt, ihn anzunehmen.

Punkt für uns! Ich klatsche in die Pfoten und vollführe eine Drehung. Endlich. Vielleicht reißen die Jungs das Ruder ja noch herum.

»Komm schon, mach mal mehr mit!« Das Kaninchen packt mich an der Schulter.

Nicht schon wieder. Was will der Kerl denn von mir?

»Sei keine Spaßbremse und geh weiter vor!«, mault er mich an.

»Ich würde gerne hierbleiben«, sage ich, versuche dabei, meine Stimme energisch klingen zu lassen. Doch er ignoriert mich einfach und drückt mich nach vorne in Richtung Spielfeld.

Alles in mir widerstrebt dieser Berührung und ich versteife mich automatisch. Ich will mich gerade losmachen, als ich ein Zischen neben meinem linken Ohr höre. Der Volleyball trifft das Kaninchen mit voller Wucht ins Gesicht. Es gerät ins Straucheln und taumelt von mir weg. Was zur Hölle?! Ich fahre herum und begegne einem Blick aus obsidianfarbenen Augen.

»Sorry!« Henry hebt die Hand, taxiert den Hasen aber noch einen Augenblick länger, bevor er sich wieder in Stellung begibt.

Verwirrt rücke ich meinen verrutschten Biberkopf gerade und sehe zu, dass ich Abstand zwischen den Hasen und mich bringe.

Mir fällt Troys Kommentar beim Training ein. Henry trifft immer. Heißt das, er hat den Hasen absichtlich abgeschossen? Aber wieso sollte er das tun? Mr. Grumpy würde niemals einen Punkt verschenken, nur um mir zu helfen. Nein, es muss ein Versehen gewesen sein.
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In der Pause winkt der Coach die Mannschaft zur Strategiebesprechung zusammen. Ich sitze erschöpft auf der Bank und strecke die Beine von mir. Basma ist mittlerweile angekommen und sitzt mit einem bunten Din-A4-Papier neben mir. Darauf steht in Großbuchstaben GO BEAVERS! und dafür, dass sie es nur hingekritzelt hat, sieht es nicht übel aus.

»Bei dem Kaninchen bugged es ja!«, empört sich Basma, als ich ihr von dem gegnerischen Maskottchen erzähle. Die Beleidigung lässt mich schmunzeln. »Ich werde es so böse ansehen, dass es nicht mehr wagt herzukommen.« Sie grinst breit und reicht mir eine Wasserflasche. »Hier, dir muss heiß sein in diesem Ungetüm. Aber jetzt riecht es wenigstens gut.«

Dankbar nehme ich das Getränk entgegen.

»Das Kostüm ist wirklich viel zu groß, alle Achtung, dass du darin überhaupt laufen kannst.« Ihre braunen Augen blitzen vergnügt.

»Das kannst du laut sagen.« Ich seufze. Sie schenkt mir einen mitleidigen Blick, während ich die Flasche öffne und einen Schluck Wasser trinke. Dann noch einen. Meine Wangen glühen und die kalte Flüssigkeit lässt mich ein wenig ruhiger werden. »Danke, dass du extra meinetwegen hergekommen bist.«

»Kein Thema. Ich bin das Anfeuern gewöhnt, war bisher immer auf den Basketballspielen meiner Brüder.« Sie grinst breit.

»Wie viele Brüder hast du denn?«

»Vier.«

»Oh, das sind einige Spiele«, murmele ich und Basma lacht.

Meine Aufmerksamkeit wird von Asher und Kojo angezogen, die auf uns zuschlendern, während sie Wasser aus ihren Flaschen trinken. Große Schlucke, als hätten sie Angst, bald zu verdursten. Ihre Shirts mit den für die Beavers typischen dunkelgrünen Elementen kleben ihnen regelrecht am Körper.

»Du warst gut.« Asher grinst breit und sein Blick schweift zu … mir.

Mein Brustkorb zieht sich zusammen. Asher wendet sich nicht ab, mustert mich …

Weil mir nichts anderes einfällt, recke ich meine Hand halbherzig in die Höhe. »Go Beavers.« Basma wedelt bekräftigend mit ihrem Papier herum, wofür ich sie am liebsten drücken würde.

Asher lacht. Ein kehliges, volles Lachen, das mein Herz zum Stolpern bringt. Mir wird ganz schummerig vor Freude. Ich habe ihn zum Lachen gebracht. Ist das gut? Zählt das schon als flirten? Ein kleines bisschen? Vermutlich nicht, aber ganz egal, das werde ich meiner Community erzählen!

»Jetzt müssen wir nur noch die Punkte aufholen. Aber das schaffen wir schon!« Er sagt es so optimistisch, dass etwas von seiner Positivität auf mich überspringt.

Ich lächele ermutigend. »Natürlich schafft ihr das.«

»Unsere Mannschaft hat das beste Maskottchen.« Ashers Augenbraue zuckt nach oben und ich winke peinlich berührt ab, kann aber nicht verbergen, wie sehr mich der Zuspruch freut. Wie sehr er mich motiviert und gleichzeitig innerlich aufwühlt. Vielleicht bin ich doch nicht so mies als Maskottchen. Vielleicht sogar ganz gut.

Ein Pfiff ertönt und Asher dreht sich wieder dem Spielfeld zu. »Bis später.« Ein letzter Blick über die Schulter in meine Richtung.

»Später«, bringe ich hervor, das Bis geht irgendwo zwischen meiner Kehle und meinem Mund verloren.

Basma sieht mich eindringlich an. »Dich hat es aber schwer erwischt.«

Ich tue so, als hätte ich sie nicht gehört, kann mir aber ein Grinsen nicht verkneifen.
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Das gemeinsame Abendessen mit dem gegnerischen Team verläuft verhalten. Es gibt Pommes und Burger, ich habe mir einen mit extra Käse bestellt. Basma, die zum Glück ebenfalls bleiben durfte, hat einen vegetarischen mit Gemüsebratling. Ich stecke mir eine Pommes in den Mund, während ich überlege, wie ich es heute noch schaffe, mit Asher zu flirten. Also richtig.

Er sitzt ein paar Plätze weiter, seine frisch gewaschenen Haare sind hochgestylt, aber gerade so verwuschelt, dass es nicht zu geschleckt aussieht. Seine Nase ist ein wenig gerötet und seine blauen Augen leuchten im Licht der Glühbirnen, die wie eine Girlande über dem Tisch hängen. Der Pullover spannt an seinen Oberarmen, während er den Burger isst.

Basma stupst mich in die Seite und ich begreife, dass sie etwas zu mir gesagt haben muss.

»Hm?«

»Wie heißt denn der heiße Typ, der so mürrisch aussieht?«, fragt sie.

Ich stutze, folge ihrem Blick und entdecke Mr. Grumpy, der schweigend seine Pommes isst.

»Das ist Henry«, wispere ich zurück. Ich halte einen Moment inne, um sein Profil zu mustern. Seine kantigen Gesichtszüge, die dunklen Augen und die gerade Nase mit dem leichten Hügel … Basma hat recht, merke ich verwundert. Henry sieht gut aus. Nur habe ich das bisher nicht so wirklich wahrgenommen, die beiden Worte Henry und heiß nicht miteinander in Verbindung gebracht.

Ich sehe wieder zu Asher. Irgendwie muss ich es heute noch schaffen, mit ihm zu flirten. Nur wie? Und wann bitte?

»Ich geh mal kurz aufs Klo«, teile ich Basma mit und schiebe den Stuhl zurück. Vielleicht hilft es, wenn ich kurz allein bin, um den Kopf freizukriegen.
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Meine Haut ist gerötet, als ich in den Spiegel über dem Waschbecken sehe. Eine Nachwirkung des Biberkostüms, die auch drei Stunden nach dem Spiel noch anhält und sich vor allem über meine Nase und meine Wangen zieht. Meine Haare sind verstrubbelt und mein Make-up ist fast verschwunden, sodass die kleinen Pickel am Kinn zu sehen sind. Zudem glänzt meine Stirn und ich bereue, keinen Puder mitgenommen zu haben. Na super. Wie schön wäre es, wenn ich wie bei Sims auf den Spiegel klicken und mir im Handumdrehen eine neue Frisur machen oder neues Make-up auflegen könnte?

»Es ist doch gar nicht so schwer. Du sprichst ihn einfach an und flirtest mit ihm«, sage ich zu meinem Spiegelbild und drehe den Wasserhahn auf, um mir ein bisschen Wasser ins Gesicht zu spritzen. Ich muss das Flirten mehr als Aufgabe betrachten, die es abzuhaken gilt, und darf nicht zu viel darüber nachdenken. Nicht zu viel überdenken.

Die Abkühlung zeigt Wirkung. Mein Kopf fühlt sich ein wenig klarer an.

»Ich könnte fragen, ob er etwas von meinen Pommes haben will.« Man kann immer über Pommes reden, kommt mir Indias Vorschlag in den Sinn. Vielleicht hat sie ja recht? Schließlich essen wir gerade Pommes.

Missmutig starre ich weiter in den Spiegel, betrachte mein Gesicht, meine braunen Augen mit den dichten Wimpern. Ein Wassertropfen rinnt meine Wange hinab, bahnt sich seinen Weg am Kinn entlang, bis er schließlich auf mein Top tropft und einen Fleck hinterlässt.

Ich bin, was das Flirten angeht, einfach aus der Übung. Meine erste und einzige Beziehung ist drei Jahre her und da ist es auch eher fragwürdig, ob ich die paar Monate als ernsthafte Beziehung werten sollte. Wir waren ein Paar, weil er das so bestimmt hat und ich in meiner fünfzehnjährigen Unsicherheit irgendwie nichts dagegen gesagt habe. Er war nett, hatte Interesse an mir und ich dachte, dass sich das bestimmt meinerseits noch entwickelt. Allerdings ist das nicht passiert und wir sind einvernehmlich, aber komisch auseinandergegangen. Eine Zeit, die ich deswegen gerne verdränge, auch wenn sie für peinliche erste Erfahrungen ganz praktisch war.

Nur leider scheint mir das für die Gegenwart nichts zu bringen. Bei Sims könnte ich einfach auf Asher klicken, verschiedene Arten des Flirtens auswählen und die Sache wäre erledigt. Wobei man erst mal bis zu dem Punkt kommen muss, ab dem man flirten kann. Dafür müsste ich das Charisma meines Sims trainieren.

»Das ist es!«, murmele ich und in meinem Kopf formt sich eine Idee, von der ich noch nicht weiß, ob sie genial oder absolut bescheuert ist. »Ich muss mein Charisma trainieren, bevor ich die Challenge angehe!«

Ich kann heute noch nicht mit Asher flirten, weil die Funktion in unserer Beziehung noch nicht freigeschaltet ist. Ich bin einfach noch nicht bereit dafür. Wieso bin ich nicht sofort darauf gekommen?

Aufgeregt wische ich mir mit einem Papiertuch übers Gesicht, ein Grinsen auf den Lippen. Das ist die Lösung! Ich muss einfach üben.
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Ich stehe in meinem Zimmer vor dem Spiegel. Mein Handy habe ich in einem kleinen Stativ fixiert, sodass die Kamera mich und mein Spiegelbild einfängt. Mein Gesicht kann ich später in der Aufnahme einfach verpixeln.

Ich habe den Zeitraffermodus eingestellt, denn mein Charisma zu trainieren, wird eine Weile dauern. Ich will meine Aktion unbedingt für meine Follower festhalten. Schließlich kann ich damit das Sims in Real Life noch einmal auf ein anderes Level heben, indem ich mich selbst wie ein Sim verhalte.

Den Zeitraffer werde ich im nächsten Stream zeigen, damit meine Follower sehen können, dass ich wirklich geübt habe und das nicht nur behaupte.

Ich atme tief ein und aus und klicke auf den Aufnahmebutton. Dann stelle ich mich vor den Spiegel.

»Hey«, sage ich und winke mir selbst zu. Es fühlt sich an, als hätte ich nicht mehr alle Semikolons beisammen – um Basmas Wortlaut zu verwenden –, und ich kichere verzweifelt. Doch ich mache weiter, flirte mit mir selbst, suche Blickkontakt und versuche während des Gesprächs, den Fokus – wie in den Youtube-Tutorials – auf die Lippen zu lenken. Ein paar Komplimente hier und da, Ashers Namen verwenden, ihn ansehen und dann wegsehen, lächeln und wie eben geübt: Fokus auf die Lippen. Das kriege ich hin … je länger ich mein Spiegelbild anflirte, desto selbstbewusster werde ich. Manchmal kann es also wirklich helfen, so zu tun, als wäre man ein Sim.
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– bb.showliveeditobjects –

(Oder: Seltsame Ereignisse)

Am Dienstag stehe ich in der Turnhalle und bin mehr als bereit, meine neu erlernten Flirttechniken auszuprobieren.

Nach dem verlorenen Freundschaftsspiel hat der Coach darauf bestanden, dass das Team öfter trainiert und dass die Spieler sich bei ihm oder mir melden sollen, wenn sie außerhalb der normalen Trainingszeiten üben wollen. Jetzt, da ich mir schon die Mühe mache, die Regeln besser zu verstehen, und ein echtes Turnier miterlebt habe, fiebere ich auch mehr mit als zu Beginn meiner Maskottchenkarriere.

Ich will, dass die Beavers gewinnen und wieder so groß werden, wie sie einmal waren. Wenn sie sich anstrengen und Mr. Grumpy sich zusammenreißt, schaffen sie es bestimmt. Mein Blick schweift über die Jungs, die sich bereits aufwärmen. Wo ist Henry überhaupt?

»Kommt Henry wieder zu spät?« Der Coach scheint den gleichen Gedanken gehabt zu haben.

»Er hat nichts in die Gruppe geschrieben«, ruft Kojo, der neben Logan herjoggt.

Der Coach seufzt laut und reibt sich mit Zeigefinger und Daumen die Nasenwurzel. Eine Geste, die ich bei ihm nun schon öfter beobachtet habe, wenn es um Henry geht.

»Was mache ich nur mit diesem Jungen? So wird er das Stipendium niemals bekommen.« Der Coach sagt es mehr zu sich selbst, aber ich kann ihn trotzdem hören. Mr. Grumpy ist also hinter einem Stipendium her? Aber wieso strengt er sich dann nicht mehr an?

Während des Trainings versuche ich, eine Flirttechnik umzusetzen, die für mich persönlich herausfordernd ist, weil sie gegen meine natürlichen Gewohnheiten geht. Asher soll mich dabei erwischen, wie ich ihn anstarre, und ich muss lächeln, während ich wegsehe.

Ich achte also darauf, Asher in regelmäßigen Abständen intensiver zu mustern. Nicht, dass das sonderlich schwer wäre, da mein Blick sowieso ständig auf seinem muskulösen Körper verweilt. Das erste Mal sieht er mich an, als er einen Ball in die Luft wirft, um den Aufschlag zu machen. Es ist zu kurz, als dass er mein Lächeln sieht, aber beim zweiten Mal – als er einen Ball aufsammelt – klappt es und er grinst. Allerdings nicht ganz so strahlend wie sonst und mein Triumphgefühl über seine Reaktion erhält einen kleinen Dämpfer. Vielleicht hat Henrys Fehlen ihm den Tag versaut?

Mr. Grumpy taucht nicht mehr auf, worüber der Coach richtig frustriert ist und der Rest des Teams einfach nur enttäuscht. Letzteres ist beinahe noch schlimmer. Ashers Enttäuschung ist ein anderes Kaliber als die Wut auf Henry, die ich ja schon miterlebt habe. Sie beschäftigt mich. Wieso ist Henry so unzuverlässig? Er hat beim Spiel doch gesehen, dass mehr Training notwendig ist.

Ich helfe beim Aufräumen und überlege mir währenddessen, wie ich meine neu erlernten Flirttechniken am besten einleite. Heute trage ich einen hohen schwarzen Rock und ein hellblaues Croptop, was meiner Figur schmeichelt und meine Brüste etwas größer aussehen lässt, als sie sind. Eigentlich hätte ich wieder im Kostüm üben müssen, aber das habe ich ganz aus Versehen vergessen. Es ist irgendwie leichter, sich selbstbewusst zu fühlen, wenn man nicht in einem pelzigen Biber feststeckt. Und Confidence is key …

Die Jungs stellen sich zur obligatorischen Teambesprechung auf. Einige haben ein Handtuch um den Hals gelegt und eine Wasserflasche in der Hand. Bis auf Asher. Ich zögere, greife nach einer Wasserflasche aus dem Kasten neben mir und gehe auf ihn zu. Noch ist Asher nicht in ein Gespräch verwickelt, ich muss die Gelegenheit also nutzen. Ich gebe mir einen Ruck.

»Willst du auch etwas trinken, Asher?«, frage ich und halte ihm die Flasche hin. Seinen Namen verwenden – Check.

Asher sieht mich erstaunt an, dann erhellt sich seine Miene. »Gerne, danke.« Er macht einen Schritt auf mich zu, lächelt.

Ich triumphiere innerlich, als ich mich nun direkt neben ihn stelle und ihm mit leicht zitternder Hand die Flasche überreiche. Unsere Finger berühren sich kurz. Seine Haut ist erhitzt, im Gegensatz zu meiner eisigen. Okay, nicht zögern. Weiter geht’s!

Als Nächstes muss ein Kompliment her.

»Ihr wart echt gut heute.« Ich lege eine bewusste Pause ein. »Also soweit ich das sagen kann.« Die Worte fühlen sich unnatürlich und gezwungen an, aber mir fällt nichts ein, was ich sonst sagen könnte.

»Danke. Ich bin auch etwas optimistischer. Die Abwehr wird wieder besser.« Asher nimmt einen großen Schluck aus der Wasserflasche. Da ich das Ganze dank meiner Körpergröße von unten betrachte, habe ich dabei den perfekten Ausblick auf seine kantige Kieferpartie.

»Nicht nur die Abwehr, die Angriffe waren auch gut! Beim nächsten Spiel gewinnt ihr ganz sicher.« Gott, was rede ich denn da?

»Du meinst wohl, wir gewinnen.« Er dreht die Flasche zu und zieht seine Augenbrauen nach oben. »Du gehörst jetzt auch zu uns.«

Das Gesagte lässt mich innerlich nach Luft schnappen. Er zählt mich zu ihnen. Zum Team.

»Du bist ein tolles Maskottchen.« Er grinst.

Das war ein Kompliment. Das war definitiv ein Kompliment! In meinem Gehirn wird Konfetti geworfen und es verstopft sämtliche Gedankengänge. Dazu schrillt eine Sirene, die erhöhte Herzaktivität meldet. Ob Asher wohl auch über alles nachdenkt, was er tut? Zum Beispiel, wann er dieses perfektionierte schiefe Grinsen einsetzt, das gerade seine Lippen umspielt? Mist, nicht ablenken lassen!

»Ich übe schon fleißig.« Gut, nicht die allerbeste Antwort, aber immerhin starre ich nicht mehr gruselig seine Grübchen an.

Er sieht mir in die Augen und das Vergissmeinnichtblau trifft mich mit voller Wucht. Jetzt, jetzt, denke ich, öffne meine Lippen, wie ich es vor dem Spiegel geübt habe, nur ganz leicht. Sein Blick fällt nach unten. Auf meine Lippen. Oh mein Gott. Es hat funktioniert!

»Perfekt, das nächste Spiel ist schon in zwei Wochen.« Er sieht mir wieder in die Augen. »Dieses Mal kein Freundschaftsspiel. Wir müssen noch eine Menge trainieren bis dahin.«

»Oh. Hm ja. V…viel Training.« Und wir sind zurück beim unsicheren Herumgestammel. Gratulation! Höchste Zeit, die Mission zu beenden. Dabei hat sie so gut angefangen.

Ein letztes Lächeln, bevor ich endlich meinem Instinkt nachgeben kann, der mir dringend zur Flucht rät. Meine Beinmuskulatur zuckt regelrecht in freudiger Erwartung, aus dieser Situation herauszukommen. Asher nickt. Er wirkt amüsiert, was meine Angst noch mehr anstachelt.

»Du machst das schon.« Wieder dieses Lächeln. »Du bist witzig«, setzt er hinzu und bringt mein Herz damit vollends aus dem Takt.

Ich lache auf und nuschle etwas vor mich hin, von dem ich selbst nicht genau weiß, was es sein soll.

»Ich sperre dann mal den Geräteraum ab«, krächze ich und mache mich mit glühenden Wangen auf den Weg.
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Die Jungs sind schon weg, als ich die Halle verlasse und tief durchatme. Himmel, ich habe mich in den letzten zwanzig Minuten emotional so verausgabt, dass ich mich ganz wackelig auf den Beinen fühle. Als hätte ich einen Fünf-Kilometer-Lauf hinter mir. Mit Vier-Kilogramm-Hanteln. Mindestens.

Asher hat mich witzig genannt. Ist das nun gut oder schlecht? Ich weiß es nicht. Was aber definitiv gut ist: Er zählt mich zum Team und ich habe mit ihm geflirtet. Damit ist meine Challenge erfüllt.

Das wird meine Follower sicherlich auch freuen. Vor allem, wenn sie erfahren, wie viel Aufwand ich dafür betrieben habe. Ein bisschen stolz darf ich darauf schon sein.

Ich krame den Schlüssel aus meiner Dinotasche und sperre die Turnhalle ab.

»Warte! Layla!«

»Ugh … Groble!« Die tiefe Stimme hinter mir hat mich so sehr erschreckt, dass ich mir den Ellenbogen an der Klinke gestoßen habe. Mir entfährt ein Zischen und ich reibe mir die schmerzende Stelle, ehe ich herumwirble und mich dem Störenfried widmen kann.

»Alles okay?« Henry. Was tut er hier? Vor allem nach dem Training?

»Nein, ich habe heute keinen Tee dabei, keine Panik«, murre ich.

Er sagt nichts dazu, aber ich könnte schwören, dass seine Mundwinkel zucken.

»Die anderen sind alle schon weg«, stelle ich das Offensichtliche klar, falls er die Hoffnung hatte, das Training wäre noch in vollem Gange.

»Ich weiß.«

Ich atme tief durch. Wenn er das weiß, was hat er dann hier zu suchen? Ärger macht sich in mir breit, verdrängt für einen Moment den Schmerz in meinem Ellenbogen und meine Erschöpfung. Trotzig recke ich das Kinn in die Höhe und verschränke die Arme vor der Brust. »Was tust du dann hier?« Mein Unterton ist wenig freundlich, auch wenn er nur einen Bruchteil dessen wiedergibt, was ich gerade tatsächlich fühle.

Die Äste der Rotbuche zeichnen Schatten auf Henrys Haut, als er sich am Eingang der Halle aufbaut und mich mustert – nun erneut mit ausdrucksloser Miene. »Ich will trainieren.«

»Aha.« Am liebsten würde ich noch etwas hinzufügen. So was wie: Wieso kommst du dann nicht einfach zum Training? Oder: Wieso lässt du die anderen hängen? Aber ich schlucke die Bemerkungen runter, vergrabe meinen Ärger. Wie so oft, wenn ich in einer direkten Konfrontation feststecke. Und ist es nicht auch gut, dass Henry üben will? Wenn er an sich arbeitet, hätte Asher bessere Laune und dann … »Na gut«, murmele ich und sperre die Tür auf. »Hier.« Ich weiß auch nicht, was ich sonst sagen soll. Was ich tun, geschweige denn fühlen soll. Denn ich bin immer noch wütend, weil Henry es sich so einfach macht. Weil er nicht zu verstehen scheint, dass sein Verhalten so nicht in Ordnung ist.

Vor allem aber bin ich wütend auf mich selbst, weil ich nicht einfach etwas sage und meiner inneren Kartoffel damit wieder alle Ehre mache.

Henry schweigt. Ich auch. Und die Stille wird langsam unangenehm. Ziemlich unangenehm. Vielleicht ist es an der Zeit, dass ich mich aus dem Staub mache. Das war doch eigentlich sowieso mein Plan. Ich deute hinter mich. »Ich sollte jetzt …«

»Könntest du mit mir trainieren?«

Warte, was? Ich reiße die Augen auf. Ob ich mit ihm trainiere? Aber … wieso? Wieso sollte ausgerechnet ich …?

»Bitte?«, setzt er hinzu, als er merkt, dass ich in eine Art Starre verfallen bin, die er wohl auf seine fehlende Höflichkeit zurückführt. Tatsächlich ist die Starre nach seinem Bitte nur noch ausgeprägter.

»Äh … aber ich kann doch nicht spielen?« Ich bin mir nicht sicher, ob ich irgendeinen Punkt missverstehe oder ob es bisher nicht deutlich genug war, dass ich eine absolute Niete in Sport bin.

»Das ist egal. Du müsstest mir nur Bälle zuwerfen.« Henry wirkt nun aufgeregt. Als hätte seine undurchdringbare Schale angesichts der Aussicht, gleich Volleyball spielen zu können, Risse bekommen.

Mein Gehirn ist immer noch damit beschäftigt zu verarbeiten, was Mr. Grumpy da gerade vorgeschlagen hat. Ich habe eigentlich keine Lust, länger als notwendig in dieser Halle zu sein, schon gar nicht, wenn Asher nicht da ist. Aber auf der anderen Seite ist da auch die Überlegung, dass ich Asher und dem Team helfen könnte, wenn ich mit Henry trainiere.

»Okay …«

»Danke!« Henrys Gesicht hellt sich auf und er geht voraus in die Halle.

Ich folge ihm missmutig. War das eine gute Idee? Vielleicht hätte ich ihn zuerst nach den Rahmenbedingungen fragen sollen …

Ich sperre den Geräteraum auf, sodass Mr. Grumpy sich den Ballkorb holen kann. Wieso trainiert er eigentlich in der Halle? Einen Volleyball hat er doch bestimmt auch zu Hause. Wobei … vielleicht hat er da nicht so viel Platz, und wenn er Aufschläge üben möchte, benötigt er die Feldlinien …

»Wie lange brauchen wir denn ungefähr?«, wage ich zu fragen, während Henry den Korb in die Halle schiebt und anschließend das Netz aus dem Geräteraum trägt.

»Wie lange hast du denn Zeit?«

In ein paar Stunden ist mein Stream, den ich nun fest auf Dienstag und Donnerstag gelegt habe, um meinen Followern die Möglichkeit zu geben, sich die Zeit frei zu halten. Davor wäre ein bisschen Erholung sicherlich auch ganz gut. Es ist zu viel passiert heute, was meine soziale Batterie absolut leer gesaugt hat.

»Eine Stunde … maximal.«

»Na gut.« Er zuckt die Achseln.

Abwartend trete ich von einem Fuß auf den anderen, bis Henry mir in irgendeiner Weise sagt, wie ich ihm denn nun die Bälle zuwerfen soll. Doch stattdessen lässt er sich auf den Boden gleiten und beginnt, Liegestützen zu machen. Ich betrachte ihn verwirrt und muss unweigerlich an Ashers Sim denken, der genau das mitten im Gespräch mit Lana gemacht hat.

»Ist dir langweilig?«, rutscht es mir heraus.

Er hält in der Bewegung inne und sieht von unten zu mir hoch. Verständnislosigkeit liegt in seinem Blick. »Ich wärme mich auf.«

Oh. Mein Gesicht wird ganz heiß und ich wende mich mit einem »Ach so« ab, um ein paar Meter weiter wegzulaufen, einfach nur um nicht komisch neben ihm zu stehen. Dennoch wandert mein Blick wieder zu Mr. Grumpy. Er lässt sich Zeit bei den Liegestützen, scheint jede Sekunde der Anstrengung auszukosten. Seine Nasenspitze berührt beinahe den Boden, die Muskeln an seinem Bizeps sind angespannt und eine Vene tritt an seinem Unterarm hervor, die mich mehr aus dem Konzept bringt, als sie sollte. Venen an Unterarmen sollten verboten werden … so was von verboten.

Basmas Kommentar beim Abendessen des Freundschaftsspiels kommt mir in den Sinn. Ja, Henry ist heiß … nur ganz anders als Asher. Er hat eine andere Art von Charme. Nicht diesen offensichtlichen. Henrys dringt nur ganz selten an die Oberfläche … wenn er Hasen mit Bällen abschießt zum Beispiel …

Ich schüttele den Kopf, um die Gedanken zu vertreiben. Ob Mr. Grumpy heiß ist oder sonst irgendetwas, hat absolut keine Relevanz. Da konzentriere ich mich lieber auf andere Dinge. Zum Beispiel auf meine Wasserflasche. Ich nehme einen Schluck, während Henry durch die Halle joggt und immer wieder in die Luft springt. Auch ein paar Boxbewegungen sind dabei. Es sieht fast so aus, als wäre Henry ein Charakter aus einem Game, an dem jemand gerade sämtliche Tastenfunktionen ausprobiert.

»Bin fertig«, sagt er knapp, nachdem er die fünfte Runde gerannt ist. »Du kannst mir vom Spielfeldrand aus Bälle zupassen.«

Ich ziehe schweigend den Ballkorb hinter mir her zu der weißen Linie. Henry baut das Netz auf, läuft darum herum und platziert seine Wasserflasche auf der anderen Seite des Spielfeldes. Dann kommt er wieder zurück auf meine Feldhälfte.

»Ich muss üben, die Flasche zu treffen«, erklärt er, als er meinen fragenden Blick sieht. Er bringt sich, etwa drei Meter von mir entfernt, vor dem Netz in Position. »Für den Anfang wäre es gut, wenn du mir die Bälle in gleicher Höhe und gleichem Winkel zuspielst. Etwa hier.« Er hebt die Hand über seinen Kopf.

Mein Gehirn hat nicht mit zwei Dingen gerechnet, auf die ich achten soll, und ich will schon zu einem Äh ausholen, als ich noch einmal darüber nachdenke. »Also immer gleich werfen?«

Meine Antwort scheint ihn zu amüsieren und wieder zucken seine Mundwinkel. »Versuch es einfach mal.«

Wow. Das kann ja heiter werden. Henry stellt sich breitbeinig hin und wartet auf meinen Einsatz. Ich greife nach einem Ball und schmeiße ihn, ohne zu überlegen, zu Henry. Dabei wende ich so viel Kraft auf, wie ich kann. Der Ball kommt sehr hoch, aber Mr. Grumpy springt und schafft es, ihn über das Netz zu passen. Er landet keine fünf Zentimeter neben der Flasche.

»Das war gut!«, rufe ich.

»So eine Scheiße!«

Wir sehen uns an. Während ich lache, sieht er frustriert aus und ich verkneife mir schnell meine Belustigung.

»Noch mal«, brummt er und zieht einen seiner schwarzen Knieschoner nach oben, der etwas verrutscht ist. »Du musst etwas schneller werfen.«

Bei dem Ausdruck du musst blinzele ich ungläubig, sage aber nichts, auch wenn mich sein Tonfall stört. Ich werfe noch einen Ball. Dieses Mal trifft er. Dennoch wirkt Mr. Grumpy unzufrieden. »Das nächste Mal höher! Dann kann ich die Technik besser anwenden.«

Okay, ich hätte doch etwas sagen sollen. Seine Art nervt mich. Tierisch. Ein Seufzen dringt aus meiner Kehle. Und als Henry keine Anstalten macht, die Flasche aufzuheben, sehe ich ihn mit einer Mischung aus Ärger und Erwartung an. Denkt er ernsthaft, dass ich sie wieder aufstelle? Doch da dreht er sich um und läuft in den Geräteraum.

»Damit sollte es besser klappen.« Er kommt mit ein paar Markierungshütchen wieder, die aussehen wie umgedrehte Suppenteller mit Loch, und verteilt sie auf der anderen Seite. »Die dürften nicht umfallen.«

Was habe ich mir hier angetan? Aber immerhin erleichtern die Hütchen einiges. Bis auf meine Treffsicherheit. Nach dem fünften Mal, bei dem ich nicht so geworfen habe, wie Mr. Grumpy es gerne hätte, obwohl er jedes Mal eins der Hütchen trifft, schmeiße ich die Bälle nicht mehr zu, sondern nach ihm. Leider schlagen meine Angriffe fehl und meine Arme fühlen sich allmählich schwer an.

»Nicht so tief! Ich muss üben, den Ball aus dieser Höhe anzunehmen.«

Ich verdrehe die Augen. Das ist doch nicht sein Ernst! Jeden Ball bekommt er ohne Probleme und trotzdem ärgert er sich. Während ich mich abrackere, steht er da und besitzt auch noch die Frechheit, meine Würfe zu bemängeln.

»Probier mal, von unten zu werfen«, schlägt er vor, als einer meiner Bälle kaum die Höhe seiner Schulter erreicht. »Vielleicht ist das leichter?«

Die Empörung, die in mir aufsteigt, lässt mich hitziger werden. Hitziger, als ich vielleicht unter normalen Umständen wäre. Aber ich habe keine Lust mehr. Immerhin helfe ich ihm gerade, obwohl sein Fehlen beim Training absolut nicht mein Problem ist. Und vielleicht denkt er ja, dass ich mich verbessern will, und gibt mir deswegen Tipps. Das ist allerdings nicht der Fall. Absolut. Nicht.

»Ich probiere gar nichts mehr!«, fauche ich bissig zurück. Mein Gesicht glüht vor Anstrengung und aufkeimender Wut.

Mr. Grumpy erwidert meinen zornigen Blick ungerührt, wie er es immer tut. Als würde all das hier nur seine Zeit verschwenden.

Ich hatte gehofft, dass der Moment nicht allzu bald eintreffen würde, aber gut, dann werde ich das jetzt eben tun. Ich werde Henry eine Standpauke halten. Für das Team. Und Asher.

»Egal, was ich tue, ich kann es dir sowieso nicht recht machen. Und dabei muss ich dir auch überhaupt nichts recht machen, denn es ist absolut nicht meine Schuld, dass du das Training verpasst hast! Ich helfe dir gerade, weil ich nett bin. Was man von dir nicht gerade behaupten kann, wenn du ständig das Team hängen lässt, weil du keine Lust hast!«

Sein Gesicht nimmt einen überraschten Ausdruck an, dann presst er die Lippen fest aufeinander. Verärgerung blitzt in seinen dunklen Augen auf. Es schüchtert mich ein. Trotzdem zwinge ich mich dazu, seinen Blick erhobenen Hauptes zu erwidern.

Ich sehe, wie er die Schultern strafft. »Große Lust auf das Training hast du ja auch nicht gerade.« Seine Antwort lässt mich stutzen und ich fühle mich mit einem Mal entblößt.

»I…ich«, stammele ich.

»Außerdem musste ich arbeiten – im Gegensatz zu manch anderen will ich meine Eltern nicht anpumpen, damit sie mir das gesamte Studium finanzieren, sondern mir einen Teil selbst dazuverdienen. Und meine Arbeitszeiten sind leider nicht so flexibel, dass ich sie herumschieben kann, wie ich will. Deswegen konnte ich nicht zum offiziellen Training und wollte jetzt meinen Rückstand wiedergutmachen.«

Oh. So viel hat er noch nie gesprochen.

Seine Worte treffen mich mitten in die Brust. Ich komme mir vor wie ein Tier, das in die Enge gedrängt wurde. Immer noch wütend, aber auch gefangen. Henry hat mich nicht direkt beschuldigt, aber ich fühle mich ertappt. Denn er hat recht. Mit beidem. Ja, ich gebe mir Mühe, aber nicht für Volleyball, nicht für das Training und den Sport an sich. Sondern für Asher. Nur Asher. Natürlich war mir das klar, aber der bittere Geschmack, der sich in meinem Mund ausbreitet, zeugt davon, dass ich das bisher unter den Teppich gekehrt habe. In dem Glauben, es falle nicht auf.

Und auch in seinem zweiten Punkt fühle ich mich angesprochen. Ich habe das Glück, nicht nebenher arbeiten zu müssen. Meine Eltern bezahlen mein Studium, das WG-Zimmer und alle sonstigen Ausgaben. Ein schlechtes Gewissen macht sich in mir breit, weil ich Mr. Grumpy einfach abgestempelt habe. Ich werfe ihm vor, keine Lust auf das Training zu haben, wo ich doch, was das angeht, im selben Boot sitze, wenn auch aus anderen Gründen …

Allerdings machen mich seine Anschuldigungen beinahe noch wütender. Denn auch er stempelt mich einfach ab. Er steckt mich ebenso in eine Schublade. Außerdem kann niemand seine Gründe kennen, wenn er seinen Mund nicht aufmacht! Wieso also formt er das Ganze jetzt zu einem Vorwurf, wenn niemand was dafürkann? Diese Punkte rechtfertigen nicht sein oberarschiges Verhalten. Weder mir noch dem Team gegenüber.

Er könnte sich deswegen trotzdem freundlich benehmen und nicht, als wäre er besser als jeder andere. Als wären die anderen es nicht wert, dass er sich mit ihnen abgibt. Die Wut in mir kocht erneut über. Wieso geht er mich so an? Zumal ich ihm gerade helfe. Meine persönliche Zeit opfere, damit er trainieren kann.

»Du hast verdammt recht!« Meine Stimme überschlägt sich. »Ich habe absolut keine Lust. Ich bin hier, weil ich in eine AG gesteckt wurde. Finde dich damit ab, dass ich keine Volleyballerin bin und das auch nicht sein werde. Meine Würfe werden also nicht besser! Ich bin hier, weil ich muss. Aber dich zwingt niemand dazu! Du bist völlig freiwillig hier und vermiest mit deinem Oberarsch-Verhalten allen anderen das Training.«

Ein tiefer Atemzug füllt meine Lungen. »Ich verstehe auch nicht, was überhaupt dein Problem ist. Frag doch einfach in der Gruppe, ob sie das Training verschieben oder ob sie sich danach Zeit für dich nehmen. Wenn du nichts sagst, kann auch keiner wissen, was los ist. Das zu einem Vorwurf zu machen, ist also mehr als unfair. Die anderen wären wahrscheinlich alle superglücklich, wenn mal irgendetwas anderes von dir kommen würde als ein mürrischer Kommentar. Das hilft nämlich niemandem.«

Schweigen.

Ich bin ebenso überrascht wie Henry über meinen Ausbruch. Dafür fühle ich mich beinahe augenblicklich besser, als wäre eine unglaubliche Last von meinen Schultern gehoben worden. Eine Last, bestehend aus den Worten, die viel zu lange in mir geschmort und nun einen Weg hinausgefunden haben.

Ich verschränke die Arme vor der Brust, um dem Ausdruck aus Mr. Grumpys dunklen Augen besser standhalten zu können.

Henry starrt mich nur an, die Brauen zusammengezogen, die Kiefermuskulatur angespannt.

Ich sammele meine Gedanken, stoße die Luft durch die Zähne aus. »Du hast jetzt also zwei Möglichkeiten: Entweder du gibst dich damit zufrieden, wie die Bälle kommen, oder sie kommen gar nicht.« Meine Stimme ist ruhig, keine Spur mehr von dem Tonfall, in dem ich ihm gerade Dinge an den Kopf geworfen habe.

»Okay«, sagt Henry.

»Okay?«

»Okay.« Er nickt und um seine Mundwinkel erscheint ein Lächeln. »Ich gebe mich mit den Bällen zufrieden, die du wirfst.«

[image: image]

»Na, immerhin hat er sich dann zusammengerissen«, sagt India nach meiner Erzählung über Mr. Grumpys unmögliches Verhalten und meinen Ausbruch. Wir sitzen gemeinsam an dem kleinen Esstisch in der Küche, die Lampe über unseren Köpfen wirft ihren warmen, gemütlichen Schein in den Raum und spiegelt sich im Fenster. Draußen ist es bereits dunkel und nur vereinzelte Lichter brennen noch in den Häusern der Nachbarschaft. Da wir am Rand von Harpersville wohnen, kann man von unserem Apartment aus den Wald und die Felder sehen, die die Kleinstadt umgeben.

»Ja, am Ende hat er es wohl eingesehen.« Zerknirscht lege ich meinen Löffel zur Seite. »Ich war aber auch nicht besonders nett.« Dass er mich derart aus der Reserve gelockt hat, habe ich bis jetzt nicht so richtig begriffen. Wie wütend muss ich gewesen sein, um Henry tatsächlich anzuschreien?

India sieht mich fragend an und deutet auf den Suppentopf. »Willst du noch etwas?«

Ich schüttele den Kopf, kratze mit dem Löffel die Überbleibsel der Kürbissuppe aus dem Teller und lecke ihn ab. Die cremige Substanz zerfließt in meinem Mund, wobei mir ein genüssliches »Aaah!« entfährt.

India kippt den Rest der Suppe mit einem solchen Schwung in ihren Teller, dass ein wenig überschwappt. »Ups.«

Ich reiche ihr wortlos einen Lappen. Sie nimmt ihn dankbar an und wischt damit die Flecken der orangefarbenen Flüssigkeit weg. »Die Suppe war zu gut, um sie zu verschütten«, murmelt India mit einem gequälten Gesichtsausdruck und löffelt weiter in dem Kürbisbrei, während ich mich nach hinten lehne, um den Lappen an den Griff einer Schublade zu hängen.

Die Küche ist noch von den Vormietern. Die weiße Farbe blättert schon an einigen Stellen ab, doch das gibt dem Ganzen einen umso gemütlicheren Touch. »Vintage«, hat meine Mom gesagt, als sie und Dad die Wohnung mit mir besichtigt haben. Der ebenfalls weiße Esstisch steht direkt vor dem Fenster. Mit gutem Willen passen dort vier Leute hin.

»Ich hab übrigens ein Vorstellungsgespräch beim Paolas!«, bricht India die Stille. Sie schiebt den nun leeren Teller von sich weg und grinst mich zufrieden an.

»Oh, wie cool! Wann?« Ich habe gar nicht mitbekommen, dass sie sich tatsächlich bei unserem Lieblings-Bagel-Laden beworben hat.

»Am Freitag. Das wäre ein absoluter Traum. Und sie bezahlen gut.« Sie steht auf, schnappt sich unsere Teller und stellt sie in die Spülmaschine. »Es muss einfach klappen!«

»Ich werde mindestens einmal die Woche kommen und meinen Mitbewohnerinnen-Rabatt nutzen!«

»Das hoffe ich doch.« Sie grinst breit und ich lache leise in mich hinein. Ich kann mir India sehr gut im Service eines Cafés vorstellen, noch dazu in dem mit den besten Bagels des Landes. Mindestens. Ob Asher das Paolas wohl auch kennt?

Eine Nachricht ploppt auf Indias Handy auf. Zunächst linst sie nur kurz darauf, dann scheint sie etwas daran zu irritieren und sie entsperrt das Display, um sie ganz zu lesen. Dabei wird ihr Gesicht immer blasser und sie beginnt, mit dem Handy in der Küche auf und abzulaufen.

»Was machst du? Ist alles okay?«, frage ich verwundert, als sie eine Runde um ihren Stuhl dreht.

»Muss heute noch … meine zehntausend Schritte … vollmachen.« Sie geht zur Tür und wieder zurück. »Meine Mom hat mir gerade geschrieben.«

»Okay.« Ich nicke und setze mich so hin, dass ich India im Blick behalten kann, während sie in der Küche herumläuft.

India scheint wenig begeistert über die Nachricht ihrer Mutter zu sein.

»Sie hat mal wieder ihren Traumprinzen gefunden.« Ein Seufzen verlässt Indias Mund. »Er heißt Carl und sie hat ihn bei den Gurken kennengelernt.«

Ich lache auf und Indias Mund verzieht sich ebenfalls zu einem leichten, wenn auch gequälten Schmunzeln. »Das ist so typisch für sie.«

»Aber ist das nicht schön?«

»Nicht, wenn das ungefähr dreimal im Jahr passiert und sie jedes Mal wieder bitter enttäuscht wird.«

Ich nicke. »Verstehe.«

India winkt ab. »Ich … hoffe einfach, dass sie sich in nichts verrennt oder dieser Carl schnell wieder verschwindet …« Sie rollt genervt mit den Augen, doch ich höre den liebevollen Unterton in ihrer Stimme.

»Sie tut bestimmt nichts Unüberlegtes …«

»Hoffentlich …« India legt die Stirn in Falten und geht eine weitere Runde um den Stuhl. »Denkst du eigentlich, dass Henry noch mal fragt, ob du mit ihm trainierst?« Sie scheint nicht mehr über ihre Mom reden zu wollen. Ob sie mir überhaupt von ihr erzählt hätte, wenn nicht gerade jetzt die Nachricht gekommen wäre?

»Weiß nicht. Ich fände es zumindest gut, wenn er in die Gruppe schreibt oder jemandem Bescheid gibt, wenn er nicht zum Training kommen kann«, gehe ich auf den Themenwechsel ein. Wenn India mit mir über ihre Mutter reden möchte, dann wird sie es tun. Aber ich werde sie nicht dazu drängen. »Es wirkt, als würde er absichtlich alle verärgern wollen.« Ich zucke die Achseln.

»Ich frage mich, ob er einfach nur nicht mit dem Team trainieren will, weil er die Jungs nicht mag.«

»Gut miteinander auskommen tun sie nicht gerade«, murmele ich.

»Vielleicht fühlt er sich auch ein bisschen wie ein Eindringling, wenn er erst neu dazugekommen ist?«

»Auch möglich. Die anderen wirken tatsächlich schon wie eine Einheit und er sticht heraus.« Trotzdem werde ich das Gefühl nicht los, dass da mehr dahintersteckt als das, was Henry mir gesagt hat.
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Meine Follower sind sehr angetan von meinen Sims-in-Real-Life-Aufnahmen vor dem Spiegel. Leider ein bisschen zu sehr, sodass ich das Gefühl habe, sie werden ab jetzt immer solche Aufnahmen verlangen, wenn es sich für eine Challenge anbietet. Aber ich bin auch ziemlich stolz darauf, dass ich es geschafft habe. Dass meine Aktionen scheinbar wirklich Früchte tragen und ich Asher dadurch näherkomme. Er bemerkt mich, sieht mich. Wenn mein Highschool-Ich, das sich am Clarks-Day nicht getraut hat, mit Asher in ein Team zu gehen, mich jetzt sehen könnte, wäre es sicherlich sehr beeindruckt. Zum ersten Mal habe ich das Gefühl, dass das mit Asher vielleicht wirklich etwas werden könnte. Ich kann nicht sagen, ob er mich auf diese Art mag. Aber zumindest kann ich ziemlich sicher sagen, dass er mich mag.

Die Ergebnisse der neuesten Challenge-Umfrage zeigen, dass bei meiner nächsten Begegnung mit Asher eine Umarmung ansteht. Ich wusste es. Ausgerechnet. Auf der anderen Seite sehne ich mich danach, ihn wieder so nah zu spüren wie beim Training, als er mir den Reißverschluss zugemacht hat. Noch näher … Wie es sich wohl anfühlt? Bisher haben wir uns vor, während oder nach dem Training noch nie in irgendeiner anderen Weise verabschiedet als mit Worten. Ihm einfach um den Hals zu fallen, wäre also seltsam … aber irgendetwas wird mir schon einfallen. Hoffentlich.


[image: KAPITEL 11]

– Groble –

(Oder: So ein verdammter Mist)

»Hey!«, rufe ich, als ich die Jungs vor der Halle warten sehe. Der Coach hat heute ein Extratraining einberufen.

»Hi, danke, dass du uns aufschließt!« Asher lehnt lässig an einer Stütze des Vordachs und sieht dabei aus, als wäre er der Vogue entsprungen. Von den anderen kommen gebrummte Begrüßungen.

»Gerne«, bringe ich hervor. Der Gedanke an die anstehende Umarmung lässt mich kurz zögern. Soll ich …? Nein, lieber nicht. Die anderen sind ja auch alle da. Und die müsste ich dann ebenfalls umarmen, oder? Besser, ich verschiebe das …

Ich scanne die Gruppe nach einem Grumpy-Gesicht und sehe Henry dicht neben Jesse und Kojo stehen. Gut, dass er heute auch da ist, dann muss sich Asher nicht wieder aufregen und der Umarmung steht hoffentlich wenigstens keine schlechte Laune im Weg. Ich laufe nach vorne zur Tür und sperre auf.

»Danke!«, ruft Troy und die Jungs gehen an mir vorbei in die Halle, Henry als letzter.

»Hallo«, sagt er und nickt mir zu.

Verwundert sehe ich ihm hinterher. Nach diesem Desaster von Training war ich eigentlich der festen Überzeugung, dass er mir die kalte Schulter zeigen wird.

Ich sperre den Geräteraum auf. Dann mache ich mich darin auf die Suche nach dem Punktezähler, während die Jungs in der Umkleide verschwinden. Leider kann ich ihn nicht finden. Dabei müsste er hier irgendwo sein …

Schließlich entdecke ich ihn auf einem Schrank und bleibe unschlüssig davor stehen. Wer, bitte, kommt auf die Idee, den Zähler so weit nach oben zu stellen? Ich suche nach etwas, worauf ich klettern könnte. In einer Ecke bemerke ich zwei leere Kästen. Wenn ich die übereinanderstapele … Mit einiger Kraft schaffe ich es, beide vor den Schrank zu schieben.

»Das ist keine gute Idee.«

Ich fahre herum. Mr. Grumpy steht in Sportkleidung hinter mir, die Augenbrauen zusammengezogen, und scheint mich sehr für meinen Plan zu verurteilen.

»Was denn?« Ich fühle mich ertappt und schaue möglichst unschuldig drein.

»Die Kästen übereinanderzustapeln und herunterzufallen.«

»Woher willst du denn wissen, dass ich herunterfallen würde?«

Er hat wahrscheinlich nicht ganz unrecht, aber dass er es mir von vornherein unterstellt, finde ich dann doch etwas dreist.

»Weil der eine Kasten kaputt ist und durchbrechen würde, wenn sich nur eine Fliege daraufsetzt.«

Ich betrachte die beiden Kästen genauer – und tatsächlich. Ein Riss zieht sich über die Oberfläche des einen. »Oh.«

Henry geht auf den Schrank zu. Auf mich. Als er direkt vor mir steht, streckt er sich nach oben, wobei sein Oberkörper meinem Gesicht sehr nahe kommt. Weil die Kästen mir den Weg versperren, kann ich aber auch nicht ausweichen. Die Wärme, die Henrys Körper ausstrahlt, legt sich um mich wie eine Decke, schirmt mich ab und lässt alles still werden. Ein Duft nach Minze und Meeresbrise umgibt mich. Henry ist mir so nahe, dass ich mir einbilde, seinen Herzschlag hören zu können. Oder ist das mein eigener? Ich mache einen Schritt zurück und mein Kopf berührt die Schrankwand. Groble! Ich sehe nach oben, bemerke Henrys Kieferpartie, seine konzentriert zusammengepressten Lippen, den kleinen Leberfleck an seinem Hals.

»Wieso hast du nichts gesagt?« Henry erreicht den Punktezähler und hebt ihn über mich hinweg vom Schrank. Dann drückt er ihn mir in die Hand. Ich stocke, als seine Finger meine berühren.

»Wollte nicht stören.« Ich zucke die Achseln.

»Du störst nie.«

Ich will etwas erwidern, als er sich auch schon wieder umgedreht hat, sich ohne ein weiteres Wort das Volleyballnetz unter den Arm klemmt und den Geräteraum verlässt. Mein Blick folgt seiner großen, athletischen Statur.

»Der Kerl macht mich wahnsinnig«, murmele ich vor mich hin. Wirklich wahnsinnig. Da tut und sagt er mal etwas Nettes und geht dann einfach. Ohne … irgendwas. Als wäre ihm seine eigene Hilfsbereitschaft unangenehm. Als würden ihn seine Kommentare davor schützen zuzugeben, dass er gar kein so grummeliger Typ ist, wie er gerne vorgibt zu sein. Sobald ein kleines bisschen davon durch die Oberfläche schimmert, ergreift er die Flucht.

Jetzt kann ich nicht einmal mehr einschätzen, ob es Sympathie oder Groll ist, was er mir gegenüber empfindet. Ja, er hat mir geholfen – genau wie im Bus beim Tragen meines Kostüms und beim Freundschaftsspiel mit dem aufdringlichen Kaninchen. Aber er benimmt sich dabei so seltsam, dass ich das Gefühl habe, dass ihn jemand dazu zwingt. Eine höhere Macht, der er als Alternative sein rechtes Ei opfern müsste zum Beispiel.

Ich schlurfe mit dem Punktezähler im Arm aus dem Geräteraum und zur Bank. Henry, Asher und die anderen bauen mittlerweile das Netz auf.

Der Coach kommt mit langen Schritten in die Halle und nickt zufrieden, als er sieht, dass tatsächlich alle da sind. »Dann kann’s ja losgehen.« Er zeigt auf Jax und Troy. »McLean, Marchetti ans Netz!«
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Das Training lief erstaunlich gut. Mein Volleyballlexikon ist um drei Seiten Strategieskizzen voller und der Coach ist am Ende der Stunde so zufrieden mit dem Team, dass er sogar ein Lob ausspricht. Leider hat sich über die gesamte Zeit keine Gelegenheit mehr ergeben, Asher zu umarmen. Wie auch? Die Jungs umarmen sich nie beim Training, es wäre absolut merkwürdig, wenn ich mich ihm plötzlich an den Hals schmeißen würde. Aber irgendwie muss ich diese Challenge schaffen …

»Geht am Freitag eigentlich irgendwas?«, höre ich Jesse fragen und halte inne, während die Jungs in Richtung Umkleide schlendern. Troy mit dem Trikot mit der Nummer vier, dann Jax mit der Nummer fünf und Henry mit der Nummer neun …

»Ja, im Perks ist eine Party.« Ashers volle Stimme klingt durch die Halle.

Was ist denn das Perks? Ein Club? Ich öffne den Mund, hadere mit mir. Soll ich nachfragen? Wenn, dann muss ich es jetzt tun. Und zwar bevor sie die Umkleide erreichen. Drei … zwei …

»Wie cool, geht ihr da auch hin?«, platze ich heraus. Ein Adrenalinschub durchläuft mich. Das war eigentlich nicht das, was ich sagen wollte, vor allem, weil bisher noch nicht klar ist, ob Asher mitgeht, und das wäre eigentlich der einzig gute Grund für mich, dort ebenfalls hinzugehen …

»Ja, ich hab es vor.« Asher grinst mich an, eine Hand bereits an der Türklinke der Umkleide. »Dann sehen wir uns ja spätestens in drei Tagen auf der Party.« Er zwinkert mir zu und drückt die Tür auf. Das Zwinkern lässt mich nach Luft schnappen, ebenso wie die Tatsache, dass ich mich soeben verbindlich für meine erste Studierendenparty angemeldet habe. Asher kommt, damit ist die Sache entschieden. Denn eine Party wäre genau der Anlass, nach dem ich für meine Challenge gesucht habe. Bei einer Party umarmen sich Leute zur Begrüßung … oder?
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Die Noten der ersten Testate sind online – ich habe beides Mal ein B und bin sehr zufrieden mit mir. Allerdings stehen bereits die nächsten Abgaben an und Basma und ich haben allerhand mit einem Teamprojekt und den Lernfächern zu tun, weswegen ich mich heute nach den Vorlesungen direkt an den Schreibtisch gesetzt habe.

Meine Merkzettel liegen ausgebreitet vor mir und ich versuche, mir einen Überblick über die verschiedenen Texte, Skizzen und Formeln zu verschaffen.


Basma in Borderland:

Rot ist das Wichtigste! Dann Orange, dann Gelb … Blau ist zu vernachlässigen. Das habe ich nur angestrichen, weil der Marker so eine schöne Farbe hat. [image: image]



Ich verdrehe die Augen bei ihrer Nachricht. Typisch.


Layla:

Danke, das ist gut zu wissen [image: image]



Ich sortiere alle Kärtchen nach den Farben zusammen und hefte sie mit Büroklammern aneinander. Bis die mündliche Prüfung stattfindet, dauert es zwar noch etwas, aber Basma hat bereits einen Lernplan erstellt, und da ich keine bessere Idee habe, halte ich mich einfach auch daran. Frühzeitige Vorbereitung kann schließlich nicht schaden. Außerdem hilft mir das Lernen ein bisschen dabei, nicht minütlich auf die Uhr zu starren und zu verfolgen, wie die Party und damit die Challenge näher rücken. Mein Magen rebelliert allein bei dem Gedanken daran. Nicht nur, dass ich seit Ewigkeiten nicht mehr auf einer Party war, schon gar nicht in einem Club, sondern ich muss auch noch dafür sorgen, dass ich Asher umarmen kann …

18:45 …

Es klopft an der Tür.

»Ja?« Ich drehe mich in meinem Schreibtischstuhl um. India steht bereits inmitten meines Zimmers.

»Du kommst ganz sicher mit auf die Party, oder?« Sie wippt ungeduldig auf ihren Füßen hin und her, die wie immer in dicken Kuschelsocken stecken. Ihr Unterton klingt beinahe flehend.

»Ja.« Ich schiebe eine Grimasse hinterher. »Ich muss eine neue Challenge schaffen.«

»Welche? Die Umarmung? Ist das die aktuelle?«

»Genau.«

Im Stream nach dem letzten Training habe ich mit meinen Followern besprochen, dass ich die Umarmung auf den Freitag verschieben werde. So brauche ich zwar ein bisschen länger für die Challenge als geplant, aber dafür bietet die Party ein spannenderes Umfeld. Als Entschädigung für die Verzögerung haben wir gemeinsam im Stream ein Outfit ausgesucht, dass ich anziehen soll.

»Mach dir darüber keine Gedanken, auf der Party klappt das wie von alleine!« Indias Mundwinkel heben sich zu einem Grinsen.

»Wann würdest du denn hingehen wollen?«, frage ich mit Blick zum Fenster. Die Sonne senkt sich bereits gen Horizont.

»Kommt drauf an: Trinken wir etwas vor? Auf der Party kommen wir wahrscheinlich eher schwierig an Alkohol.« Sie hebt vielsagend die Augenbraue. »Wir könnten auch deine Volleyballjungs fragen, was sie vorhaben?«

»Lieber nicht.« Ich winke ab. Die Gedanken an die Party verursachen in mir schon genügend Aufregung, da brauche ich nicht auch noch die Panik, die ein gemeinsames Vorabtreffen in mir auslösen würde.

»Okay, dann zu zweit.« India zuckt die Achseln. »Sollen wir gleich anfangen, uns fertig zu machen?«

[image: image]

Wir sitzen in der Küche und schlürfen Lillet Wildberry aus zwei großen, bauchigen Tassen, in denen die Beeren den gesamten Boden bedecken. Den Lillet hat India von ihrer Mom. Bisher haben wir noch keine geeigneten Cocktailgläser und India fand eine Tasse passender als normale, langweilige Gläser. Es hat etwas Ironisches, Alkohol aus einer Kindertasse mit Disneys Eisprinzessin zu trinken. Aber es ist perfekt. Solche Abende. Das hier. Diese Ausgelassenheit und Unbefangenheit, diese Selbstverständlichkeit, dass India so viel Anteil an meinem Leben hat. So wie die Tatsache, dass ich mich seit Langem mal wieder auf eine Party vorbereite und mich mittlerweile sogar darauf freue … das alles ist mehr, als ich mir von meinem Neuanfang erhofft habe. Viel mehr. Und ich bin unglaublich dankbar dafür.

»Ich finde, wir sehen heiß aus.« India steckt die Zunge zwischen die Schneidezähne, wie um das Gesagte zu untermalen. Sie trägt ein orangefarbenes Kleid mit Cut-outs, das ihre schlanke Figur und ihre rötlichen Haare betont. Dazu goldene Kreolen und Armreifen, die sich bis zu ihrem Oberarm verteilen. Ich trage, wie mit meinen Followern ausgemacht, einen schwarzen Minirock in Lederoptik und ein langärmeliges Oberteil mit einem weiten V-Ausschnitt. Dazu weiße Sneaker und eine dünne Perlenkette.

»Das steht dir wirklich gut.« India mustert mich von oben bis unten und strahlt dabei, als müsste sie die untergegangene Sonne ersetzen.

Ich muss später noch ein Bild von meinem Outfit machen. Das kann ich im nächsten Stream als Beweis dafür zeigen, dass ich es getragen habe.

»Du könntest die Volleyballjungs fragen, wann genau sie im Perks aufkreuzen.« India lehnt sich auf dem Küchenstuhl zurück. »Dann können wir uns ein bisschen drauf einstellen.«

Ich zögere, nehme dann aber mein Handy und öffne die Gruppe. »Okay.« Ich tippe die Frage in das Textfeld. Mein Herz klopft schneller, als ich mit dem Finger über dem Senden-Button kreise und schließlich darauf drücke. »Hoffentlich kommt eine Antwort.«

Mein Handy vibriert in meinen Händen.

»Das ging schnell.« Indias belustigter Blick trifft mich. »Was schreiben sie?«


Asher:

Um 11. Wie sieht es beim Rest aus? Wer kommt alles? :)



Mein Herz macht einen kleinen Sprung und ich halte India über den Tisch hinweg das Display hin.


Troy (Kekse):

Bin am Start. [image: image]




Jesse (Sommersprossen):

Yes, komme auch [image: image]




Kojo (großer Mittelblocker):

Mein Freund und ich haben heute 7-Monatiges, deswegen bin ich raus. [image: image]




Henry (Mr. Grumpy):

Ich.



Henry? Was will denn Mr. Grumpy auf einer Party?

»Troy und Jesse kommen auch. Und … Henry.« Ich schürze die Lippen und beginne, eine Nachricht zu tippen, die ich India zur Kontrolle hinhalte.


Layla:

Sehr cool, wir sehen uns da! [image: image]



»Dann fangen wir besser gleich an, uns fertig zu machen.« India klatscht in die Hände.

Ich bin versucht, das Handy wieder wegzulegen, als erneut ein paar Nachrichten aufploppen.


Jax (Angreifer, Tattoos):

Bin auch dabei. [image: image]




Eli (cooler Aufschlag):

Wollt ihr davor zu mir kommen?



»Speicherst du eigentlich jeden so ein? Also mit Zusatzinfos?«

»Ja, eigentlich bei allen, die ich mag oder bei denen ich mir merken muss, wer sie sind«, gebe ich zu.

»Und wie hast du mich eingespeichert?« India sieht mich neugierig von der Seite an. Ich sauge am Glasstrohhalm und erwische eine dicke Blaubeere, die ihn prompt verstopft. Ich sauge fester, sodass sie sich langsam einen Weg die Glasröhre hinaufbahnt. Währenddessen halte ich India mein Handy hin, auf dem ich ihren Kontakt geöffnet habe.

»Pflanzenmörderin?« India bricht in Gelächter aus.

»Ich habe ein Herz dahinter gemacht. Oder soll ich dich lieber anders nennen?« Dabei ist der Name wirklich absolut berechtigt. Erst heute Morgen habe ich die beiden Lauspflanzen eingesprüht, denen es langsam ein bisschen besser zu gehen scheint. Allerdings steht es um Kaktus Bert immer noch schlecht.

»Es ist ja nicht verkehrt«, gibt sie zu, die Lippen zu einem Schmollmund verzogen. Die Beere, die den Strohhalm verstopft, sitzt wieder fest und ich lege ihn zur Seite.

»Wie hast du mich denn eingespeichert?«

»Als Layla SinClair.«

»Bist du so jemand, der auch seine Eltern mit Vor- und Nachnamen einspeichert?« Ich sehe sie gespielt schockiert an. Bei der Erwähnung ihrer Eltern huscht etwas über Indias Gesichtszüge, das ich nicht genau deuten kann. Ein kurzes Wetterleuchten in ihren grünen Augen – wie die Vorahnung eines viel größeren Sturms, für den die Zeit noch nicht gekommen ist.

»Entschuldigung, ich wollte nicht …«, murmele ich.

»Ja, ich speichere alle so ein«, antwortet sie knapp. »Aber nicht meinen Erzeuger. Der hat keinen Platz in meinem Leben.« Sie klingt kalt und klar. Ihre Stimme steht im Kontrast zu dem Lächeln, das bereits wieder ihren Mund ziert. »Willst du noch mal Lillet? Wir könnten auch Musik anmachen und ein bisschen tanzen.«

»Ja, warum nicht.« Ich schiebe den Stuhl nach hinten und stehe auf. Vielleicht ist es gut, wenn ich mich schon ein bisschen ans Tanzen gewöhne, bevor ich nachher auf der Party auf Asher treffe.

[image: image]

Die Party ist bereits in vollem Gange, als India und ich den Club betreten. Das Perks liegt im Industrieviertel von Harpersville und auch nach uns ist die Schlange mindestens noch hundert Meter lang. Wir haben jede vier Lillets getrunken, weswegen wir einen guten Pegel haben. Ich für meinen Teil merke ihn auch ziemlich.

Wir bahnen uns einen Weg durch die Tanzenden. India voraus, den Arm nach hinten gestreckt, sodass ich ihre Hand ergreifen kann und nicht verloren gehe. Die meisten Partygäste sind größer als ich, und da ich mich gegen hohe Schuhe entschieden habe, ist meine Chance, über die Köpfe der anderen hinwegzusehen, noch geringer.

Das Perks besteht aus einer großen Haupttanzfläche, rechts und links davon sind lange Bartresen und ganz hinten thront der DJ auf einer erhöhten Plattform. Riesige Bildschirme hängen über seinem Pult, auf denen verschiedene Animationen zum Takt des Beats ablaufen. Kreise und Spiralen, die sich bewegen oder wellenartige Linien in verschiedenen Farben. An der Decke sind ebenfalls Screens angebracht, auf denen immer wieder Lichteffekte zu sehen sind.

Ich suche die Menge nach einem bekannten Gesicht ab und entdecke Basma und ihre Freundin Eylem, die manchmal mit uns in der Bibliothek sitzt. Gemeinsam mit den beiden tanzen wir direkt vor dem DJ-Pult.

India legt Basma und mir eine Hand auf die Schulter. »Wollt ihr auch was trinken?«

Ich schüttele den Kopf.

»Einen Caipirinha, bitte.« Basma deutet zur Bar. »Probier’s bei dem süßen Barkeeper mit den braunen Locken. Er fragt nicht nach dem Ausweis.« Das verschlagene Grinsen auf Basmas Gesicht bringt mich zum Lachen.

India wackelt mit den Augenbrauen und macht sich auf den Weg zur Bar. Eylem, Basma und ich tanzen weiter. Ich checke immer wieder die Umgebung und mein Handy, um nicht zu verpassen, wenn Asher eintrifft. Es ist kurz vor elf, also müsste er eigentlich bald kommen … oder ist etwas dazwischengeraten?

»Das ist doch dein Typ, oder?« Basma deutet hinter uns, und tatsächlich. Da steht Asher und unterhält sich mit Troy. Er trägt ein schlichtes weißes Shirt und eine schwarze enge Ripped Jeans, die seine definierten Oberschenkel betont. Seine Haare sind in der üblichen Asher-Manier gestylt und wirken, als käme er direkt vom Strand.

Jetzt oder nie. Immerhin ist die Begrüßung perfekt für eine Umarmung.

»Na los!« Basma stupst mich leicht in die Seite. »Ich sage India dann, wo du bist. You can do it!«

Ich werfe ihr ein scheues Grinsen zu. »Danke.« Dann atme ich tief durch. Du schaffst das! Es ist nur eine Umarmung. Also gebe ich mir einen Ruck und laufe auf Asher zu. Mein Herz pocht im Takt des schnellen Basses, je näher ich ihm komme. Meine Schritte werden automatisch langsamer und ich zwinge mich dazu weiterzugehen. Die Aufregung sitzt mir in den Knochen, prickelt unter meiner Haut. Was, wenn das gleich zu einem Desaster wird? Wenn er mich nicht umarmen will?

Ich muss mutig sein. Ganz egal, ob ich schon wieder meine innere Kartoffel rufen höre. Genau aus diesem Grund tue ich das! Ich muss stärker sein als die Kartoffel.

Jax taucht auf und unterhält sich mit Troy. Das ist meine Chance! Mein Herz macht einen Sprung, als ich mich auf Asher zubewege. Und dann noch einen, als er mir direkt in die Augen sieht, seinen Mundwinkel zu einem schiefen Grinsen hebt.

»Layla.« Ich kann es über den Partylärm hinweg kaum hören, aber seine Lippen formen meinen Namen, was ein warmes Prickeln bis in meinen Magen sendet. Eigentlich müsste jetzt die Umarmung kommen. Genau jetzt. Sonst ist es zu spät. Tu es! Tu es! Tu es! Was ist schon dabei. Los!

»Hi, Asher«, sage ich und breite die Arme aus. Dabei strecke ich mich ihm ein Stück entgegen. Mein Puls rast, als befände ich mich in einem Wettrennen mit einem Ferrari. Asher geht darauf ein. Seine Handflächen liegen auf meinen Schultern. Die Berührung ist federleicht und doch sendet sie wellenartige Schauer über meinen Rücken bis hinunter zu meinen Zehen. Viel zu schnell löst er sich wieder von mir und ich schenke ihm ein strahlendes Lächeln, das durch den Alkohol noch einmal um zwanzig Prozent breiter ist.

Ich habe mich getraut, ihn zu umarmen, und ich habe den ersten Schritt gemacht. Die Challenge habe ich damit geschafft und nicht nur das. Ich habe Asher umarmt, mein früheres Ich würde tot umfallen vor Staunen. Zum Glück habe ich mich überwunden.

Asher beugt sich zu mir herunter. »Du siehst gut aus, der Rock steht dir!« Dabei kitzelt sein Atem an meinem Ohr und ich spüre, wie ich eine Gänsehaut bekomme.

Hat er mir gerade ein Kompliment gemacht? Mein Körper schüttet Adrenalin aus, das nun erneut meinen Puls in die Höhe treibt. Hilfe! Wobei, meint er damit, dass ich nur heute wegen des Rockes gut aussehe? Oder generell? Aber wichtig ist ja eigentlich, dass er es überhaupt gesagt hat, oder? Ich überdenke schon wieder viel zu viel.

»Danke«, nehme ich das Kompliment an und sehe mich nach Troy um. Er könnte sich doch eigentlich perfekt einklinken und das Gespräch auflockern … doch ich kann weder ihn noch Jax entdecken.

»Wo sind die anderen hin?«, frage ich, um schnell das Thema zu wechseln. Ich mustere Asher beiläufig. Er steht so nah bei mir, dass ich seine Präsenz wie ein pulsierendes Kraftfeld um mich herum spüre, ohne dass wir uns berühren. Als würde der Bass nicht durch den Raum wabern, sondern zwischen uns. Hin und her.

Er zuckt mit den Schultern. »Gute Frage …«

Seine Stimme sendet Stromwellen durch mein armes Herz. Oder ist das der Alkohol? Mir ist nämlich ein wenig schwindelig.

Asher macht einen Schritt nach vorne und lässt jemanden an sich vorbei, wobei sein Körper meinem näher kommt, seine Haut für einen kurzen Moment meine berührt. Groble. Und sind das seine Haare, die so gut riechen? Irgendwie fruchtig.

»Du riechst total nach Obstsalat«, sage ich voller Überzeugung.

Er runzelt die Stirn und ein Grinsen erscheint auf seinem Gesicht. Oh Gott! Habe ich das gerade wirklich laut gesagt?!

»Mit Obstsalat wurde ich noch nie in Verbindung gebracht.«

»Äh … also … weil deine Haare so nach Orange duften und … Apfel vielleicht? …«

Boden tu dich auf …

»Danke.« Sein Grinsen wird noch breiter, falls das überhaupt möglich ist. »Komm, wir suchen die anderen.«

Ich nicke. Gut, dass das Thema damit erledigt ist. Asher bahnt sich einen Weg durch die Menge und ich folge ihm. In einer ruhigen Ecke in der Nähe der Bar treffen wir auf Troy, Jax und Jesse.

»Sehr cool, dich zu sehen!«, begrüßt mich Troy.

Ich bin unschlüssig, ob ich ihn auch umarmen soll. Vielleicht ist das seltsam, wenn ich es nur bei Asher mache, doch da nimmt mir Troy die Überlegung ab und schließt mich kurz in seine Arme. »Warst du schon mal im Perks?«

»Nein, noch nie, aber bisher finde ist es toll!« Dafür, dass es meine allererste Studierendenparty ist, bin ich wirklich begeistert. »Hätte nicht gedacht, dass hier so viel los ist.« Ich schiele über die Schulter. Asher ist in ein Gespräch mit Jesse und Jax vertieft. Also bleibe ich erst mal bei Troy stehen.

»Ja, das stimmt.« Troy sieht dann über meinen Kopf hinweg. »Dahinten kommt Henry.«

Ich erspähe Mr. Grumpy, der sich zwischen zwei Tanzenden zu uns hindurchquetscht.

»Hi.« Mit einem knappen Nicken in meine Richtung stellt er sich neben mich. Die Arme vor der Brust verschränkt, gleitet sein Blick über die Tanzfläche und ich mustere Mr. Grumpy unverhohlen von der Seite. Er wirkt nicht so, als hätte er sonderlich viel Spaß. Im Gegenteil.

Er bemerkt meinen Blick, und als er sich mir zuwendet, zupft ein leichtes Lächeln an seinen Mundwinkeln, das seine mürrische Miene aufhellt. Er lächelt! Es lässt ihn nahbarer wirken, freundlicher.

»Du solltest öfter lächeln. Das steht dir«, übernimmt mein Watte-Hirn wieder mal das Reden. Henry sieht mich irritiert an, als hätte ich ihm gerade etwas völlig Absurdes eröffnet. Doch er sagt nichts dazu. Okay. Auch egal. Was auch immer Henry dazu bewogen hat, ins Perks zu kommen, er ist mit dem Team da. Er gibt sich Mühe. Endlich. Vielleicht hat meine Ansprache beim Bälle-Zuwerfen doch etwas in ihm bewegt.

Asher, Jax und Jesse kommen auch in den Kreis und wir bewegen uns zur Musik. Obwohl India oder Basma nicht hier sind, komme ich mir nicht fehl am Platz vor. Stattdessen fühle ich mich das erste Mal richtig als Teil des Teams. Ich gehöre dazu.

Der Refrain von »Lose Yourself« setzt ein und Asher legt Jax den Arm um die Schulter und springt laut grölend herum. Ich lasse mich mitreißen. Hätte mir jemand vor einem Monat gesagt, dass ich mit Asher Woods auf einer Party sein werde – ich hätte mir selbst den Vogel gezeigt. Aber vielleicht kann das hier wirklich was werden. Wenn ich jetzt schon so weit gekommen bin … was wäre, wenn ich Asher noch näherkomme? Wenn er sich wirklich für mich interessieren würde? Layla Woods … natürlich ist es etwas früh für solche Gedanken. Ich weiß das, aber ich kann gar nichts dagegen tun. Mein Kopf spinnt sie einfach weiter.

Irgendwann würde ich ihm dann von meinen Streams erzählen und dass sie der Anfang von alldem hier waren. Vielleicht wäre bis dahin auch meine Streaming-Karriere auf einem ganz anderen Level. Vielleicht könnte ich vom Streamen leben …

Ein Mädchen kommt auf uns zu und spricht Asher an. Er lacht, beugt sich näher zu ihr, damit sie ihm etwas ins Ohr sagen kann, so nah, dass seine Nase ihre Haare streift.

Meine Hochstimmung verfliegt und ein Stich durchfährt meinen Magen. Asher lacht, dreht sich zu uns um und deutet auf die Brünette. »Wir gehen schnell zur Bar.« Dann folgt er dem Mädchen durch das Gedränge.

Wow … Enttäuschung macht sich in mir breit, die sich wie ein Backstein auf meine Brust legt, alle eben noch vorhandene Energie aus mir herauspresst, bis nichts mehr davon übrig bleibt. Ich schlucke, kämpfe gegen die Tränen an, die mir in die Augen schießen. Bloß nicht heulen! Es ist nichts passiert, weswegen ich weinen sollte.

Ich hatte nur so ein gutes Gefühl und jetzt ist meine Hoffnung, Asher näherzukommen, mit einem Mal wieder bei null. Denn scheinbar ist er einfach zu jedem charmant und aufgeschlossen. Ich atme durch, versuche, meinen Puls zu beruhigen und den bitteren Geschmack in meinem Mund herunterzuwürgen.

»Du siehst aus, als könntest du etwas zu trinken vertragen.«

Ich blinzele hastig die Tränen weg und sehe Henry vor mir stehen. Hat er mit mir gesprochen? Aber so direkt, wie er mich ansieht, kann es nicht anders sein.

»Äh, was?«, frage ich verdattert.

»Willst du was trinken?«

Er meint das tatsächlich ernst!

»… ja.« Ich nehme einen tiefen Atemzug, der den Druck auf meiner Kehle ein wenig mindert. Bilde ich mir das ein oder liegt Sorge in Mr. Grumpys Blick? »Gern«, sage ich, dieses Mal fester. »Aber wir müssen zu dem Barkeeper mit den Locken.«

Henry nickt wissend. »Verstehe.« Er sucht die Tresen nach besagtem Barkeeper ab. Als er fündig wird, wirft er mir einen nun definitiv besorgten Blick zu. »Oder möchtest du lieber an die frische Luft gehen?«

»Nein, nicht nötig … danke«, lüge ich und straffe die Schultern. Sehe ich wirklich so fertig aus? Muss wohl so sein, wenn sogar Mr. Grumpy Mitleid mit mir hat.

Henry nickt knapp und geht voraus, nicht jedoch ohne sich immer wieder nach mir umzusehen. Ich suche die Umgebung nach Asher ab, aber kann ihn nicht entdecken. Hat er sich mit seiner Bekanntschaft ein ruhiges Plätzchen gesucht, um … Ich sollte dringend mit diesen Gedanken aufhören, bevor ich wirklich noch anfange zu weinen. Das wäre absolut lächerlich. Höchste Zeit, mich abzulenken.

»Was trinkst du am liebsten?«, frage ich Henry, als wir den Bartresen erreichen. Ich inspiziere die Karte, die an einem Balken darüber montiert ist. Ein paar Leute mit Getränken drängeln sich unsanft an uns vorbei und ich gehe einen Schritt zur Seite, um nicht umgerannt zu werden.

Henry legt eine Hand auf meine Schulter, schiebt mich sanft vor sich, sodass ich durch ihn vor den vorbeilaufenden Leuten geschützt bin. Ich kann seinen muskulösen Oberkörper an meinem Rücken spüren. Obwohl wir uns kaum berühren, geht eine Wärme von ihm aus. Eine Spannung. Dabei ist es doch eigentlich nur seine Hand, die auf meiner Schulter ruht. Ich schlucke, versuche, das seltsame Gefühl abzuschütteln, das mich erfasst hat.

»Ich wette, du bist ein Jack-Daniels-Trinker, wenn es um Shots geht. Allgemein würde ich auf Gin Tonic tippen.« Ich drehe meinen Kopf zu Henry, dessen Mund sich angesichts meiner Einschätzung zu einem Lächeln verzieht. Er sollte das wirklich öfter tun. Es lässt sein Gesicht ganz anders wirken. Viel sanfter.

»Soso. Das denkst du also von mir?«

»Stimmt es denn?«

Scheinwerferlicht streift sein Gesicht und verleiht seiner Haut einen goldenen Schimmer. »Mit Jack Daniels liegst du richtig.«

»Wusste ich es doch.« Es passt zu ihm. Ein Klassiker mit würziger Note und manchmal ein süßer, kaum wahrnehmbarer Vanillegeschmack. Pur allerdings sehr schwer zu ertragen, zumindest für mich. Ich drehe mich nun ganz herum und lehne mich näher zu ihm. »Was würdest du denn bei mir vermuten?«

Henry überlegt. Leider lässt er dabei seine Hand von meiner Schulter sinken. Schade … irgendwie hatte diese Berührung etwas Tröstliches. Als würde er damit sagen, dass alles wieder gut wird. Ich halte seinem Blick stand, während er mich prüfend ansieht. Dafür muss ich meinen Kopf ziemlich in den Nacken legen. Ob ich vom Henry-Ansehen wohl eine Halsstarre bekommen kann? Müsste ich mich irgendwie abstützen? Und bilde ich mir das ein oder ist er heute noch riesiger als sonst? Gigantisch riesig. Wie ein … Langhalsdinosaurier, der …

»Nicht umfallen!« Henry hält mich erneut an meinen Schultern fest und sorgt dafür, dass ich mein Gleichgewicht wiederfinde, von dem ich bis eben nicht wusste, dass ich es verloren habe. Ein »Huiii« entfährt mir, als ich nicht mehr hin und her schwanke.

»Wenn du einen Shot wählen müsstest, würde ich davon ausgehen, dass du Tequila am liebsten magst«, knüpft Henry an das vorherige Gespräch an. »Bei einem Cocktail etwas Süßes, Fruchtiges, das ästhetisch aussieht.«

Ich bin ehrlich überrascht. Denn ich hätte wirklich Tequila genommen. Oder einen Cocktail wie Sex on the Beach oder Piña Colada. Dennoch versuche ich, mein Pokerface zu wahren. »Wie kommst du darauf?«

»Deine Triceratops-Handtasche. Sie ist absolut unpraktisch und viel zu klein, aber sie ist süß. Also nehme ich an, dass du solche Dinge magst.«

Ich bin so beeindruckt davon, dass er weiß, welche Art von Dino meine Tasche ist, dass ich den Kern der Aussage gar nicht recht begreife.

»Außerdem hast du beinahe immer etwas Farbiges an, meistens Gelb, Hellblau oder Flieder. Du bist also schlichtweg zu bunt, um einen Cocktail zu trinken, der auch als Wasser oder Cola durchgehen könnte.«

Ich muss mich anstrengen, damit meine Kinnlade nicht herunterklappt. »Deine Vermutung trifft es … ziemlich gut.«

Henry sieht sehr zufrieden aus. »Also: Tequila Shots oder ein Cocktail?«, fragt er amüsiert.

»Shots«, gebe ich zurück.

»Kommen sofort.« Henry bestellt bei dem Barkeeper mit den braunen Locken, der tatsächlich nicht nach dem Ausweis fragt. Kurze Zeit später stehen ein kleiner Zimtstreuer, vier Shots mit goldener Flüssigkeit und Orangenscheibe darauf vor uns. Ich krame in meiner Tasche nach meinem Geldbeutel.

»Alles gut …« Henry legt einen Schein auf den Tresen, doch ich schüttele den Kopf.

»Nein, ich mache schon, ich kann für mich selbst zahlen … Groble!« Mein Lippenstift fällt aus der Tasche und ich bücke mich rasch, um ihn aufzuheben. Als ich wieder nach oben komme, habe ich endlich den Geldbeutel herausgekramt. Ich halte dem Barkeeper einen Zehn-Dollar-Schein entgegen und bemerke aus dem Augenwinkel, dass Henry sich nach vorne gebeugt hat und mit seiner Hand die Kante des Bartresens verdeckt. Verwundert sehe ich ihn an. Hat er das gemacht, damit ich mir nicht wehtue, falls ich mich anstoße? Als er meinen Blick bemerkt, löst er seine Hand schnell und fährt sich über die Haare.

»Danke.« Der Barkeeper schiebt die Shots näher zu uns.

Henry steckt seinen Geldbeutel wieder ein und ich grinse ihn an. »Auf drei?«, frage ich und halte einen Shot nach oben.

Henry schüttet mir Zimt aus dem kleinen Streuer auf die Hand. »Auf drei.«

Wir leeren je zwei Shots. Der Alkohol brennt in meiner Kehle und ich verziehe das Gesicht. Puh, ist der stark. Rasch beiße ich in eine der Orangenscheiben. Ich bin froh, als sich die Süße zwischen meinen Zähnen verteilt.

Jesse und Jax gesellen sich zu uns und sogar Asher taucht plötzlich wieder auf. Zum Glück ohne Anhang. »Na, habt ihr mich schon vermisst?«

Ja, denke ich. Am Anfang. Aber eigentlich war es dann ohne ihn trotzdem nicht mehr so schlimm, wie ich dachte. Keine Zeitverschwendung zumindest.

[image: image]

Als ich in mein Bett krieche, fühle ich mich müde und ausgelaugt. Ich kann nicht genau sagen, ob der Abend nun enttäuschend oder doch schön war. Immerhin habe ich meine Challenge geschafft und bin Asher definitiv nähergekommen. Ich war das erste Mal mit den Volleyballjungs feiern, ohne dass ich mich fehl am Platz gefühlt habe. Und womit ich nicht im Traum gerechnet hätte: Mr. Grumpy war echt okay, nicht so mürrisch wie sonst. Eigentlich war er sogar richtig nett zu mir und auch mit den anderen Jungs hat er sich unterhalten. Okay, mit Asher hat er kaum geredet, aber wenigstens haben die beiden keinen Streit angefangen. Vielleicht war das ja der erste Schritt auf dem Weg zur Besserung und ihr Verhältnis ist bald nicht mehr so angespannt …

Beim Verabschieden hat mich Asher sogar noch einmal umarmt. Von sich aus! Das muss doch irgendetwas bedeuten, oder? Dennoch fühle ich mich beim Gedanken daran nicht so gut, wie ich mich fühlen sollte. Dadurch, dass er mit diesem Mädchen abgezogen ist, kommt es mir so vor, als sei alles, was ich bisher erreicht habe, zunichtegemacht worden.

Basma, Eylem und ich sind mit dem Taxi nach Hause gefahren und India hat Bescheid gegeben, dass sie später nachkommt, weil sie noch jemanden mitbringt, der – wie sie betont hat – absolut vertrauenswürdig ist. Ich muss mir also keine Sorgen um sie machen. Dennoch lasse ich das Handy auf laut, falls sie mich anruft. Hoffentlich ist Mr. Vertrauenswürdig nicht Whiny-Will oder Jumping-Jack. Aber ich bin viel zu müde, um mir darüber Gedanken zu machen.


[image: KAPITEL 12]

– Sul Sul –

(Oder: Wie ich neue Seiten kennenlerne)

Es ist Whiny-Will. Als ich ihn am Morgen in der Küche antreffe und er ein gequältes »Hi« herauspresst, weiß ich sofort, wer er ist und was India meint. Sie hat nicht übertrieben und hätte ich gewusst, dass er in der Küche ist, wäre ich erst gar nicht reingegangen …

»Hallo«, sage ich, ohne mich weiter vorzustellen. Wieso ist er so früh wach? Sollte er nicht noch friedlich schlummern? Immerhin ist es erst neun Uhr, was angesichts dessen, dass ich erst um vier zu Hause war, auch für mich reichlich früh ist.

Ich nehme die Milch aus dem Kühlschrank und meine Müslipackung und eine Schüssel aus der untersten Schrankschublade.

Mein Kater hält sich heute erstaunlicherweise in Grenzen und mir ist nur ein kleines bisschen schummerig. Dafür drehen sich meine Gedanken beständig um die Party. Ich weiß immer noch nicht, was ich denken soll. Eigentlich ist alles nach Plan gelaufen. Aber dass Asher mit dem Mädchen weggegangen ist, beschäftigt mich und eigentlich ärgert es mich, dass es mich beschäftigt. Schließlich war da nichts …

»Ich bin Will. India hat bestimmt von mir erzählt, oder?«, reißt mich Will aus meinen Gedanken und ich wende mich ihm zu. Seine hellbraunen Haare wirken ein wenig speckig vom vielen Haargel. Generell sieht er aber nicht schlecht aus. Ich verstehe, wieso India ihn attraktiv findet. Die hohen Wangenknochen, die grauen Augen und der muskulöse Körperbau sprechen für sich.

»Gelegentlich«, entgegne ich vorsichtig und er wirkt zufrieden. Mist. Vielleicht hätte ich das nicht sagen sollen, falls India ihn doch schnell wieder loswerden will.

»Ich hoffe, nur Gutes«, setzt er hinzu und lacht auf. Es klingt leidend. Wie ist das möglich?

Nur Schlechtes, denke ich und lache einfach mit, ohne auf seine Aussage einzugehen.

»Wie fandest du die Party?«, fragt er und ich verkneife mir ein Seufzen. Für Small Talk habe ich eigentlich wirklich keine Energie.

»Ganz gut. Und du?« Ich schütte die Cornflakes in eine Schale und gebe Milch dazu. Nur schnell weg hier …

»Nicht so. Die Musik war zu laut und sie hatten nicht mal guten Wein da.«

Wein? Ich sehe ihn ungläubig an. »Oh schade«, murmele ich.

Wills Blick schweift aus dem Fenster und ich sehe ebenfalls hinaus. Eine dichte Wolkendecke hängt heute über Harpersville, die sich dazu entschieden hat, die Sonne auszusperren. Das Wetter ist trüb und kündigt Regen an. Nicht gerade förderlich für gute Laune, dafür aber perfekt für einen gemütlichen Tag, den man im Bett verbringen kann. Fernab jeglicher potenzieller Gewitter.

»Ich habe das Gefühl, dass die Leute einfach intellektuell nicht auf meinem Niveau waren.« Ein gequälter Laut dringt aus Wills Kehle, der mein Augenlid zucken lässt. »Und jetzt habe ich schon den ganzen Morgen furchtbar Kopfweh und mein Hals kratzt. Vielleicht werde ich krank.«

Ich sehe ihn mitleidig an, auch wenn ich eher genervt bin. Wieso erzählt er das einer wildfremden Person? Will er darauf hinaus, dass ich ihm eine Schmerztablette anbiete? Oder Kaffee? Dabei muss er doch merken, dass ich wortkarg und nicht zu Gesprächen aufgelegt bin.

Er zieht ein Gesicht, dass man glauben könnte, er hätte die ganze Nacht kein Auge zugetan und India hätte ihm obendrein das Herz gebrochen und ihn auf dem Boden schlafen lassen. Aber vermutlich ist das sein normaler Gesichtsausdruck.

»Ich … kann dir Tee anbieten. Tabletten habe ich nicht«, sage ich, um Freundlichkeit bemüht.

»Einen Tee bitte. Das würde meinem Hals bestimmt guttun. Aber bio, keinen mit Geschmacksverstärkern.«

Ach herrjemine!

»Kamille vielleicht?«

»Der schmeckt mir nicht.«

»Fenchel?« Der Typ stellt meine Geduld auf eine harte Probe.

»Das ist wohl in Ordnung.« Er hätte ebenso gut Ich wähle die Hinrichtung sagen können.

Ich drehe mich von ihm weg, damit er nicht sieht, wie ich mit den Augen rolle. Als India mir von ihm erzählt hat, war ich mir sicher, dass sie übertreibt. Aber nein. Sie hatte vollkommen recht. Ich kann förmlich spüren, wie er mir meine gute Laune und meine Lebensenergie entzieht.

Ich stapfe zum Wasserkocher und stelle ihm eine Tasse und einen Fenchelteebeutel hin. »Wie man Tee macht, weißt du sicherlich«, sage ich freundlich. Ich habe nicht das Bedürfnis, auch noch eine Sekunde länger mit diesem Kerl auszuhalten. Also nehme ich mein Müsli und verlasse mit einem gutmütigen Lächeln in Wills Richtung die Küche. Ich kann mir nicht vorstellen, dass India mit diesem Typ mehr als eine Nacht verbringen möchte. Das hoffe ich zumindest für sie. Whiny-Will ist ein anderes Level von übel. Arme India. Wie wohl der Sex mit ihm war? Ich kann mir nur eine Tragödie vorstellen.

[image: image]

Indias Entschuldigungen trudeln bei mir ein, als ich nachmittags meine Erlebnisse streame. Ich brauche schließlich eine neue Challenge, bevor ich Asher das nächste Mal sehe.


India (Pflanzenmörderin [image: image]):

AAAAAH!




India (Pflanzenmörderin [image: image]):

Es tut mir so leid! Er ist jetzt weg.




India (Pflanzenmörderin [image: image]:

Ich schwöre dir, gestern Abend war er irgendwie gut drauf und dann ist das passiert.




India (Pflanzenmörderin [image: image]):

Bestimmt war das der Alkohol. Heute Morgen war er wieder unausstehlich. Ich habe schon überlegt, ob ich ihm Wein zum Frühstück anbieten soll.



»Ich muss schnell meiner Mitbewohnerin antworten«, erkläre ich meinen Zuschauenden und entsperre das Handy.


Layla:

Hätte nicht funktioniert. Wir haben keinen da, der dem Herrn teuer genug wäre.




India (Pflanzenmörderin [image: image])

Hahahahah




Layla:

War das das letzte Mal? Oder war es so gut, dass es sein Geheule wert war? [image: image]




India (Pflanzenmörderin [image: image]):

[image: image] Nein, das letzte Mal. Ich verspreche es! Und ich mache es mit Rolled Icecream wieder gut!!




Layla:

Zwei Rollen?




India (Pflanzenmörderin [image: image]):

3!



Ich schmunzele und widme mich wieder dem Stream, in dem ich Asher und meinen Sim gerade auf eine Tanzfläche schicke. Ich habe einen Sims-DJ herbestellt und ein paar andere Leute, sodass es nach einer Party aussieht. Einige der Sims tanzen schon.

»Ich habe mich getraut, zu ihm hinzugehen und ihn zu umarmen.« Ich klicke auf die entsprechende Auswahl bei den Sims und Lana und Asher umarmen sich.

»Er hat gesagt, dass ich toll aussehe. Das Outfit, das wir ausgesucht haben, war also eine gute Wahl.«

Lana und Asher tanzen vor dem DJ herum. Die Moves sehen absolut lächerlich aus und ich muss lachen. »Leider kam dann ein anderes Mädchen dazu und ist mit Asher zur Bar gegangen«, gebe ich zu. Ich will meinen Followern schließlich nicht verheimlichen, dass nicht alles so lief, wie ich mir das vorgestellt habe.

»Das hat mich sehr verletzt.« Ich schürze die Lippen, versuche, mich nicht zu sehr an den Moment zurückzuerinnern, falls er dafür sorgt, dass mir doch wieder die Tränen kommen sollten. »Und jetzt weiß ich nicht, was ich denken soll.«


Graywooolf: Aber du hast ihn umarmt und mit ihm getanzt! Das hat bestimmt einen Unterschied gemacht! [image: image]



»Ja, ich hoffe.«


Emerald36: Sie tanzen zusammen!



»Asher und ich? Nicht ganz, wir haben nur in der Runde …«


Emerald36: Nein, sie tanzen zusammen! [image: image]



»Wie?« Ich wende mich wieder dem Sims-Spiel zu. Da begreife ich, was Emerald36 meint: Lana und Asher halten sich an den Händen und vollführen gemeinsam eine Choreografie.

»Äh …« Mist! Lasse niemals deine Sims aus den Augen, wenn sie gerade keine festen Aufgaben haben! »Das ist gestern so nicht passiert«, murmele ich und starre auf den Bildschirm. Das Problem an dieser Aktion ist, dass es die Beziehungsanzeige verändert, was Einfluss auf das zukünftige Verhalten der beiden Sims haben könnte.


Graywooolf: Dann ist das wohl deine nächste Challenge.



»Mit Asher tanzen?« Mir bleibt das Herz stehen.


Graywooolf: Du lernst ein paar Sims-Moves und packst sie vor ihm aus?

ValeryKoda: Und dann forderst du ihn zum Tanzen auf.



»Äh …« How about no? Ein ganz, ganz großes, fettes No?! Wie soll ich denn …? Und außerdem: Bis zur nächsten Party dauert es bestimmt noch ewig und das wäre die einzige Möglichkeit, wie ich die Challenge schaffen könnte. Oder?

Ungläubig sehe ich in den Chat, in dem Graysons Kommentar bereits einige begeisterte Antworten erhalten hat. Natürlich. Ich schlucke trocken, kann nicht ganz fassen, was hier gerade passiert, und breche in ein seltsam schrilles Gelächter aus. »Nein, nein, nein, das geht nicht.« Ich schnappe nach Luft. »Ich kann unmöglich …«


Emerald36: Oh ja! Dann kannst du filmen, wie du eine Sims-Choreo übst. [image: image]



»Habt ihr gesehen, wie das aussieht?« Ich deute auf das Spiel, wo Lana und Asher immer noch vollkommen abstruse Bewegungen vollführen, die man unmöglich im echten Leben nachmachen kann, ohne vor Scham zu sterben.


LouTreasure: Aber genau das ist ja das Coole!



Begeisterte Zustimmung im Chat. Das kann doch nicht ihr Ernst sein! Wieso sind sie alle so überzeugt von dieser Idee? Die Challenge ist fünfmal schlimmer als die mit dem Witz. Und ich weiß nicht, ob ich diese Peinlichkeit auf fünffacher Stufe überlebe.

»Muss Asher dann auch einen Sims-Tanz lernen?«, hake ich nach.


Graywooolf: Nein, das ist egal, aber ihr sollt zusammen tanzen und du eine Sims-Choreo.



»Also eigentlich zwei Challenges?« Oh Gott, das kann was werden! Können wir nicht wieder zum Flirten zurückkehren? Das war irgendwie angenehmer. »Ihr seid unmöglich«, murmele ich, doch die Challenge ist offenbar auch ohne Abstimmung entschieden.

Ich trinke einen großen Schluck Tee und wünsche mir kurz, es wäre Alkohol. »Also gut. Aber ich brauche etwas Vorbereitungszeit dafür.«

[image: image]

Ich sehe noch die Rücklichter des Busses, ehe er um die Ecke biegt und verschwindet. Na toll. Ausgerechnet heute. Henry war wieder nicht beim Training und die Laune der Mannschaft war im Keller, auch wenn das Training eigentlich gut gelaufen ist. Dieses Mal hat Mr. Grumpy aber wenigstens Bescheid gegeben, dass er es nicht schafft, was ich ihm hoch anrechne.

»Wir sollten uns gut überlegen, ob wir ihn am Samstag wirklich spielen lassen«, hat Asher nach dem Training gesagt.

Den tiefen Falten auf Coachs Trescotts Stirn nach zu urteilen, hat er sich das ebenfalls schon gedacht.

Ich sehe nach oben zu den dunklen Wolken, die sich über dem College verdichtet haben und deren Anblick mir Gänsehaut bereitet. Es wird gewittern und ich habe es nicht rechtzeitig nach Hause geschafft. So ein Mist. Ein Frösteln läuft meine Wirbelsäule hinab, breitet sich in meinen Poren aus und ich schlucke trocken. Vielleicht kann ich mich in die Bibliothek setzen und so die Zeit überbrücken?

Mein Handy vibriert.


Henry (Mr. Grumpy):

Bist du noch in der Halle? Hast du Lust auf ein gemeinsames Training?



Ich seufze tief. Von Lust kann man nun nicht gerade sprechen. Er hat Glück, dass ich meinen Bus verpasst habe. Denn ob ich das Gewitter im College oder in der Halle aussitze, ist sowieso egal. Also kann ich die Wartezeit auch gleich nutzen, um Mr. Grumpy zu helfen, wenn er sich schon die Mühe gemacht hat, dieses Mal abzusagen.


Layla:

Von mir aus. Bin gleich da.



Mit mulmigem Gefühl laufe ich zurück zur Halle, mein Blick schweift immer wieder zum Himmel. Ist es noch dunkler geworden oder bilde ich mir das ein? Ich hasse, hasse, hasse Gewitter! Alles daran. Es löst Angst in mir aus. Unwohlsein. Schwindel. Meine Mom sagt, dass es daher kommt, dass ich als Kind einmal während eines sehr starken Gewitters ausgesperrt wurde und eine halbe Stunde bei Blitz und Donner auf der Dachterrasse stand, bis mich jemand gefunden hat. Ich kann mich zwar nicht mehr genau an diesen Moment erinnern, aber einzelne Bilder davon existieren in meinem Kopf. Und Gefühle. Zu viele Gefühle. Seitdem habe ich Angst vor Gewittern.

Henry läuft auf mich zu, als ich mich der Halle nähere.

»Hi.« Er bleibt ein paar Meter vor mir stehen. »Danke fürs Zurückkommen.«

»Kein Problem.« Ich sperre auf und er betritt hinter mir die Halle. Mr. Grumpy nimmt den Schlüssel an sich, während ich es mir auf einer Bank gemütlich mache. Er schiebt den Ballkorb aus dem Geräteraum und baut das Netz auf. In dieser Zeit starre ich auf mein Handy und scrolle durch Tiktoks, die mir Basma geschickt hat. Es sind alles Videos über einen Charakter namens Chishiya aus der Serie Alice in Borderland, von der sie mich zu überzeugen versucht.

»Wie lange hast du heute Zeit?« Henry befestigt mit angestrengter Miene das Netz an den Pfosten.

Ich sehe durch die Hallenfenster auf den beinahe schwarzen Himmel. »Bin flexibel.« Gezwungenermaßen.

»Ich wusste übrigens nicht, dass du Simsisch sprichst.« Er schnappt sich einen Volleyball und stellt sich in einigen Metern Abstand neben mich. Dann pritscht er ihn in die Luft.

»Simlisch«, verbessere ich wie automatisch, ehe mir bewusst wird, was er da gesagt hat. »Was?«

»Na ja. Im Perks hast du auf Simlisch geflucht.«

»Hab ich?«

»Hast du. Du hast Groble gesagt.« Nun fängt er den Ball und sieht mich an. Neugierde liegt in seinem Blick.

»Und …?«, frage ich.

»Ich habe es gegoogelt und festgestellt, dass es Simlisch ist.«

»Okay?« Ich kratze mich am Kinn. Er hat wirklich Groble gegoogelt? Dass er sich das überhaupt gemerkt hat. Ich überlege, was ich darauf antworten soll.

Irgendetwas, das mich nicht als Nerd outet. Vielleicht dass ich das Wort mal beiläufig aufgeschnappt habe? Oder dass India es immer sagt?

Eine Errormeldung ploppt in meinem Kopf auf, die mir einbläut, dass ich mich nicht dafür zu schämen brauche, dass ich gerne Sims spiele. Ich sollte mehr für mich selbst einstehen! Vor allem, wenn es um etwas geht, das ich mag.

»Ich spiele gerne Sims, deswegen schleichen sich manchmal Wörter aus dem Spiel in meinen Alltag ein.« Vor allem, seit ich eine gewisse Challenge begonnen habe. Seitdem lebe ich mehr oder weniger wie ein Sim. Aber das braucht Mr. Grumpy nicht zu wissen.

»Ich habe noch nie Sims gespielt.« Henry pritscht den Ball wieder. Dieses Mal höher, kräftiger.

»Was?« Mein Schock ist deutlich in meinem Tonfall zu hören. »Noch nie?«

»Nein. Meine Schwester hatte das Spiel mal. Aber weder mein Bruder noch ich durften es je spielen.«

»Was für eine traurige Kindheit.« Ich bin ehrlich betroffen. »Und dann magst du noch nicht mal Kekse.« Letzteres rutscht mir einfach so heraus, ohne dass ich es verhindern kann.

»Kekse?« Er fängt den Ball gekonnt auf.

»Du hast Troys Cookies abgewiesen.« Ich lehne mich an die Wand in meinem Rücken.

»Ach so. Das hat dich wohl stark getroffen?« Henry lacht leise in sich hinein. Es klingt kehlig, brummelnd. Als würde er eigentlich nicht lachen wollen. Sich bemühen, den warmen, ungewohnten Klang zu verschlucken, aber daran scheitern. Dabei sollte er öfter lachen. Sein Lachen hat etwas Einehmendes an sich. Bei dem Geräusch wird mir warm ums Herz.

»Na, hör mal, wie kann man Kekse einfach ausschlagen?! Noch dazu selbst gebackene!«

»Ich bin allergisch gegen Nüsse. Und weil ich das Risiko nicht eingehen wollte, beim Spiel auszufallen, habe ich abgelehnt.« Er legt sich auf den Boden, den Ball in den Händen.

»Oh.« So einfach ist die Erklärung also. Eine Allergie. Damit hatte ich nicht gerechnet.

»Aber er backt ja extra für das Team, du könntest das nächste Mal fragen, ob er sie ohne Nüsse machen kann.« Ja, das mit den Keksen geht mir wirklich näher, als es sollte. Und Henry tut mir auch leid. Gegen Nüsse allergisch zu sein, wenn ungefähr alles Essbare Spuren davon enthält, ist bestimmt auch nicht cool. »Außer du hast Angst, dass er dann absichtlich Nüsse reinmischt.«

Mein Einwurf entlockt Henry erneut ein Lachen. Leider hält es nicht lang genug an, um ehrlich zu wirken.

»Ich glaube nicht, dass sie dir absichtlich schaden wollen. Wenn sie dich loswerden wollten, hätten sie dich schon lange aus dem Team werfen können. Da braucht es wirklich keinen Mord durch Nusskekse.« Ich tippele mit den Schuhen auf dem Boden herum. Eigentlich etwas, das ich aus Nervosität mache. Obwohl ich die gerade nicht wirklich empfinde. »Du müsstest also nur nachfragen, ob Troy auf deine Allergie achten kann.«

Henry spielt den Ball gegen die Wand. »Hm.« Es klingt ablehnend, kühl und unnahbar. Der alte Henry ist wieder zurück.

»Dann ist das Nachfragen der eigentliche Haken?« Wie beim letzten Mal schon wallt Empörung in mir auf. Wieso macht er es sich nur so verdammt schwer? Er hat bereits gezeigt, dass er anders kann. Auf der Party war er so aufmerksam mir gegenüber, ist auf mich eingegangen und wir haben uns wirklich gut verstanden. Wieso kann er diese Art dann nicht bei den anderen zeigen und sich ein bisschen anstrengen? Und hat er sich nicht bei der Party mit den anderen auch gut verstanden? Ich werde einfach nicht schlau aus ihm.

»Möglich.« Henry pritscht den Ball nun auf dem Bauch liegend gegen die Wand. Er nimmt dabei eine Superman-Pose ein, bei der er die untere Rückenmuskulatur anspannt, sodass der Oberkörper frei in der Luft angehoben ist. Sein Gesichtsausdruck wird verbissener, je schneller er den Ball gegen die Wand knallen lässt.

»Und warum?« Ich verschränke die Arme vor der Brust und sehe dabei zu, wie er sich langsam auf die Seite und dann auf den Rücken dreht, während er den Ball weiter in Bewegung hält. Tack, tack … in regelmäßigen Abständen knallt der Ball gegen die Hallenwand. Ein leichter Schweißfilm bildet sich auf seiner Stirn. Kein Wunder, das sieht unglaublich anstrengend aus.

»Weil ich nicht im Team bin, um Kekse zu kriegen.«

Wow, was für eine Antwort. Aber ich kann zwischen den Zeilen lesen.

»Du schottest dich also absichtlich ab?«, platze ich heraus, was eigentlich nicht normal für mich ist, aber Henry lockt mich aus meiner Reserve. Er scheint etwas an sich zu haben, das mich vergessen lässt, über alles ewig nachzudenken, bevor ich es ausspreche.

»Das habe ich so nicht gesagt.«

»Aber gemeint.«

»Du bist heute sehr direkt.« Seine Mundwinkel zucken und es sieht aus, als würde er in sich hineingrinsen. Mittlerweile hat er sich einmal um die eigene Achse gedreht, ohne den Ball zu verlieren. Ich beobachte seine lange, athletische Gestalt.

»Ich wundere mich eben«, gebe ich zurück, patziger als beabsichtigt.

Henry setzt zu einer zweiten Umdrehung an. »Es geht nur darum zu funktionieren, sobald wir auf dem Spielfeld sind. Nicht darum, Freunde zu finden.«

Aha.

Warum hat er es dann bei der Party versucht? Oder habe ich nur angenommen, dass er wegen des Teams mitgekommen ist, und eigentlich war etwas anderes der Grund? Ich kann mir ein Schnauben nicht verkneifen. »Na ja, das ist ja bisher nicht von Erfolg gekrönt, wie du vielleicht bemerkt hast.«

Nach diesem Kommentar ist er still. Und ich sage auch nichts mehr. Die Stimmung ist gekippt, und was anfangs noch ein fast schon nettes Gespräch war, hat nun eher angespannte Ausmaße angenommen.

»Dann lass uns mal mit dem Training loslegen!« Ich klatsche in die Hände, um mich selbst zu motivieren, und bin froh, dass mir der Themenwechsel eingefallen ist. Je schneller wir beginnen, desto schneller sind wir hier fertig.

Henry hört auf, sich aufzuwärmen, und mustert mich nachdenklich. So intensiv, dass ich am liebsten wegsehen würde. Doch ich zwinge mich dazu, es nicht zu tun und den Blick aus seinen dunklen Augen zu erwidern. Mr. Grumpy ist eine harte Nuss. Aber vielleicht bin ich auch nicht grade eine Mango.

»Könntest du mir wieder die Bälle zuwerfen?« Er läuft auf das gegenüberliegende Feld und verteilt die Hütchen, die er auch beim letzten Mal schon verwendet hat.

Ich nicke in böser Erinnerung daran, wie unser letztes gemeinsames Training geendet hat. Und jetzt scheinen wir auf einem guten Weg zu sein, uns erneut zu streiten.

»Ich will wieder meine Treffsicherheit üben, deswegen wären hohe, kurze Bälle aus verschiedenen Winkeln am besten.«

»Müsstest du nicht üben, alle möglichen Bälle anzunehmen?«

»Ja, aber das kommt erst später. Ich kann mich dann nicht so genau aufs Treffen konzentrieren, wenn ich den Ball erst aus einer schwierigen Höhe annehmen muss.« Missmut schwingt in seiner Stimme mit, als hätte meine Frage sein Ego verletzt. Er bringt sich vor dem Netz in Position und wartet.

»Here we go again«, sage ich zu mir selbst und stelle mich an den Rand des Feldes. Ich werfe den ersten Ball. Er ist viel zu tief und ich weiß es auch. Doch Henry verkneift sich einen Kommentar und nimmt ihn mit den Unterarmen an. Der Ball verfehlt das Hütchen auf der anderen Feldseite um Haaresbreite.

Auch mein zweiter und dritter Ball sind mies. Und mir entgeht nicht, wie Mr. Grumpy die Lippen zusammenpresst.

»Du strengst dich schon an, oder?«, murrt er schließlich, nachdem auch die nächsten zehn Bälle nicht besser waren. Seine dichten Brauen sind zusammengezogen und sein Tonfall bringt mich schon wieder zur Weißglut.

»Nein, ich werfe absichtlich beschissen«, gebe ich todernst zurück.

Überraschung zeichnet sich auf seinen markanten Zügen ab. Scheinbar hat er noch nie was von Sarkasmus gehört. »Könntest du das lassen und richtig werfen?«

Wäre die Situation nicht so traurig, würde ich lachen. Dieser Kerl ist echt eine Nummer für sich.

Ich werfe einen weiteren Ball, sehe allerdings an Henrys Gesichtsausdruck, dass ihm mein Wurf schon wieder nicht passt. »Geht das höher?«

Okay, das war’s! Nicht mit mir! Warum hab ich mich darauf eingelassen, mit Grumpy-Henry zu trainieren? Scheinbar lernen weder er noch ich aus unseren Fehlern. Denn wie ich ihm bereits gesagt habe: Wenn er jemanden will, der ihm die Bälle gut zuspielt, wieso zur Hölle fragt er dann mich? Wieso tue ich mir das an?

Vielleicht sollte ich mehr Kraft in meinen nächsten Wurf stecken. Mehr Willen, mein Ziel zu treffen. Der Ball soll höher kommen? Gut, das kann er haben! Ich ziele auf Henrys Kopf. Ein Ball im Gesicht hat sicherlich schon so manchem die Sinne zurechtgerückt. Ich nehme all meine Kraft zusammen. Vielleicht schadet es ihm ja nicht, wenn … der Ball rutscht mir aus der Hand und trifft Henry mit voller Wucht genau zwischen die Beine.

Henry zuckt zusammen und krümmt sich nach vorne. Mist.

»Achtung!«, entfährt es mir viel zu spät und ich schlage erschrocken die Hände über meinem Mund zusammen.

»War das auch Absicht?« Er sagt es gepresst, seine Miene ist schmerzverzerrt.

»Nein, ich habe auf dein Gesicht gezielt.« So viel Wahrheit hatte ich eigentlich nicht preisgeben wollen, aber tada!, ich übertreffe mich heute offensichtlich selbst. Buchstäblich. Ich hebe ertappt die Schultern, als Henry mir einen ungläubigen Blick zuwirft. Als wisse er nicht, was er mit so viel Ehrlichkeit anfangen soll.

Ich grinse schuldbewusst. »Der Ball ist mir weggerutscht.«

Er kneift die Augen zusammen, das Gesicht in stillem Leiden zur Grimasse verzogen.

Ich überlege, ob der Zeitpunkt gekommen ist, mich zu verdünnisieren. Da ertönt ein lautes Donnergrollen. »Oh Scheiße!« Ich zucke zusammen und sehe alarmiert nach oben zu den Hallenfenstern. Das Gewitter hatte ich ganz verdrängt …

Die dunklen Wolken haben sich zu einem Meer aus Schwarz verdichtet. Ein greller Blitz schießt hindurch, verästelt sich und nimmt mir einen Augenblick die Sicht. Dann prasselt Regen gegen die Scheiben, so heftig wie ein Sturzbach, als hätte sich das Wasser die letzten Wochen in den Wolken angestaut. Mein Herzschlag beschleunigt sich und Gänsehaut kriecht meine Arme hinauf.

»Ähm …« Zu Hause hätte ich mir jetzt einfach Kopfhörer aufsetzen und mich mit einer Serie in meinem Bett verkriechen können. Stattdessen sitze ich hier mit Mr. Grumpy fest.

Ein weiteres tiefes Donnergrollen ertönt, lässt mich erschaudern. Die altbekannte Anspannung baut sich in meinem Inneren auf, die Angst, die mich lähmt, die ich manchmal nicht ganz zurückdrängen kann, wenn ich mich außerhalb meiner Komfortzone befinde.

Eins … zwei … drei, dann ein tiefer Atemzug. Ich bin geschützt, selbst wenn diese riesige Sporthalle nicht gerade mein favorisierter Raum für ein Gewitter ist. Mir kann nichts passieren. Es sind nur Geräusche. Ein- und ausatmen. Tief ein und aus.

»Ist alles okay?« Henry mustert mich von oben bis unten und ich realisiere, dass ich mich komplett versteift habe. Dass ich in eine Schockstarre verfallen bin.

»Ich mag Gewitter nicht so gerne«, gebe ich zu, nehme erneut einen langen Atemzug. Doch mit seiner Frage hat Henry mich immerhin abgelenkt und ich schaffe es, mir einen Ruck zu geben und meine Konzentration von dem Unwetter zu lösen, das über uns hinwegrollt.

»Solche Platzregen dauern nicht so lange, oder?« Meine Stimme klingt gequält, aber immerhin fest.

»Normalerweise nicht.« Henrys Blick ist skeptisch, als er nach oben zu den Hallenfenstern sieht. Sie sind voller Tropfen, die sich daran herabschlängeln, als würden sie um die Wette laufen.

Schweigend sammeln wir die Bälle auf und bauen das Netz ab. Ich könnte Henry das Aufräumen überlassen, aber so kann ich meine Hände beschäftigen und mein Kopf hat etwas, worauf er sich konzentrieren kann, um die Angst in Schach zu halten. Meine Finger sind so zitterig, dass ich es kaum auf die Reihe bekomme, die Bälle festzuhalten. Kleine Schweißperlen bilden sich auf meiner Oberlippe, die von der Anstrengung herrühren, mich nicht überwältigen zu lassen. Nicht über den Donner nachzudenken, nicht über das Gefühl, das er mir gibt.

Diese Leere, die sich langsam in mir ausbreitet, als würde sie mich verschlingen. Als wäre da nichts mehr, einfach nichts. Nur Schwärze zwischen Lärm und grellem Licht, nur Angst.

Mit zitternden Händen bugsiere ich den Ballkorb in seine Nische im Geräteraum und trete wieder in die Halle.

Henry setzt sich auf die Bank und deutet mit der linken Hand neben sich. Eine wortlose Aufforderung. Ich komme ihr nach, balle meine Hände zu Fäusten und kralle sie in den Stoff meines Oberteils, als ich mich neben ihn setze. Es befindet sich ein guter Meter Platz zwischen uns, der sich gleichzeitig nach zu viel und zu wenig anfühlt.

Ich lehne mich nach hinten an die Hallenwand, versuche krampfhaft, mich zu entspannen, eine bequeme Pose einzunehmen, die meinen Kopf vielleicht austricksen kann. Ihm vorgaukelt, es sei alles gut.

Henrys Blick ruht auf mir. Er beobachtet mich aufmerksam. »Das vorhin. Das hab ich wohl verdient.«

»Was meinst du?« Ich bin dankbar für seine Worte, irgendetwas, das er sagt und was das Tosen draußen übertönt.

»Den Treffer.«

Mir entgeht das Lächeln nicht, das seine Mundwinkel nach oben schraubt.

»Es tut mir leid.« Hoffentlich weiß er, dass ich das ehrlich meine.

»Ach, geht schon wieder.« Er seufzt, lehnt den Kopf nun ebenfalls gegen die Hallenwand. Draußen leuchtet es hell auf und ich blinzele erschrocken. Nur die Ruhe. Ich bin hier sicher. Ich bin nicht allein.

»Vielleicht hast du recht«, fährt er fort. Seine Hände hat er im Schoß gefaltet und knibbelt mit dem Daumen an einem kleinen Kratzer herum, der sich über die Seite seines Zeigefingers zieht.

»Mit was?«

»Damit, dass ich mich mehr um das Team bemühen sollte.« Er streckt seine Beine von sich und ich folge dem Beispiel. Meine Beine reichen gerade so bis zur Hälfte von seinen.

»Woher kommt der Sinneswandel?«, frage ich.

Sein Kehlkopf hüpft auf und ab, als er schluckt. Es scheint ihn Überwindung zu kosten weiterzusprechen. »Mich in das Team zu integrieren, fällt mir schwer, weil Asher der Kapitän ist.«

Die Worte lassen mich aufhorchen. »Wieso das?« Ich habe Angst, dass er aufhört zu erzählen, wenn ich zu neugierig wirke, aber ich muss es einfach wissen. Eine Windböe klatscht noch mehr Regen gegen die Scheiben und ich fahre bei dem Geräusch zusammen. Dieses verdammte Gewitter!

»Ich habe mich bei den New York Tigers um einen Platz im Team beworben. Genauso wie Asher.« Ein erneutes Schlucken. »Wir waren gemeinsam bei einem Vorstellungsgespräch und einem Probespiel mit der Mannschaft. Danach hat mir der Kapitän unter vier Augen zugesichert, dass ich den Platz bekomme.«

Mein Mund wird trocken. »Aber?« Es muss ein Aber geben …

»Nach zwei Tagen erhielt ich eine schriftliche Absage, weil sie sich für jemand anderen entschieden haben.« Henrys Miene wirkt verbittert. »Rate mal, für wen.«

»Oh nein«, flüstere ich.

»Ich war völlig von der Rolle, immerhin lief alles bis dahin richtig gut und ich hatte die Zusage. Ich habe nicht verstanden, wieso ich auf einmal doch abgelehnt wurde, zumal Asher beim Probespiel einen schlechten Tag hatte. Er hat einige Bälle verhauen.« Er seufzt. »Ich habe mich einfach gefragt, ob es daran liegt, dass ich Schwarz bin … und kein blonder Sunnyboy.«

Oh. Ich schlucke bedrückt und mir fehlen die Worte. Denn nichts, was ich sage, könnte das Ganze in irgendeiner Weise besser machen. Ich war nie in einer Situation wie dieser und ich kann mir nicht einmal ausmalen, wie es wäre, wenn … In mir wächst der Drang, ihn zu umarmen, den ich allerdings schnell im Keim ersticke. Das wäre vermutlich unangebracht …

Henry trommelt mit dem Zeigefinger auf seinen Schenkel.

»Ich habe nachgehakt, aber mir wurde keine Erklärung für den Sinneswandel gegeben. Einige Tage später stand in der Campuszeitung, dass Ashers Vater wohl ziemlich viel Geld für einen neuen Mannschaftsbus gesponsert hat. Da habe ich dann eins und eins zusammengezählt. Kein Wunder, dass sie sich für ihn entschieden haben. Wenn es nur ums Materielle und nicht ums Können geht.« Letzteres sagt er voller Abscheu. »Daddy regelt’s eben. Die Mannschaft und Asher waren danach für mich untendurch.«

Ich stoße die Luft zwischen den Schneidezähnen aus, weiß nicht genau, was ich fühlen soll, was ich denken soll.

Ich versuche, irgendetwas davon zu greifen, festzuhalten.

Aber da ist nur Chaos. Widersprüchliche Gefühle, die sich streiten und nicht wissen, wohin.

Henry seufzt. »Das Studium in New York war damit auch gestorben. Leider konnte ich aber – im Gegensatz zu Asher – nicht mittendrin wechseln, weil mir sonst nichts angerechnet worden wäre. Deswegen musste ich bis nach dem ersten Semester warten.«

Ich erinnere mich daran, dass Troy mir das mit dem Wechseln erzählt hatte. Deswegen war Asher schon länger im Team als Henry.

»Und du wusstest nicht, dass Asher auch nach Harpersville wollte?«

»Nein.« Henrys Lippen werden zu einer schmalen Linie.

»Ich hab also New York hinter mir gelassen und wollte hier noch einmal beginnen. Und wer ist der Kapitän des neuen Teams? Asher. Ich dachte, ich bin im falschen Film.« Ein bitteres Lachen verlässt seinen Mund. Erstaunlich, dass es Henry mit Asher genauso ging wie mir. Auch ich war absolut schockiert, in Harpersville auf ihn zu treffen … Nur dass es bei Henry noch einmal eine Stufe härter war. Asher nimmt ihm den versprochenen Platz bei den New York Tigers weg, dann wechselt Henry nach Harpersville, nur um dort im neuen Team erneut auf Asher zu treffen. Kein Wunder, dass er nicht gerade glücklich darüber ist …

»Harpersville war meine zweite Wahl, was Volleyballteam und Studium angeht.« Henry seufzt. »Das Team ist zwar nicht mehr das gleiche, seit Jason Garner gegangen ist, aber ich habe die Hoffnung, dass es zu alter Größe zurückfinden kann. Und deswegen will ich auch dabeibleiben. Ich will dazu beitragen.«

Der Name Jason Garner sagt mir etwas, ich habe ihn gelesen, als ich die Geschichte der Harpersville Beavers durchgegangen bin. Wenn ich mich recht erinnere, wurde er stets als das Herz der Beavers bezeichnet. Er war einst für ihren rasanten Aufstieg verantwortlich.

»Weißt du, warum Asher hierher gewechselt ist?«, frage ich.

»Keine Ahnung. Vielleicht wurde er nach ein paar Wochen rausgeschmissen oder sie haben ihn nur auf die Ersatzbank gesetzt und er ist freiwillig gegangen …« Henry zuckt die Achseln. »Jedenfalls ist er auch hinter dem Stipendium her, das am Ende des Semesters an den besten Spieler vergeben wird.«

In meinem Kopf macht es klick. Henry braucht das Stipendium. Es liegt auf der Hand. Dadurch, dass er nebenher arbeiten muss, bekommt er Studium und Volleyball nur schwer unter einen Hut. Und jetzt ist Asher nicht nur der Kapitän seiner neuen Mannschaft, sondern macht das Ganze zu einem erneuten Wettstreit, obwohl Asher dieses Stipendium definitiv nicht nötig hat.

»Aber wieso sollte er das Stipendium haben wollen?« Ich kann meine Überraschung nicht verbergen.

»Keine Ahnung. Manchmal habe ich das Gefühl, er macht das einfach nur, um mir eins auszuwischen. Als könnte sein Ego es nicht ertragen, dass ich weiß, dass er damals ohne Daddys Finanzspritze eigentlich nicht ins Team der New York Tigers gekommen wäre …« Henry schnalzt mit der Zunge. »Ich will damit nicht sagen, dass er das Stipendium nicht verdient hat.« Er scheint sich plötzlich unwohl zu fühlen, als hätte er zu viel gesagt. »Aber wenn er es nicht bekäme, könnte er trotzdem weiter Volleyball spielen.«

Das Ich nicht bleibt ungesagt, aber ich höre es deutlich in der Stille. Ich überlege, was ich sagen soll. Etwas wie Tut mir leid oder Kann ich verstehen. Irgendetwas. Stattdessen kommt mir ein ganz anderer Gedanke. »Warum erzählst du mir davon?« Schließlich scheint das etwas zu sein, das er sonst sorgsam unter Verschluss hält.

Wieder senkt sich Schweigen zwischen uns. Ein Schweigen voller zurückgehaltener Worte.

»Fällt dir etwas auf?«

Verwundert halte ich inne und versuche zu verstehen, was er meinen könnte. Schließlich zucke ich mit den Schultern. »Nein.«

»Gut.« Er lächelt zufrieden. »Dann hat es ja geklappt.«

»Was?«

»Dich abzulenken.«

Erst jetzt bemerke ich, dass das Gewitter vorbei ist.
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»Wie kann er von uns erwarten, dass wir das auswendig können?! Der hat doch einen Fehler im Code …«, flüstert mir Basma zu und meint damit den Dozenten, der in seiner Präsentation das Schaubild einer Formel zeigt. Sie ist so überladen mit verschiedensten Schriftzeichen, dass mein Kopf beim bloßen Anblick streikt.

»Da sind ja mehr Hieroglyphen als Zahlen drin … oder verstehst du, was er meint?« Basma zieht die dunklen Augenbrauen zusammen.

»Ich weiß gerade, ehrlich gesagt, nicht mal, welche Vorlesung das ist«, gebe ich zurück. Den Dozenten haben wir in zwei verschiedenen Fächern, die beide so mathelastig sind, dass die Inhalte teilweise zu einem einzigen Wirrwarr verschwimmen.

Basma nickt zustimmend, klickt den Deckel auf ihren Textmarker und tippt damit einen Kerl in der Reihe vor uns an, den ich schon von anderen Vorlesungen kenne. Er heißt Eric und ist ein ziemlicher Profi, was Programmieren angeht.

Eric dreht sich um. »Hm?«

»Verstehst du das?« Basma nickt zum Dozenten. Den hellblauen Textmarker legt sie wieder zurück zu den anderen. Sie besitzt eine gesamte Palette voller verschiedener Farben und bringt sie zu jeder Vorlesung mit. Auch Post-its in allen Variationen liegen stets bereit. Und ich habe das Gefühl, dass sie die Farben, die sie verwendet, sogar auf ihr Outfit abstimmt.

»Ein bisschen.« Er deutet auf seine krakeligen Notizen.

»Gut, könntest du uns den Aufschrieb nachher schicken?« Sie fragt es mit einem honigsüßen Lächeln und ich sehe, wie Erics Wangen leicht erröten.

»Kann ich machen.«

»Du bist der Beste«, flötet Basma und lehnt sich wieder in ihrem Stuhl zurück, ehe sie sich zu mir beugt. »Problem gelöst.«

»Ich glaube, er steht auf dich«, flüstere ich so leise, dass Eric nichts mitbekommt. Meine Worte treffen auf ein leichtes Grinsen, das Basma jedoch sofort wieder aus ihren Zügen verdrängt.

»Das ist rein beruflich.«

»Rede dir das ruhig ein.« Ich verdrehe die Augen und widme mich meinem iPad. Bisher ist das Dokument darauf fast leer, nur ein paar Kritzeleien verzieren hier und da den Rand. Ich stelle den Stift ein und beginne, die Karo-Kästchen auszumalen.

Das Gespräch mit Henry hat mich auch gestern Abend noch sehr lange beschäftigt. Denn ich weiß nicht, was ich von alldem halten soll. Nachdem ich nun die Vorgeschichte der Jungs kenne, verstehe ich, weshalb Henry Asher nicht leiden kann. Aber das Erzählte rückt Asher auch für mich in ein anderes Licht. Er ist zu allen nett – außer zu Henry. Nur dass ich bisher dachte, das hätte andere Gründe. Schließlich war es einfacher, Henry die Schuld zu geben, der ständig das Training verpasst, zu spät kommt, Bälle verhaut und grundsätzlich mit einem mürrischen Gesicht rumläuft.

Aber vielleicht ist Ashers Abneigung nicht nur auf Henrys Verhalten zurückzuführen. Vielleicht hat er Angst, dass Henry ihn verpfeifen könnte, und will deswegen gar nicht, dass er sich im Team integriert. Und wieso ist ausgerechnet er hinter dem Stipendium her? Um Henry eins auszuwischen? So oder so sabotieren beide den Frieden im Team und Konkurrenzkampf ist da bestimmt nicht förderlich.

Aber auch aus Henry werde ich nicht schlau. Aus seinem Verhalten. Er könnte Asher auffliegen lassen, dafür sorgen, dass er beim Team unbeliebt wird … aber er tut es nicht. Ihm ist also das Team wichtiger, als Asher schlecht dastehen zu lassen … Vielleicht habe ich ihn einfach falsch eingeschätzt. Außerdem kann er wirklich nett sein. Er schießt ein Maskottchen ab, um mir zu helfen, und verschenkt damit einen Punkt, er geht auf eine Party, obwohl er Asher nicht mag, und verrät mir ein Geheimnis – was ihn sichtlich Überwindung gekostet hat –, nur um mich von einem Gewitter abzulenken. Könnte es sein, dass er mich … mag? Zumindest ein bisschen? Dass seine Abneigung vom Anfang verschwunden ist? Und er mich als Verbündete sieht, dadurch, dass ich sozusagen ebenfalls neu im Team bin?

»Was hast du am Wochenende eigentlich vor?«, reißt Basma mich aus meinen Gedanken. Sie befestigt eine Spange an ihrem Kopftuch neu, wobei sie ihre geschwungenen Lippen in höchster Konzentration spitzt. Sie sieht irgendwie süß dabei aus.

»Am Samstag ist ein Volleyballspiel. Dieses Mal ein ernstes. Da müssen wir weiterkommen.« Mich bei der Erwähnung des Teams einzuschließen, fühlt sich noch ungewohnt an, aber auch gut. »Ich muss dafür noch einen Maskottchen-Tanz lernen.« Etwas, das mich ebenfalls sehr beschäftigt. Die von mir ausgesuchte Sims-Choreografie ist nämlich nicht so einfach, wie ich gedacht habe.

»Du schaffst das!« Basma knufft mich in die Seite. »Und falls es doch ganz schrecklich wird, call me. Dann kriegen wir dich da raus.«
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Verdammt, verdammt, verdammt! Es ist so weit, der Tag des Spiels ist gekommen. Leider. Ich sitze erneut im Mannschaftsbus und dank meiner bevorstehenden Challenge ist mir übel. Ein Sims-Tanz im Biberkostüm! Vor allen! Und das nur, weil ich meinen Asher-Fortschritt im echten Leben an den im Spiel angleichen muss. Hätte ich doch nur besser auf die beiden Sims aufgepasst! Ich könnte mir in den Hintern beißen, weil ich die beiden nicht davon abgehalten habe, miteinander zu tanzen.

Natürlich könnte ich die Challenge auch einfach abbrechen, niemand zwingt mich dazu, sie durchzuziehen. Aber dadurch, dass meine Streams gut ankommen und sich meine Followerzahl seit Beginn etwa verdoppelt hat, bin ich motiviert, weiter am Ball zu bleiben. Außerdem will ich meine Follower nicht enttäuschen. Meine gesteigerte Reichweite sorgt dafür, dass ich meinem Traum von einer Streamer-Karriere näher komme. Und das will ich auf keinen Fall vergeigen, indem ich meiner Community nicht genügend liefere.

Das heutige Spiel ist eine wichtige Vorrunde für die Meisterschaften, was eine volle Tribüne bedeutet. Noch etwas, das ich ganz und gar nicht brauchen kann.

»Layla?« Troy tippt mir auf die Schulter und ich zucke in meinem Sitz zusammen.

»Ja?«

»Kekse?«

Ich habe nicht einmal mitbekommen, dass er sie verteilt. »Ja danke!« Ich nehme zwei entgegen, lege sie jedoch unberührt neben meine Tasche. Mein Magen fühlt sich an, als würden die Kekse nicht sehr lange drinbleiben. Da hebe ich sie mir lieber für später auf. Eine Belohnung nach getaner Arbeit sozusagen.

»Hier zwei ohne Nüsse.« Troy reicht Henry eine Tüte mit Schokoladencookies. Mr. Grumpy scheint Troy tatsächlich von seiner Allergie erzählt zu haben.

»Danke für die Mühe.« Er lächelt Troy an, der ganz entzückt zurückgrinst. Und ich traue meinen Augen nicht, als Henry die Kekse auspackt und beginnt, sie zu essen. Ich muss ihn anstarren, als sei er ein Gnu mit Bikini, denn er scheint meinen entgeisterten Blick zu spüren, hält inne und wendet sich mir zu. Seine Miene wirkt freundlich.

»Du hast Troy von deiner Allergie erzählt!«

»Ja.«

»Ich dachte, du wolltest dir keine Freunde machen?«

Er zuckt die Schultern und beißt erneut in seinen Cookie. »Freunde mit Keksen sind okay, denke ich.«
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Die Musik, die aus den Lautsprecherboxen der Turnhalle dringt, kommt mir weniger motivierend als bedrohlich vor. Es ist Musik, zu der man nicht herumtanzt, sondern in eine Schlacht zieht.

Nervös zupfe ich an meinem Biberpelz herum. Ich muss dafür sorgen, dass Asher meinen Tanz sieht, andernfalls zählt es nicht. Natürlich könnte ich im Stream einfach lügen, aber das will ich nicht. Und wenn ich mir schon mal die Mühe gemacht habe, den Sims-Tanz zu lernen, kann ich den Rest des Weges auch noch gehen. Es ist ein Job. Eine Challenge. In ein paar Stunden ist alles vorbei und ich werde mich freuen, dass ich es geschafft habe. Hoffentlich. Wehe, meine Mühen werden dann nicht wertgeschätzt. Ihr wolltet es so!, sende ich eine gedankliche Nachricht an meine Follower …

Ich stehe neben den Beavers in der Halle und beobachte meine Umgebung, während ich Fussel um Fussel aus meinem Fell zupfe. Die Oakbury Rockets nehmen auch am Spiel teil, zu meinem Leidwesen ist das Kaninchen mitgekommen. Aber es hat mich bisher in Ruhe gelassen, weil es eine Ente gefunden hat, mit der es sich scheinbar besser versteht.

Immer drei Spiele finden gleichzeitig statt, die erste Runde ist bereits in vollem Gange. Die Ränge sind zum Bersten voll mit jubelnden Fans. Außerdem gibt es eine Empore, auf der ebenfalls einige Leute stehen und Plakate oder Banner hin und her schwenken. Die meisten sind für das Team der Blue Sharks, dem auch die Halle gehört. Ich stehe neben Jax und Logan, der gerade seine Sportbrille putzt. Gerade geht der Coach die Strategie für das erste Spiel noch einmal mit ihnen durch.

»Vielleicht wäre es besser, Tao spielen zu lassen«, sagt Asher gerade zum Coach. »Henry war beim letzten Training nicht da.« Seine Miene sieht verkniffen aus. Unzufrieden.

Ich sehe mich nach Mr. Grumpy um, kann ihn jedoch nicht entdecken. Müsste er nicht längst hier sein? Das Spiel der Blue Sharks ist in den letzten Zügen und die Beavers sind als Nächstes an der Reihe.

»Wo ist Henry denn?« Auch der Coach sieht sich suchend um.

»Duscht«, murrt Asher.

»Vor dem Spiel?«

»Es gab wohl einen kleinen Vogelscheißeunfall.« Jax muss sich ein Grinsen verkneifen und ich stöhne innerlich auf. Armer Henry!

»Noch ein Grund, Tao einzusetzen, wenn Henry nicht aufkreuzt.«

»Er ist bestimmt gleich da …« Troy wippt ungeduldig auf den Zehenspitzen hin und her.

»Wir haben keine Zeit mehr.« Asher schüttelt den Kopf. »Spielt er oder nicht? Ich bin dagegen. Er hat nicht genügend trainiert.«

Fassungslos starre ich Asher an. Versucht er gerade, in Henrys Abwesenheit dafür zu sorgen, dass Henry heute auf der Bank bleibt?

Der Coach sieht nachdenklich in die Runde, die teils verlegen den Blick senkt, teils nickt.

Meine Kehle wird eng und Ärger keimt in mir auf. Wieso besprechen sie das, während Henry noch in der Umkleide ist? Anstatt zu warten, bis er sich verteidigen kann? Ich könnte mich für Henry einsetzen … sagen, dass er mit mir trainiert hat … oder würde ich damit Asher in den Rücken fallen?

Ich schwanke zwischen Schweigen und Parteiergreifen. Es kommt mir unfair vor, dass Asher so in Henrys Abwesenheit über ihn redet. Aber vielleicht reagiere ich auch über. Henry hat die Mannschaft zu häufig im Stich gelassen. Es ist nachvollziehbar, dass Asher ihm nicht vertraut. Das habe ich bis vor Kurzem auch nicht. Und wenn ich ehrlich bin, weiß ich nicht einmal, ob ich es jetzt tue.

»Heute ist übrigens ein Talentscout anwesend. Also gebt euer Bestes.« Der Coach wirft jedem der Jungs einen durchdringenden Blick zu.

Ich schlucke trocken. Okay, das muss Henry erfahren. Ich eile im Kostüm, wenn auch ohne Biberkopf zu den Umkleiden. Mir kommt keine einzige Person entgegen. Vermutlich sind alle anderen Spieler schon auf dem Feld oder zumindest in der Sporthalle. Nur Henry nicht. Ich erreiche die Umkleide mit dem Biberschild und klopfe dreimal. »Henry? Bist du dadrin?«

Er antwortet nicht. Aber mit Duschen ist er bestimmt schon fertig … so lange kann das ja nicht gedauert haben … Soll ich einfach reingehen? Oder wieder zurück zu den anderen? Nein, ich muss Henry warnen. Ihm etwas dafür zurückzugeben, dass er mir sein Geheimnis verraten hat, um mich vom Gewitter abzulenken.

Zögernd betrete ich die Umkleide … und bleibe erschrocken stehen. Mein Mund schließt sich, aus dem eben noch Wörter dringen wollten. Denn vor mir steht ein splitterfasernackter Henry. In der Hand hält er eine Boxershorts, die er vermutlich gerade anziehen wollte. Bevor ich ihn gestört habe …

»Ach du heilige Scheiße!«, platze ich heraus und schlage mir die Biberpfoten vor die Augen. Dieses Bild wird mich bis an mein Lebensende begleiten. Hilfe!

»I…ich meine …«

»Groble?«, schlägt Henry vor.

Der Drang, mich postwendend in einem Erdloch zu verkriechen, verzehnfacht sich. Weil ich das Gefühl habe, Dinge gesehen zu haben, deren Anblick mir nachhaltige Herzrhythmusstörungen bescheren wird. Vor allem ein … Ding. Es war auch echt nicht zu übersehen. Okay, ich muss sofort aufhören, darüber nachzudenken. Sofort! Bevor mein überforderter Kopf anfängt, das eben Gesehene zu verarbeiten, und aus Leibeskräften das Wort brüllt, das ich zu verdrängen versuche.

»Du solltest dich beeilen …«, bringe ich heiser hervor, die pelzigen Hände immer noch auf die Augen gepresst.

»Ich weiß. Du kannst die Pfoten übrigens wieder runternehmen.« Das Grinsen in Henrys Worten ist kaum zu überhören und mir schießt die Schamesröte in die Wangen. Ich werde Mr. Grumpy nie wieder ansehen können, ohne … ohne … ihn so zu sehen.

Ich höre, wie Henry näher kommt, spüre seine Körperwärme … seinen Atem auf meinem Scheitel. Nur ganz leicht … er kann keinen halben Meter von mir entfernt stehen.

»D…du musst dich beeilen, weil …«, stammele ich, als er sanft meine pelzigen Finger ergreift und sie zur Seite führt. Mein Blick trifft direkt auf seinen. Auf seine unendlich dunklen Augen, auf seine Lippen … Mein Atem stockt, während in meinem Kopf sämtlicher Stolz brüllt, dass ich mich gefälligst zusammenreißen soll. »Weil das Spiel beginnt und heute ein Talentscout da ist.« Ich verfolge die definierte Wölbung von Henrys Brust, seinen muskulösen Bauch und die angedeutete V-Linie, die noch weiter nach unten führt. Viel weiter. Mein Blick bleibt am Bund der Sporthose hängen, die er mittlerweile trägt und die provozierend tief auf seinen Hüften sitzt.

»Mein Rücken sieht übrigens auch gut aus.«

»Hm?« Mein Gesicht wird noch heißer und es würde mich nicht wundern, wenn es die Farbe einer Chilischote angenommen hätte. Was ist los mit mir? Es ist doch nicht so, als hätte ich noch nie einen Kerl ohne Oberteil gesehen. Oder nackt … Wie ich mich verhalte, ist absolut absurd. Aber ich habe Henry noch nie ohne Oberteil gesehen, noch nie nackt. Und Henry ist nicht nur heiß. Henry ist Fehler 404 – Error. Und noch einmal die Frage: Was ist mit mir los? Reiß dich zusammen, Layla! Ich habe gesagt, was ich zu sagen hatte, und kann wieder gehen.

Mein Blick huscht wieder hoch zu Henrys Gesicht, zu seinen Obsidian-Augen, deren Blick mich belustigt mustert. Ein leichtes und absolut unanständiges Lächeln zupft an seinen Mundwinkeln, als wüsste er genau, was ich gerade fühle. Als wären mir meine Gedanken auf die Stirn geschrieben. Mein Herzschlag gerät nun vollends aus dem Takt.

»Entschuldigung, ich wollte nicht …«, beginne ich und stoppe mitten im Satz. »War das mit dem Rücken grade ein Witz?«

»Nein, ich meinte das todernst. Mein Rücken ist auch sehr sehenswert.« Er grinst schon wieder so anzüglich und ich bin nur noch verwirrter. Denn Henry macht eigentlich keine Witze. Nie. Aber er kann das unmöglich ernst gemeint haben, auch wenn er es sagt, weil …

Henry beugt sich zu mir herunter, meine Hände immer noch in seinen. Er lässt mir Zeit, dass ich mich theoretisch abwenden könnte, doch mein Körper gehorcht mir nicht und, genau genommen, hat mein Gehirn auch keinerlei Befehl gegeben. Ganz einfach, weil dieser Kerl vor mir mein gesamtes Betriebssystem lahmlegt. Und weil ich mich auch gar nicht von ihm abwenden will. Henry ist mir jetzt so nah, dass ich seinen warmen Atem auf meinen Lippen spüren kann, als er sich noch weiter zu mir herunterbeugt.

In meinem Kopf herrscht gähnende Leere. Alle meine Gedanken fließen in meinen Bauch, in meinen Unterleib und setzen dort Torpedos in Brand, die nun in einem wahren Feuerwerk explodieren.

»Du hast da was.« Seine tiefe Stimme lässt mich erzittern, geht mir durch Mark und Bein. Ein Schauer fährt meine Wirbelsäule hinab bis zu den Zehenspitzen und jede Pore meines Körpers ist in Alarmbereitschaft. Warum? Keine Ahnung. Aber ich habe das ungute Gefühl, dass ich Henry demnächst entweder schlage oder anspringe.

Mit dem Hinterkopf stoße ich gegen die Wand in meinem Rücken. Wo kommt die denn auf einmal her? Ich schnappe nach Luft, als Henry seine Hand aus meiner löst, seine Finger hebt und mir mit einer federleichten Berührung über die Wange streicht. Dann zeigt er mir etwas, das wie ein Fussel meines Biberfells aussieht, und pustet ihn von seinem Finger.

»Da…danke.« Ich bin eingepfercht zwischen Henry und der Wand, ringe um Fassung, die ich längst verloren habe, und zugleich habe ich aber nicht das Bedürfnis zu fliehen. Im Gegenteil.

Anstatt die Hand wieder sinken zu lassen, legt er sie zurück an meine Wange. Es kribbelt, pulsiert dort, wo seine Fingerspitzen auf meine Haut treffen, und mein Unterleib zieht sich zusammen.

Ein plötzliches Verlangen durchzuckt mich. Verlangen nach mehr. Viel mehr. Henrys Blick hält mich gefangen und ich versuche, ihn zu ergründen, mich nicht zu verlieren in dem dunklen Braun seiner Iris. Was ist das hier? Wieso fühle ich mich so?

»Ich wollte dir das nur sagen mit dem Talentscout, damit du … es weißt«, krächze ich. Meine Stimme ist so heiser, als hätte ich sie mehrere Tage nicht benutzt. »Und du solltest dich echt beeilen, die anderen warten schon.«

»Danke.« Ein kaum merkliches Beben geht durch seinen Körper. Seine Reaktion bestärkt mich. Fühlt er das hier gerade auch? Oder bilde ich mir das ein? Was, wenn ich nachgeben würde? Dem nachgeben, was auch immer das hier grade ist? Nur ein kleines bisschen …

Ich lehne mich leicht nach vorne, sodass das Biberfell über meiner Brust seinen Bauch streift, meine Oberschenkel seine berühren. Henry entweicht ein Keuchen, das mich endgültig in Brand steckt. Dann fliegt die Tür auf.

»Henry, was treibst du denn so la…«

Wir springen auseinander. Kojo steht in der Tür und sieht uns mit großen Augen an.

Henry fängt sich als Erster wieder. »Äh, nichts … also, ich meine … bin schon auf dem Weg.« Er rauft sich die Haare, wirkt einen Augenblick so, als würde ihm erst jetzt bewusst werden, dass er sich tatsächlich derart verspätet hat. Er hastet zurück zur Bank, auf der sein Trikot liegt, und streift sich das Shirt über. »Komme!« Er wirft mir einen entschuldigenden Blick zu und folgt Kojo.

»Ich auch …«, murmele ich. Mist, das Spiel! Wie lange waren wir hier in der Umkleide?!
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»Kommt alle her!«, ruft Asher, als Henry und ich auf dem Spielfeld zum Rest der Mannschaft stoßen. Den Biberkopf habe ich schon übergezogen, sodass man mein feuerrotes Gesicht nicht sehen kann.

Die Jungs bilden einen Kreis und ich werde zwischen Jesse und Henry ebenfalls mit eingeschlossen. Meine Gedanken fahren noch Achterbahn von dem, was gerade in der Umkleide passiert ist. Obwohl ja eigentlich nichts passiert ist. Es war ein Gespräch, das irgendwie … ausgeartet ist in … keine Ahnung, was … und ein nackter Henry … ich muss dieses Bild loswerden. Sofort!

Unser Kreis sieht, von außen betrachtet, bestimmt lustig aus, da sich sowohl Henry als auch Jesse ziemlich weit zu mir herunterbeugen müssen. Während Jesses Arm schwer auf meinen Schultern liegt, ist Henrys Berührung ganz leicht, als würde er sich nicht mit seinem ganzen Gewicht auf mich stützen wollen.

»Wir schaffen das!« Farid, der Ersatzangreifer, scharrt demonstrativ mit den Füßen, wobei sein Dutt auf und ab wippt.

»Drei!«, ruft Jesse. »Zwei … eins!«

»Go Beavers!«, brüllen alle im Chor und ich falle mit ein. Freude durchströmt mich angesichts dessen, dass ich das erste Mal Teil dieses Rituals bin.

Ein Pfiff ertönt und wir lösen uns voneinander. Die Jungs begeben sich in Position und Eli, Farid, Tao und Logan auf die Ersatzspielerbank direkt vor der Zuschauendentribüne. Scheinbar hat sich der Coach doch dafür entschieden, Henry spielen zu lassen. Zum Glück.

Ich stelle mich neben die Ersatzspieler. Für den Anfang muss ich erst mal warm werden und wieder in das Herumgehüpfe und Jubeln reinkommen, ehe ich meine Challenge angehen kann. Denn für einen Sims-Tanz bin ich noch viel zu aufgeregt.
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Das erste Spiel sieht nicht gut für uns aus. Die Gegenseite hat einen starken Angreifer, der es schwer macht, die Bälle anzunehmen.

»Er ist Linkshänder, das ist eine ziemliche Umgewöhnung bei der Annahme«, erklärt Eli, der am nächsten von mir sitzt. Er starrt zum Spielfeld, verfolgt jeden Ballwechsel, während ich wellenartige Bewegungen mit den Armen mache. Mein Blick wandert durch die Schlitze der Biberaugen zwischen Asher und Henry hin und her.

»Ich wusste nicht, dass es so viel ausmacht, ob man den Ball mit links oder mit rechts aufschlägt«, murmele ich. Doch es scheint sehr viel auszumachen. Der Druck, der auf den Beavers lastet, ist Henrys Miene deutlich anzusehen. Asher nimmt den nächsten Ball an. Sein Gesichtsausdruck wirkt verkniffen, als er ihn nach oben spielt und dann einige Schritte nach hinten macht. Sein Trikot mit der Nummer eins klebt ihm mittlerweile an der Brust, lässt die Muskulatur darunter deutlich hervortreten.

Die Zuschauenden um uns herum brüllen, ebenso wie Coach Trescott, der in seinem schwarz-grünen Trainingsanzug am Rand des Spielfeldes die Faust jubelnd nach oben reckt. Was ist denn jetzt passiert? Haben wir einen Punkt gemacht? Ich springe ebenfalls auf und reiße in bester Maskottchenmanier meine Hände hoch in die Luft.

»Das war fies«, sagt Eli ehrfürchtig. Eine Strähne seiner weißblonden Haare hängt ihm in die Stirn.

»Wieso?« Ich bewege die Arme in Flatterbewegung auf und ab.

»Henry hat den Ball selbst übers Netz gespielt. Als Zuspieler macht man das eigentlich nicht. Meistens versucht man, Punkte durch die Angreifer zu holen. Hier war es aber ein kluger Schachzug, weil beide Angreifer geblockt waren.«

Henry und Asher schlagen ein, dabei sagt Asher etwas. Und Henry … lächelt. Das Lächeln ist nur ganz schmal. Aber es ist da. Ein Lächeln von Mr. Grumpy.

Ashers Aufschlag wird abgefangen, dafür schafft es Troy, den Gegenangriff anzunehmen und erneut zu Henry zu passen. Ich drücke fest die Daumen, sehe, wie Asher Anlauf nimmt und hochspringt. In dem Moment spielt Henry zu ihm und … Asher trifft.

Mein Herz macht einen Sprung. Oh mein Gott! Euphorie durchflutet mich. Sie haben es geschafft! Wir könnten dieses Match doch noch gewinnen.

»Wow!«, kommentiert Eli verblüfft. »Was ist denn mit den beiden passiert?«

Ich grinse in mich hinein, Freude durchströmt jede einzelne Pore meines Körpers und Stolz erfüllt mich. Stolz darüber, dass Henry und Asher sich zusammenreißen. Selbst wenn es nur für dieses eine Spiel sein sollte. Eigentlich eine gute Ausgangslage, um endlich meine Sims-Choreografie hinter mich zu bringen. Ich muss nur warten, bis das Match vorbei ist. Immerhin lautet meine Challenge, Asher dazu aufzufordern, mit mir zu tanzen.

Mein Blick zuckt zum Spielfeld, auf dem Henry gerade einen Ball annimmt. Ein bleiernes Gefühl beschwert meine Glieder. Es war nichts zwischen Henry und mir. Okay, ich habe mehr gefühlt, als ich sollte, aber letztendlich ist absolut nichts passiert. Ich habe meine Schuldigkeit getan und habe ihm von dem Talentscout berichtet. Das ist alles. Ich sollte mich also nicht seltsam fühlen, wenn ich mich jetzt wieder auf Asher konzentriere. Er ist immerhin der, wegen dem ich hier bin.

Vielleicht ist es gut, wenn ich mich schon mal warm tanze, um meine kreisenden Gedanken ruhen zu lassen. Ich zwinge mich dazu, die Zuschauenden auszublenden, die hinter mir johlen, und auch die anderen Mannschaften auf den Spielfeldern. Das wird schon irgendwie. Bei drei parallel ablaufenden Matches und mehreren Maskottchen werden maximal fünf Prozent der Leute zufällig auf mich schauen.

Ich steige einige Stufen der Zuschauendentribüne nach oben und stelle mich neben eine halb leere Bank, um niemandem im Weg zu sein. So kann ich das Spielfeld gut überblicken.

Ich atme tief durch. Es ist nur ein Tanz. Ich kann das! Nichts daran ist lächerlich, wenn ich es mit dem nötigen Selbstbewusstsein tue. Besser jetzt schon mal üben und dann wird das später ein Klacks. Also fange ich an. Je mehr ich mich ziere, desto mehr wird man mir anmerken, dass ich mich gerade außerhalb meiner Komfortzone befinde.

Meine Beine und Arme bewegen sich steif und in wenig ausladenden Bewegungen, doch als die Schritte zu Ende sind und ich die Choreografie wiederhole, entspanne ich mich zunehmend. Es ist nicht so schlimm, wie ich dachte. Niemand sieht mich komisch an, stattdessen wippen einige Zuschauende im Takt hin und her, als hätte ich sie durch die Tanzeinlage motiviert.

Ich klatsche mit einem dumpfen Geräusch in die Pfoten, werfe meinen Kopf hin und her und schwinge die Hüften. Ich bin jetzt ganz Harvey. Harvey, das Maskottchen. Und ich tanze. Statt zu denken, fühle ich den Beat und mache einem Sim alle Ehre. Die Musik klingt immer noch wie eine, die auf einem epischen Schlachtfeld gespielt wird. Aber dieses Mal bin ich Teil des Kampfes.

Beim Refrain des Songs sehe ich, wie Asher in meine Richtung grinst. In einem Anflug von Übermut drehe ich mich einmal um die eigene Achse, wobei ich die Arme in die Luft schleudere und »Go Beavers!« schreie. In dem Moment bleibe ich mit meinem Plüschfuß hängen und gerate in einen halben Spagat. Ein lautes Ratsch zwischen meinen Beinen ist die Antwort und ich verliere durch die ungünstige Pose nun gänzlich das Gleichgewicht. Strauchelnd versuche ich, mich irgendwo festzuhalten, scheitere aber und falle …

Die Wucht des Aufpralls lässt mich Sternchen sehen. Ich poltere die Treppe nach unten, spüre, wie die Stufen mir ins Fleisch hämmern. Als ich auf dem Turnhallenboden aufkomme, kann ich mich nicht bewegen. Alle meine Glieder fühlen sich taub an und meine Brust ist wie zugeschnürt. Zusammengepresst. Ich warte auf den Schmerz, der nicht eintritt, was mich panisch werden lässt. Ich kann nichts sehen, nichts fühlen, nicht atmen. Fühlt sich so sterben an? Habe ich mir mein Genick gebrochen?

Um mich herum ist es still, nur das Blut rauscht in meinen Ohren. Immer lauter und lauter wie ein anschwellender Strom, der einen Damm einzureißen droht. Stimmengewirr mischt sich darunter, das jedoch nur leise zu mir hindurchdringt, dumpf klingt. Als würde ich auf den Grund eines Sees hinabsinken. Dorthin, wo die Stimmen mich nicht mehr erreichen. Ich versuche, die Augen zu öffnen, kann jedoch nicht sagen, ob ich etwas sehe. Ob ich meine Lider überhaupt offen habe, denn es ist weiterhin stockdunkel um mich herum. Nur Schwärze.

»Fuck. Layla?«

Mein Kopf wird abgerissen und Tageslicht blendet so plötzlich meine Augen, dass ich sie fest zusammenkneife. Es ist wieder hell. Gott sei Dank! Ich bin nicht tot. Eine Woge der Erleichterung durchflutet mich. Dann lässt der Schock nach und der zuvor ausgebliebene Schmerz setzt mit voller Wucht ein.

»Aua!«, bringe ich stöhnend hervor und versuche, mich aufzusetzen. Eine große, warme Hand greift nach meiner Schulter, stützt mich. Mein Herz gerät ins Stolpern. Ich sehe in zwei dunkelbraune Augen und ziehe scharf die Luft ein, als mir ein jäher Schmerz durch die Rippen fährt.

»Bist du okay?« Henrys Gesicht ist so dicht vor meinem, dass ich die Schweißperlen auf seiner Stirn zählen könnte. Kommen sie davon, dass er Angst hat, mir könnte etwas passiert sein? Halt, stopp! Ich sollte aufhören, so etwas zu denken. Die Schweißperlen kommen daher, dass er grade noch Volleyball gespielt hat. Was nur unterbrochen wurde, weil ich wie ein nasser Sack von der Tribüne gestürzt bin. Die Erkenntnis lässt meine Wangen heiß werden. Mal wieder. Ich habe mir gerade vor aller Augen den Hintern aufgerissen und einen filmreifen Absturz hingelegt … Wie peinlich ist das denn?! Wieso habe ich mir nicht wenigstens so schlimm den Kopf angeschlagen, dass ich die Schmach, von allen angestarrt zu werden, nicht mitbekomme? Denn das tun sie. Die gesamte Halle starrt auf mich. Asher eingeschlossen.

»Layla?« Mr. Grumpy kniet immer noch neben mir. Seine Stimme klingt ungeduldig und ich reiße mich zusammen, horche in mich hinein, um zu lokalisieren, wo die Schmerzen am schlimmsten sind. Meine Schulter, die Rippen und mein Steißbein pochen unangenehm und mein Kopf dröhnt. Aber bis auf das fühle ich mich eigentlich … ganz okay?

»Ja … äh … alles gut«, bringe ich mit kratziger Stimme hervor. Unsere Blicke verhaken sich. Das Muster in seiner Iris erinnert mich an eine Sonnenblume, hellere Sprenkel durchbrechen das dunkle Braun. Keine Spur mehr von dem Sturm, der manchmal in seinen Augen tobt. Stattdessen sind sie klar. Henry blinzelt, dann steht er auf und hält mir die Hand hin. Ich versuche aufzustehen, aber mein Körper streikt. Ob es vom Schock kommt, der mir noch in den Gliedern steckt, oder weil ich mir irgendetwas gebrochen habe, kann ich nicht sagen.

»Wechselt Tao ein, ich bringe Layla zum Sanitäter!« Henrys Tonfall ist beinahe harsch, als er zuerst Asher, dann den Coach ansieht. Niemand wendet etwas dagegen ein. Henry beugt sich zu mir herunter und schiebt einen Arm unter meine Kniekehlen, den anderen unter meinen Rücken. Dann hebt er mich hoch.

»Das wird wieder«, sagt er sanft, seine Stimme ein leises Flüstern, während er mich dicht an seiner Brust hält, warm und sicher.

Mein Blick findet Asher, der mir besorgt hinterhersieht, als wir die Halle verlassen. Das ist falsch, denke ich. Das war anders geplant. Ganz anders. Wenn überhaupt, dann sollte Asher mich zum Sanitäter bringen, im besten Fall wie eine Braut zum Altar tragen. Nicht Mr. Grumpy, der eigentlich auf dem Spielfeld stehen sollte, weil er das Stipendium braucht. Weil er abliefern muss. Aber stattdessen hat er seinen Platz aufgegeben, um dafür zu sorgen, dass es mir gut geht. Schon wieder. Was ist das zwischen Mr. Grumpy und mir? Ist es ein Friedenschließen? Ein Vielleicht-mag-ich-dich? Oder … ist da mehr?
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– careers.demote –

(Oder: Das war es dann wohl. Erst mal.)

Meine Schulter und meine Rippen sind geprellt und am Kopf werde ich eine unschöne Beule davontragen, zum Glück habe ich aber keine Gehirnerschütterung. Nach meinem peinlichen Auftritt konnten sich die Beavers noch gegen drei der Mannschaften durchsetzen, daher haben wir weiterhin die Chance auf die Meisterschaften. Henry war zum Glück bis auf die kleine Sanitäterpause die ganze Zeit auf dem Feld. Er wollte den Rest des Spiels aussetzen, doch als klar war, dass mir nichts Ernsthaftes fehlt, habe ich ihn genötigt, wieder mitzuspielen.

Der Coach war sehr schockiert, wenn ich auch nicht genau sagen kann, ob wegen des kaputten Kostüms oder wegen mir. Ich hoffe Letzteres, unterstelle ihm allerdings Ersteres. Trotzdem werde ich so schnell wahrscheinlich nicht wieder in die Verlegenheit kommen, Maskottchen zu sein. Der Coach scheint einzusehen, dass die unpassende Größe des Kostüms ein Risiko für mich darstellt, das er versicherungstechnisch nicht eingehen sollte.

»Dann bist du die nächsten Male einfach so als Unterstützung dabei. Helfende können wir immer gebrauchen. Leute, die die Punkte zählen oder Wasser bringen. Uns fällt schon etwas ein«, hat Coach Trescott mir versichert und ich bin äußerst erleichtert, vom Maskottchen zum Mädchen für alles degradiert zu werden … das war es dann erst mal mit Harvey.

Zwar habe ich meine Challenge nicht geschafft, trotzdem fühlt sich der gestrige Tag nicht nach einem Misserfolg an. Ich war sehr wohl erfolgreich. Nur eben nicht mit Asher. Sondern damit, dass ich Henry nähergekommen bin. Dass sich meine Ansicht gegenüber ihm noch mehr geändert hat. Dass er zwar noch Grumpy Henry ist, aber vielleicht auch einfach nur Henry. Ein aufmerksamer und manchmal taktloser Henry, aber jemand, der sich Mühe gibt. Und das eigentlich nicht erst seit der Sache in der Umkleide und meinem Treppenunfall. Ganz vielleicht mag ich diesen Henry. Wobei ich noch nicht so genau einordnen kann, was dieses Mögen bedeutet. Ob es nur darauf gründet, dass ich das Gefühl habe, ihn mittlerweile besser einschätzen zu können. Trotz der vielen Fragezeichen. Oder der Tatsache, dass er mir das Gefühl gibt, ihm wichtig zu sein. Ich weiß es nicht. Meine Emotionen lassen sich nicht zuordnen, fliegen durcheinander wie Schmetterlinge. Ich kann nur sagen, dass der nette Henry mein Leben komplizierter macht. Viel komplizierter.

»Gestern war ein sehr ereignisreicher Tag«, leite ich den Stream ein und warte auf die ersten Kommentare im Chat. Ich bin aufgeregt, umklammere die Teetasse, die wie immer neben mir steht. Hoffentlich sind meine Follower nicht zu enttäuscht, weil ich die Challenge nicht erfüllt habe …

Ich teile meinen Bildschirm und zeige das Video, auf dem man sieht, wie ich den Sims-Tanz einstudiere. Damit ich mein Gesicht nicht extra retuschieren musste, habe ich meine Koalamaske und die rosa Extensions getragen. »Ich habe natürlich fleißig geübt.«

Herzchen und Beifall erscheinen im Chat und ich grinse. Immerhin scheinen sie sich darüber zu freuen, dass ich so fleißig war. Mein Blick bleibt an der 100 hängen, die am rechten Bildschirmrand anzeigt, wie viele Leute mir gerade zuschauen. So eine hohe Zahl hatte ich noch nie und das gleich zu Beginn eines Streams!

»Wie ihr ja wisst, war gestern das Volleyballspiel. Dabei ging es um den Vorentscheid für die Meisterschaften.« Ich wechsle auf die Sims-Liveview, wo ich ein paar Sims in der Turnhalle versammelt habe, um die gestrigen Geschehnisse nachzuspielen. Mich selbst habe ich in Ermangelung eines Biberkostüms in das eines Hamsters gesteckt.

Ich stelle nach, wie ich getanzt habe und wie Asher mit den anderen Volleyball gespielt hat.

»Meine Übungs-Tanzeinlage hat er auf jeden Fall gesehen, er hat mich nämlich angelächelt und …« Etwas Seltsames passiert. Denn bei der Anzahl der Zuschauenden steht plötzlich eine Vier mit drei Nullen. Ich traue meinen Augen nicht. Es sehen 4.000 Leute zu. 4.000 Leute sehen sich meinen Stream an!!!

»Was …?« Ich starre ungläubig auf den Chat, in dem nun noch mehr Herzchen aufploppen. Bilde ich mir das ein? Nein, die Zahl der Zuschauenden steigt weiter …

»Okay, habe ich irgendwas verpasst?« Meine Stimme rutscht einige Oktaven nach oben. »Was ist denn jetzt los?« Ich lache – viel hysterischer, als ich klingen will. Weitere Nachrichten erscheinen, immer mehr, während die Anzahl der Viewer wächst: 4.300 … 4.500 …

Ich schüttele den Kopf, versuche, mich zu konzentrieren. Muss ich mich den neuen Leuten vorstellen? Oder ist das einfach ein Bug und die Zahl wird falsch angezeigt? Mit einer Null zu viel, vielleicht?

Aber auch im Chat tut sich einiges … und Hilfe! Meine Followerzahl erhöht sich gerade sekündlich. Ich starre sprachlos in den Chat.


ThisisMika: Ich habe von deiner Challenge gehört und dachte, ich unterstütze das mal. Ich will doch wissen, wie du mit deinem Traumtyp zusammenkommst! ;)



Als Nächstes ploppt die Nachricht auf, dass ThisisMika mir folgt. Mein Herzschlag setzt aus.

ThisisMika. Folgt. Mir. Meine absolute Lieblingsstreamerin folgt mir!

Ich öffne den Mund, um etwas zu sagen, doch ich bekomme kein Wort über die Lippen. Mika folgt mir! OH. Mein. GOTT! Sie muss mich geraided haben. Sie muss am Ende ihres Streams einen Raid zu meinem Kanal geschickt haben, damit ihre Follower in meinen Stream weitergeleitet werden.

Ich bin absolut überfordert. Dabei muss ich doch etwas sagen, ich kann nicht wie paralysiert nur auf den Chat starren und Mikas Nachricht immer und immer wieder lesen. Ist das ein Traum, aus dem ich gleich aufwache? Bitte nicht!

»Ich … weiß grade gar nicht … was ich sagen soll. Falls also nur Müll aus meinem Mund kommt, bitte ignoriert mich. Ich bin nur zu geflasht und zu … groble.« Ich rede total wirres Zeug. Als wäre ein Staudamm gebrochen, der nun alle Wörter, die sich in meinem Mund angesammelt haben, auf einmal hinausspült. »Ich … Hilfe. Mika, du bist so eine Inspiration für mich und ich … ich …« Ich hole tief Luft. Irgendwo in der Welt wird bestimmt gerade ein Feuerwerk gezündet zu Ehren dieses Moments.

»Danke, danke, danke!« Ich kann es immer noch nicht fassen. Es kommt mir vor, als wäre ich in einem Traum, der jederzeit platzen und mich wieder der Realität aussetzen könnte. Passiert das gerade wirklich? Mein Herz rast und Adrenalin pulsiert in meinen Adern.

»Also e…erst mal herzlich willkommen an alle, die durch Mika neu auf meinen Kanal gefunden haben.« Ich schaffe es, mich ein wenig zu beruhigen. Ich muss jetzt funktionieren, diese Gelegenheit ist zu gut, um sie nicht zu nutzen. Das darf ich nicht kaputt machen!

»Ich freue mich riesig, dass ihr da seid. Ich kann es immer noch nicht glauben.« 5.500 steht mittlerweile am unteren Bildschirmrand, ich bekomme massenhaft neue Benachrichtigungen, dass mir jemand folgt, und die Viewer werden immer noch mehr. Das kann doch einfach nicht wahr sein. Das kann doch einfach nicht …

»F…für alle, die mich noch nicht kennen: Ich bin Lana und streame über Sims. Durch Mika bin ich übrigens dazu gekommen.« Ich grinse in die Webcam. Tief ein- und ausatmen!

»Jedenfalls stelle ich mich gerade der Today-I’ll-talk-to-him-Challenge, seit ich weiß, dass mein Highschool-Schwarm Asher auf meinem College ist. Ich versuche, ihm durch diese Challenges näherzukommen. Wenn ihr mehr darüber wissen wollt, dann schaut doch gerne mal bei meinen letzten Streams vorbei …« Mit schwitzigen Fingern greife ich nach meiner Maus, deren Cursor prompt hin und her zittert. Oh Gott …

»Es tut mir so leid, ich bin total nervös.« Ich halte meine bebende Hand in die Kamera, sodass meine Zuschauenden es sehen können. So bin ich wenigstens authentisch, wenn ich schon nur Mist rede …

»Also … das letzte Mal bestand meine Challenge daraus, einen Sims-Tanz bei einem Volleyballspiel aufzuführen und Asher zum Tanzen aufzufordern.« Ich seufze und mein Brustkorb wird eng. »Leider ist das gestern nicht ganz nach Plan gelaufen. Ich bin ein bisschen übermütig geworden und beim Tanzen die Tribünentreppe runtergeknallt.« Ich grinse schief in die Kamera, bin froh über die Koalamaske, die zum Großteil verbirgt, wie verunsichert mein Gesichtsausdruck aussehen muss. »Es war das Peinlichste, was ich je erlebt habe. Ihr müsst euch vorstellen – für alle Neuen –, ich bin unfreiwilliges Maskottchen und das Kostüm ist mir viel zu groß. Das wurde mir gestern zum Verhängnis. Beim Hinfallen habe ich dann irgendwie einen Halbspagat gemacht und dabei ist das Kostüm im Schritt gerissen. Ich habe also vor aller Augen mit offenem Hintern eine Bruchlandung hingelegt …«


Hollyyshiit: Du Arme! Hat Asher dir aufgeholfen?

JessyK2: Oh mein Gott! Wie war Ashers Reaktion?



»Er war besorgt …«, sage ich.


ThisisMika: Hat Asher dich gerettet?



Ich schlucke und meine Kehle wird ganz trocken. Nein, Asher hat nichts dergleichen getan. Aber hier bin ich, mitten in einem Stream, der gerade aus dem Nichts 5.500 Zuschauende bekommen hat, die alle nur darauf warten, dass ich ihnen von meinen tollen Fortschritten mit Asher berichte. Sie fiebern mit mir mit. Ich kann sie doch jetzt nicht mit einem Nichts ist passiert abspeisen … oder? Was, wenn sie nicht bleiben, weil ihnen die Wahrheit zu langweilig ist? Wenn sie mir wieder entfolgen? Dann hätte Mika mir ganz umsonst geholfen. Nein, ich kann sie nicht enttäuschen. Das hier ist meine Chance, endlich meine Karriere als Streamerin voranzutreiben und weiterzukommen. So eine Chance bekomme ich vielleicht nie wieder. Ich muss ihnen eine Geschichte bieten, etwas, das sie in meinem Livestream hält.

»Er … ist auf mich zugestürmt und hat mir den Maskottchenkopf abgerissen! Dabei hat er richtig geflucht. Er hat sich zu mir heruntergebeugt und mich richtig schockiert und besorgt angesehen.« Ein bitterer Geschmack breitet sich auf meiner Zunge aus. Weil Henry das getan hat und nicht Asher. »Er hat gefragt, ob alles okay ist.« Das eben Erzählte spiele ich, so gut es geht, auf Sims nach, indem ich Ashers Sim mit meinem reden lasse. »Mir hat alles wehgetan, ich konnte am Anfang nicht mal richtig atmen.«


Hollyyshiit: Das war bestimmt auch wegen Asher! Atemnot vorprogrammiert!



»Ja. Das ist gut möglich.« Ich tackere mir ein Grinsen ins Gesicht. Doch ich sehe Henry vor mir, seine dunklen sorgenvollen Augen. Nicht Ashers.

Ich schüttele den Kopf, um Henrys Bild zu vertreiben. Es zu verbannen – in die hinterste Ecke meines Gehirns. Henry hat in meinem Stream nichts zu suchen. Gar nichts. Und in meinen Gedanken auch nicht.

»Dann hat Asher gesagt, dass der Coach einen Ersatzspieler einsetzen soll, während er mich zum Sanitäter bringt.«


JessyK2: OMG!

Maiyonaise: Wie cute ist das denn bitte?!?!?!



»Ja, und weil ich vor Schock nicht laufen konnte, hat er mich getragen.« Ich spüre, wie ich rot werde. Knallrot. Keine Ahnung, ob wegen der Erinnerung an Henry, die mich immer noch völlig aus der Bahn wirft, oder vor Scham wegen meiner Lüge.

»Ich stelle das mal mit Umarmen nach. Soweit ich weiß, kann man keinen anderen Sim tragen.« Ich klicke auf die dementsprechende Anzeige und Lana und Asher umarmen sich innig. In dem Moment läuft am Spielfeldrand ein grauweißer Kater vorbei. Mr. Grumpy. Was für eine Ironie. Was für eine beschissene Ironie. Als hätte der Kater gewusst, dass er eigentlich die Hauptrolle in dieser Szene spielen sollte.

Ein Kloß bildet sich in meinem Hals, drückt auf meine Kehle und schnürt sie zu.

»Im Krankenzimmer hat er dann nach dem Sanitäter gebrüllt, der mich verarztet hat.« Auch das ist nicht mit Asher passiert. »Es war aber dann zum Glück nichts Ernstes, nur Prellungen, und ich habe Eisbeutel bekommen und eine Schmerztablette.« Es ging alles recht schnell und erst jetzt, da ich den Moment mit dem falschen Typen Revue passieren lasse, fällt mir auf, wie süß Henry war. »Er wollte eigentlich bei mir bleiben, aber ich habe gesagt, dass es schon geht. Außerdem wusste ich, wie wichtig das Spiel für ihn war, weil ein Talentscout zugesehen hat.« Der Grumpy Kater setzt sich hin und putzt sich. Ich fühle mich wirklich miserabel. »Asher ist dann widerwillig gegangen.« Sehr widerwillig sogar – also Henry.

»Leider konnte ich durch meinen Sturz die Challenge nicht erfüllen, Asher zum Tanzen aufzufordern.« Das schlechte Gewissen brennt in meinem Magen wie ätzende Säure … aber mein Plan geht auf. Die Zuschauenden sind keineswegs enttäuscht darüber, dass ich die Aufgabe nicht geschafft habe, stattdessen sind sie der Meinung, dass das Missgeschick äußerst hilfreich war. Natürlich weil sie die Wahrheit nicht kennen.

Jetzt muss nur noch eine neue Challenge bestimmt werden.


ThisisMika: Ich finde, du solltest ihn anrufen!



Anrufen. Auch wenn das keine einfache Challenge ist, bin ich erleichtert. Anrufen ist okay. Anrufen ist nichts Körperliches. Anrufen schaffe ich. Das ist kein Zum-Tanz-Auffordern oder Einen-Witz-Erzählen. Ich kriege das hin, irgendwie werde ich das Ruder meiner entgleisten Challenge wieder herumreißen. Vielleicht durch einen Anruf. Vielleicht kann ich dadurch wiedergutmachen, dass ich gelogen habe … Wenn die nächste Aufgabe gut läuft, muss ich kein schlechtes Gewissen mehr haben.

»Da Mika heute dabei ist, würde ich sagen, wir nehmen ihre Challenge an?« Ich sehe in den Chat, der von zustimmenden Kommentaren geflutet wird. »Okay, dann also ein Anruf.«
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Ich liege im Bett, swipe auf meinem Handy herum und bin völlig geschafft. Der Livestream hat meine Energie auf ein Minimum reduziert. Ich habe ein schlechtes Gewissen, weil ich Henrys Aktionen als Ashers ausgegeben habe, dennoch bin ich auch glücklich. Eine seltsame Mischung, die mir wie ein Zuckerwatteklumpen im Magen liegt. Süß, aber zäh und klebrig. Ich habe über 5.000 neue Follower auf Twitch dazubekommen. Auch auf meinen anderen Social-Media-Kanälen sind neue Menschen dazugekommen, die sich für meinen Content interessieren. Und das Erste, was ich getan habe, war, ihnen allen eine fette Lüge aufzutischen.

Ein Mädchen hat mir auf Instagram geschrieben, dass sie meine Challenges jetzt ebenfalls umsetzen will, um ihrem Schwarm näherzukommen. Und als ich auf Tiktok nach dem Hashtag #todayilltalkto suche, finde ich tatsächlich ein paar Videos dazu. Nicht einmal wenige.

Wie gebannt, drücke ich auf den ersten Beitrag. Ein junger Mann erzählt davon, dass er sich überwinden möchte, seinen Chef nach einer Gehaltserhöhung zu fragen. Ein Mädchen berichtet, dass sie sich endlich dazu durchgerungen hat, ihren Eltern zu sagen, dass sie eine Freundin hat.

Je weiter ich swipe, desto mehr Geschichten erreichen mich und desto mehr Tränen der Rührung sammeln sich in meinen Augen. Stolz erfasst mich. Darauf, was diese Menschen geleistet haben, dass sie über sich hinausgewachsen sind. Jeder auf seine eigene Art und Weise und ausgerechnet ich bin der Auslöser dafür.

Ein warmes Gefühl durchströmt mich, macht mich leicht, beinahe schwerelos. Es fühlt sich an, als würde ich endlich meinem Traum von der Streamerkarriere näher kommen. Endlich gehört werden. Als wäre ich plötzlich vom Schulreferat auf einer richtigen Bühne gelandet.

Ich kann nicht leugnen, dass es sich toll anfühlt, im Rampenlicht zu stehen, auch wenn es bisher nur mit Maske ist. Eigentlich ironisch. Denn in echt würde ich natürlich nicht gerne auf einer Bühne vor tausend Menschen stehen. Aber online ist das irgendwie etwas anderes … es ist mein Safe Space geworden, in dem meine innere Kartoffel keinen Platz hat. Vielleicht weil jeder der Zuschauenden ebenso wie ich selbst vor einem Bildschirm sitzt und wir damit eine Gemeinsamkeit haben. Wir verstehen uns.

Vielleicht gelingt es mir sogar, ein paar Sims-Vibes in meine eigene Realität einzubauen. Zum Beispiel indem ich mich endlich traue, mir rosa Strähnchen zu färben, statt für meine Livestreams nur die Clip-on-Extensions zu benutzen. Das wäre ein Anfang: ein bisschen etwas von Lana, von meiner Streamerpersönlichkeit, in mein Leben holen. Echt sein. In beiden Welten.
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– headlineEffects on –

(Oder: Wie tickt der Kerl?)

Ich habe es getan. Ich habe rosa Strähnchen. Wie Lana. So lange habe ich schon darüber nachgedacht, aber mich nie getraut. Und jetzt habe ich endlich den Mut gefunden!

Zufrieden betrachte ich mich in dem großen Spiegel vor mir. Ich sehe genauso aus, wie mit den Clip-on-Extensions, die ich sonst immer in meinen Livestreams benutze. Nur besser. Wieso habe ich das nicht schon viel früher getan? Die knalligen Haarsträhnen bilden einen schönen Kontrast zu meinem hellen Teint und betonen meine braunen Augen. Sie wirken dunkler und größer durch die neue Farbe, lebendiger. Und der neue Haarschnitt tut sein Übriges. Die Haare gehen mir bis knapp über die Brust und fallen in leichten Stufen über meine Schultern. Zwei Strähnen umrahmen mein Kinn.

»Bist du zufrieden?«, fragt die Friseurin.

Ich nicke begeistert, kann meinen Blick kaum von meinem Spiegelbild wenden. »Das bin ich.«
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Ich sitze auf meiner Bank und verfolge das Trainingsspiel der Beavers. Neben mir befindet sich der Punktezähler und mein Volleyballlexikon, das ich heute schon mit ein paar neuen Infos füttern konnte. Es steht zehn zu vierzehn. Gespannt beobachte ich Asher und Henry, die erneut in einem Team sind, sich aber dieses Mal zusammenreißen. Zumindest gab es noch keinen Streit.

Seitdem ich die neue Challenge bekommen habe, überlege ich immer wieder, aus welchem Grund ich Asher anrufen könnte, aber bisher ist mir keine gute Idee gekommen. Es darf schließlich kein Oh, ich habe mich verwählt werden. Bezüglich des Trainings wird das meiste in der WhatsApp-Gruppe besprochen – würde ich Asher deshalb anrufen, wundert er sich bestimmt, warum ich das nicht in die Gruppe schreibe.

Ich hoffe, dass Asher meine neue Frisur bemerkt und mich womöglich sogar darauf anspricht. Leider erwische ich mich aber auch immer wieder dabei, wie ich zu Henry schiele, der heute zur Abwechslung mal pünktlich zum Training gekommen ist. Er läuft regelrecht zur Höchstform auf und spielt so gut, dass bisher fast alle Punkte seines Teams auf ihn und Asher zurückzuführen sind. Ob er nachher vielleicht trotzdem noch extra trainieren will und mich um Hilfe bittet? Ach was, wieso sollte er, wenn er beim Training ist?! Ich versuche, die Gedanken an Mr. Grumpy loszuwerden. Er ist viel zu präsent in meinem Kopf. Zu einnehmend.

Farid verwandelt einen Ball in einen hohen Angriff und Jesse erwischt ihn nur noch so halb. Er schafft es zwar, den Ball in die Luft zu befördern, allerdings nicht zu Henry, sondern zu … mir. Ich erstarre.

Plötzlich hechtet Henry nach vorne und wirft sich keine zwei Meter vor mir auf die Knie. Durch den Schwung rutscht er weiter, die Arme hat er dabei ausgestreckt und die Hände ineinandergelegt. Er lehnt sich mit dem Oberkörper nach hinten und erwischt den Ball, kurz bevor er mich erreichen kann, sodass er zurück aufs Spielfeld befördert wird. Henry dagegen schlittert weiter auf mich zu. Ich ziehe den Kopf ein, gewappnet für den Aufprall, will meine Augen zukneifen, doch es geht nicht. Henrys Blick hält mich gefangen und verhindert, dass ich auch nur blinzele. Ein dumpfes Geräusch entsteht, als Mr. Grumpy seine Arme links und rechts von meinem Kopf gegen die Wand drückt, um seinen Schwung abzubremsen. Schwer atmend, verharrt er direkt vor mir.

Ich halte die Luft an. Mein Herz klopft schneller, poltert gegen meinen Brustkorb und meine Alarmglocken beginnen, sich schrill bemerkbar zu machen. Die Zeit scheint stillzustehen, ich kann mich nicht rühren, nur hinauf in Henrys dunkle Augen sehen, seinen Duft in meiner Nase. Nach Minze und Meer. Nach ihm. Er ist mir so nah, dass ich förmlich spüre, wie mich seine Präsenz einnimmt. Wie mich sein Körper umgibt, mich vom Rest der Welt abschirmt.

Ich schlucke trocken. Das hier ist wie unser Aufeinandertreffen in der Umkleide, nur mit mehr Kleidung … Gott, ich habe zu viele Filme und Serien mit solchen Momenten gesehen, als dass ich es nicht heiß finden könnte, ihm so nahe zu sein. Und ich verfluche mich dafür.

Sein Gesicht verharrt keine zehn Zentimeter von meinem entfernt. Seine vollen Lippen direkt vor meinen Augen. Ertappt reiße ich meinen Blick von seinem Mund los und sehe hoch. Ein Fehler. Sein zuvor erschrockener Ausdruck weicht etwas anderem. Etwas Dunklerem.

Verdammt. Verdammt. Verdammt. Was passiert hier?

Ich kann seinen warmen Atem auf meiner Haut fühlen. Ein seltsamer Impuls in mir will Henry wegstoßen, weil mir das zu viel wird. Viel zu viel. Dieses plötzliche Spannungsfeld zwischen uns, das da nicht sein sollte. Wie Magneten, die sich gleichzeitig anziehen und abstoßen. Doch ein anderer Impuls in mir will etwas ganz anderes tun: ihn näher zu mir ziehen, bis seine Lippen auf meinen …

»Entschuldigung«, kommt es da aus seinem Mund und ich werde zurück in die Realität gerissen.

»K…keine Ursache«, stammele ich bedröppelt und habe das Bedürfnis, mich selbst zu entschuldigen, obwohl ich nichts getan habe. Vielleicht gerade deswegen.

Henry stößt sich von der Wand ab und richtet sich auf. Sein Blick verweilt dabei auf mir. »Die neue Haarfarbe steht dir.« Dann dreht er sich um. Und lässt mich zurück. Erneut. In einem Gefühlschaos aus Verwirrung – weil dieser Moment gerade intimer war, als er hätte sein sollen –, Glückseligkeit – weil er meine neuen Strähnchen bemerkt hat – und einem schrecklichen Kribbeln im Bauch, das da nicht hingehört. Ich schiebe es meinem nachträglich eintreffenden Schock zu. Denn das ist es doch, was ich habe, oder? Einen Schock. Weil Henry mich beinahe in einen Pfannkuchen verwandelt hätte.
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Nach dem Training mache ich mich auf den Weg nach Hause. Ich schlendere über den Campus, lasse die ersten frisch gefallenen Blätter unter meinen Schritten rascheln. Eine Studentin mit einem Bücherstapel in den Armen kreuzt meinen Weg. Wahrscheinlich lernt sie gleich in der Bibliothek … apropos Bücher! Mit böser Vorahnung öffne ich den Reißverschluss meines Rucksacks. Mist! Ich habe mein Volleyballlexikon vergessen. Es muss noch auf der Bank in der Halle liegen. Zögernd bleibe ich stehen. Soll ich es holen? Immerhin habe ich die Hälfte des Weges bis zur Bushaltstelle schon zurückgelegt. Aber liegen lassen will ich es auch nicht. Am Ende wirft es jemand weg.

Mit einem Seufzen drehe ich mich um und haste zurück zur Halle. Wahrscheinlich werde ich deswegen noch den Bus verpassen.

Ich will gerade um die Ecke zum Eingang biegen, als ich Stimmen höre und innehalte. Das ist doch Asher, oder? Er unterhält sich mit irgendwem. Vielleicht Troy? Der Tenor klingt nach ihm.

»Freut mich, dass es besser wird.«

»Ich denke auch.« Noch eine Stimme. Eine tiefe, warme, die ich mittlerweile sehr gut kenne und die mich davon abhält, einfach um die Ecke zu spazieren.

»Layla ist schon echt süß. Sie macht einen guten Job«, meldet sich Asher wieder zu Wort.

»Das finde ich auch.« Troys Heiterkeit deutet darauf hin, dass sich ein für ihn typisches Strahlen auf seinem Gesicht breitmacht.

»Sag mal …« Ashers Tonfall ist beiläufig, doch es liegt etwas Lauerndes darin. Ein mulmiges Gefühl macht sich in mir breit. »Willst du eigentlich was von ihr?«

Mein Herz macht einen Sprung, nur um dann wie eine wild gewordene Mustangherde weiterzugaloppieren. Ich weiß intuitiv, dass diese Frage nicht an Troy gerichtet ist.

Eine Stille entsteht, die so aufgeladen ist, dass die Elektrizität bis um die Ecke reicht und mich ebenfalls unter Strom setzt, meine Bewegungen hemmt, meine Atmung. Ich sollte das nicht hören. Ich sollte auf der Stelle umdrehen, abhauen und vergessen, was Asher Mr. Grumpy gerade gefragt hat. Doch ich kann mich nicht bewegen. Die Härchen an meinen Armen stellen sich auf, als ein leises, trockenes Lachen ertönt.

»Nein.« Henrys Stimme wird kalt, abweisend und ich fröstele, als hätte sich Eis um mein Herz gelegt. Kleine, feine Kristalle, die sich zu Eiszapfen verhärten. »Sie ist nervig, nutzlos für das Team und manchmal kriegt sie kaum einen einfachen Satz raus. Aber man muss sich ja irgendwie mit ihr arrangieren, immerhin haben wir sie noch das ganze Semester an der Backe.«

Wow. Ein Stich durchfährt mich. Als hätte mir jemand eine spitze Nadel in die Brust gestoßen. Vielleicht auch zwei … oder drei … vielleicht ist es eher ein Speer.

Ich blinzele, realisiere, dass sich Tränen in meinen Augenwinkeln gebildet haben. Bestürzt sinke ich in mich zusammen, als wäre plötzlich jegliche Energie aus mir gewichen. Als hätte Henry sie mir mit seinen Worten bis aufs letzte Quäntchen entzogen. Das Blut rauscht in meinen Ohren, füllt die Stille, die sich in meinem Kopf ausgebreitet hat, und übertönt meinen polternden Herzschlag. Das denkt er also über mich? Das denkt er?

»Oh. Das hat auf mich aber nicht so gewirkt«, ist Troys überraschter Kommentar, der nur ganz leise zu mir durchdringt.

Das kann ich mir nicht weiter anhören! Ich kann nicht. Manchmal kriegt sie kaum einen einfachen Satz raus … Meine Sicht beginnt, sich zu drehen. Von allem, was er gesagt hat, ist das das Allerschlimmste. Er hat mich genau da getroffen, wo es wehtut. Ich habe mir so viel Mühe gegeben, um über mich hinauszuwachsen. Mich in das Team einzugliedern. Mit ihnen zu reden und meine Schüchternheit und Angst zu überwinden. Ich dachte, ich hätte es geschafft. Dachte, dass ich mich wohlfühle. Dass ich mich bei ihm wohlfühle. Und er legt den Finger genau in die verheilende Wunde. Er bohrt darin herum, bis sie wieder blutet. Bis sie so sehr brennt, dass ich am liebsten schreien würde. Mit diesem Satz verletzt er mich mehr, als ich es jemals für möglich gehalten habe.

Ich drehe auf dem Absatz um und renne. Will so schnell wie möglich von dem Arschloch wegkommen, das gerade alles in mir zum Wanken bringt.

[image: image]

Beim Betreten unserer Wohnung stolpere ich fast über einen Fuß. Ich schreie auf und taumele nach vorne, ehe ich mich an der Wand abstützen kann. India liegt vor mir auf dem Boden. Mitten im Flur.

»Was ist passiert?« Mein Herzschlag beschleunigt sich augenblicklich.

»Etwas Blödes«, murmelt sie. Ihre Augen sind gerötet und auf den Wangen ziehen sich feuchte Schlieren hinab bis zu ihrem Hals. India Summer, die immer zu strahlen scheint, hat geweint. Es bricht mir das Herz, sie so zu sehen.

»Oh Gott, kann ich irgendwie … willst du reden? Oder eine Umarmung? Oder Ablenkung?« Ich schäle mich aus meiner Jacke und stelle die Schuhe unter die Bank. Dabei wische ich mir hastig meine eigenen Tränen weg. Um Mister Arsch kann ich mir später Gedanken machen. Erst einmal muss ich für India da sein, so wie sie auch immer für mich da ist. Henry hat in diesem Moment keinen Platz. Also dränge ich mein eigenes Chaos in den Hintergrund.

»Und bei dir? Du siehst unglücklich aus …« Zu spät. India hebt den Kopf und sieht mich aufmerksam an.

»Ach, das …« Ich winke ab. »Das ist egal. Es geht grade um dich.«

»Aber du …«

»Wenn du willst, erzähle ich es dir später«, sage ich ernst. »Aber du zuerst.« Ablenkung kann ich grade definitiv brauchen.

India nickt. Ich lege mich neben sie auf den Boden und sie rutscht zur Seite, um mir genügend Platz zu machen. Der Flurboden ist kalt und hart, aber ich zucke nicht einmal mit der Wimper, als meine nackte Haut an den Armen und Fußknöcheln auf die kühlen Fliesen trifft. »Wie kann ich dir helfen?«

»Erst umarmen, dann reden und dann ablenken?«, fragt sie und sieht mich an. Ihre grünen Augen wirken intensiver, so viele unterdrückte Gefühle liegen darin.

»Komm her.« Ich lehne mich zu ihr hinüber und ziehe sie in eine etwas verdrehte, aber feste Umarmung. India erwidert sie mit einer solchen Inbrunst, dass ich kurz die Luft anhalte. Es muss etwas Schlimmes sein, wenn sie derart aus der Fassung gerät. Denn ich habe India bisher kein einziges Mal so in Rage gesehen. Nicht einmal besonders aufgelöst oder traurig.

»Meine Mom will wieder heiraten.« Sie löst sich von mir und wischt sich mit dem Ärmel ihres Pullovers über die gerötete Nase. Ich drücke leicht ihren Arm, um ihr Halt zu geben. Sie hat mich so oft getröstet wegen meiner seltsamen Erlebnisse und Sorgen, dass ich beinahe froh bin, ihr endlich etwas zurückgeben zu können. Das bin ich ihr schuldig. Auch wenn der Anlass natürlich kein schöner ist.

»Sie hat sich mit dem Typ von den Gurken verlobt, Carl …« India schluckt, zögert, als würde sie um Beherrschung ringen. »Ich … ich kann sie einfach nicht mehr ernst nehmen. Sie stürzt sich da wieder Hals über Kopf rein, ohne auch nur für einen Moment nachzudenken. Er wird sie enttäuschen, wie jeder andere vorher auch. Dann wird sie wieder am Boden zerstört sein und ich weiß nicht, wie lange sie das noch schaff…« Das letzte Wort wird von einem tiefen Atemzug durchbrochen. »Wie kann sie so überstürzt einfach Ja sagen?! Sie kennt den Kerl nicht mal richtig.« Ein zorniger Laut verlässt ihre Lippen. »Dabei hat sie mir versprochen, dass sie sich nicht wieder einlullen lässt wie bei meinem … bei meinem …« Sie stockt mitten im Satz und ich ahne, was sie sagen will, was sie aber nicht über die Lippen bringt, weil die Worte zu schmerzhaft sind. Etwas ausdrücken, was unvermeidbar ist, aber an das man nicht denken möchte.

»… meinem Erzeuger«, presst sie schließlich hervor. Wut blitzt in ihren Augen auf, die wie ein Feuer in ihrer grünen Iris züngelt.

»Aber vielleicht ist dieser Carl ja anders.« Ich versuche, meine Worte mit Bedacht zu wählen, um India nicht vor den Kopf zu stoßen. Um ihr keinen Vorwurf zu machen.

»Das sagt Mom immer und jedes Mal endet sie wieder todunglücklich in ihrer Wohnung und nimmt wochenlang nichts als Eiscreme zu sich.« Da ist sie. Ihre größte Sorge. Ich sehe es an der Art, wie ihre Augen erneut glasig werden und die Wut von Angst überlagert wird.

»Hast du ihr das gesagt? Dass du dir Sorgen machst?«, hake ich nach.

»Ja. Aber wir haben uns deswegen ziemlich gestritten und uns ein paar unschöne Dinge an den Kopf geworfen. Ihrer Meinung nach bin ich verbittert und sie hätte es verdient, auch mal glücklich zu sein.« Sie sagt es knapp, überspielt das Ende mit einem leisen Schnauben. »Dabei ist das kein Glück. Das ist die Klippe, von der sie sich spätestens in einem Jahr erneut stürzen wird. Und jetzt will sie nicht mehr mit mir reden und hat mich von der Hochzeit ausgeschlossen, die noch gar kein Datum hat.«

»Vielleicht braucht sie Zeit«, murmele ich. »Dann versteht sie bestimmt, warum du dich überrumpelt fühlst.«

»Ich hoffe.« India blinzelt, als müsste sie den aufkeimenden Zorn aus ihren Gedanken verbannen. »Aber es hilft nichts. Wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat, dann wird sie das durchziehen. Ich kann also nur mitspielen, mich mit ihr versöhnen und hoffen, dass Carl sie nicht zerstört.«

Bei der Erwähnung seines Namens muss ich auf einmal an Lamas mit Hüten auf Youtube denken. »Aber Caaaarl, das tötet Leute …« Ich schlage mir die Hand vor den Mund. »Mist, tut mir leid, das war völlig unangebracht, ich …«

India lacht, röchelnd und keuchend, aber sie lacht. Ich atme erleichtert aus. »Sie wird sich bestimmt wieder einkriegen.«

Ein Lächeln legt sich auf ihre Lippen. »Danke. Irgendwie wird das schon …« Sie klingt nicht ganz überzeugt, doch immerhin beruhigt sie sich allmählich und ich merke, wie sie sich wieder vor mir verschließt.

Wie sie ihre Sorgen, die sie vor mir ausgebreitet hat, wieder einsammelt und wegsperrt. An einen Ort, den niemand findet.

Vielleicht nicht einmal sie selbst.

Sie sieht mich an, Entschlossenheit liegt auf ihren weichen Zügen. »Und jetzt zum Ablenken: Was ist bei dir los? Du siehst aus, als hätte dir jemand gesagt, dass du wieder Maskottchen für die Volleyballmannschaft sein musst.«

»Haha.« Ich kann mir ein gequältes Grinsen nicht verkneifen. Dann seufze ich. Das belauschte Gespräch, das ich durch Indias Drama verdrängt hatte, wiegt nun wieder schwer auf meiner Brust. Wie ein Monster, das für kurze Zeit geschlafen hat, sich aber nun wieder mit voller Energie auf mich stürzt und mich niederdrückt. »Es geht um Henry …«

[image: image]

»Das hat er nicht gesagt!« India ist fassungslos.

»Doch …« Meine Stimme ist ganz leise geworden, kaum mehr als ein Flüstern. »Eigentlich sollte es mir nichts ausmachen.« Ärger mischt sich in meinen Tonfall. »Ich habe ihn einfach falsch eingeschätzt. Es ändert im Prinzip nichts. Es müsste mir komplett egal sein …«

»Aber das ist es nicht«, schlussfolgert India.

»Nein.« Ich horche in mich hinein, versuche, Worte für das Chaos zu finden, das ich fühle. »Ich bin so unglaublich verletzt …«

»Das verstehe ich.« India überlegt. »Aber … weil du Angst hast, dass die anderen auch so denken, oder weil er so denkt?«

»Er.« Das Wort kommt, ohne zu zögern, über meine Lippen. Darüber, dass die anderen das ebenfalls von mir denken könnten, habe ich tatsächlich noch nicht nachgedacht. »Weil er mir die ganze Zeit etwas vorgespielt hat.« Ich schlucke. »Er hat mich scheinbar nur für sein Extratraining ausgenutzt.« Ein Kloß bildet sich in meiner Kehle.

Er musste sich mit mir arrangieren, weil ich ihm sonst die Halle nicht aufsperrt hätte. Weil ich mich sonst vielleicht geweigert hätte, mit ihm zu trainieren. Wie leicht ich es ihm gemacht habe … viel zu leicht. Dabei findet er mich nervig und belächelt mich obendrein noch für meine Versuche, meine größte Schwäche zu überwinden. Ein trockenes Schnauben verlässt meinen Mund.

Indias Stirn legt sich erneut in Falten. »Aber eigentlich hast du ja keine Gefühle für ihn, oder?«

Nein. Ich wiege das Wort in meinem Mund, versuche, ihm die gleiche Kälte zu verleihen wie Henry, als er es gesagt hat. Als wäre es vollkommen absurd, dass ich Gefühle für ihn haben könnte. »Nein«, sage ich, doch es fühlt sich schwer an, klumpig. Als würde ich Nein sagen, aber etwas anderes meinen. Als stünde ich in der Mitte einer Multiple-Choice-Aufgabe, aber keine der Antworten trifft zu und ich weiß, dass ich nur verlieren kann. Immerhin habe ich darüber nachgedacht, Henry zu küssen … was schon zeigt, wie weit er mit seinem Plan gekommen ist, mich für seine privaten Trainingsstunden um den Finger zu wickeln.

»Dann kannst du dich ja jetzt wieder auf Asher konzentrieren.« Indias Blick ist wachsam, als würde sie darauf warten, dass ich ihr widerspreche. Doch das tue ich nicht. Sie hat recht. Es ist egal, was Henry gesagt hat. Verdammt noch mal scheißegal! Es ging nie um ihn. Asher ist mein Ziel, war es schon immer. Henry war eine Sidequest, von der ich mich zu lange habe ablenken lassen. Höchste Zeit, meinen Fokus wieder geradezurücken und auf die Mainstory zu richten. Er kann gerne weiterhin nett sein und versuchen, mir etwas vorzuspielen. Allerdings werde ich nicht mehr darauf hereinfallen.

»Denkst du, dass die anderen aus dem Team Henrys Meinung sind … was mich betrifft?«, frage ich. Die Sachlage ändert sich nämlich, sollte Asher dasselbe von mir denken.

»Nein.« India streicht sich eine rote Strähne hinter die Ohren. »Dass du nervig bist, ist vielleicht seine subjektive Wahrnehmung, aber absoluter Bullshit, und dass du keinen Satz rausbekommst, stimmt einfach nicht. Selbst wenn du herumstottern würdest, ist das trotzdem ein Satz und das haben sie gefälligst zu akzeptieren. Außerdem hat Asher doch gesagt, dass du süß bist und einen guten Job machst, er denkt bestimmt nicht, dass du nutzlos fürs Team bist …«

»Aber vielleicht bringe ich mich zu wenig ein.« Ich schlucke trocken.

»Du warst Maskottchen und hilfst immer bei den Spielen, was wollen sie denn mehr?« India runzelt die Stirn.

»Ja, aber Maskottchen bin ich nicht mehr …«

»Trainierst du mit den anderen auch einzeln?«

»Nein. Bisher nur mit Henry und das ist jetzt eher gestorben …« Ich knabbere an meiner Unterlippe herum. »Ich kann auch schlecht einen neuen Mannschaftsbus sponsern.« Ich lache leise und denke dabei an Henrys Erzählung über Ashers Vater. Um mir so eine Aktion leisten zu können, müsste ich wahrscheinlich den Rest meines Lebens sparen …

India wirft mir einen irritierten Blick zu, doch ich winke ab. »Egal.« Sie nickt, versteift sich dann plötzlich.

»Sponsern kannst du einen Mannschaftsbus vielleicht nicht, aber gestalten.« India wirkt auf einmal ganz hibbelig. »Du hast ein Auge für Ästhetik und du studierst Design!«

»Gamedesign«, verbessere ich sie, wobei wir in den ersten Wochen auch Designgrundlagen durchgenommen haben. Denn immerhin sind die auch für Spiele wichtig, damit Farbkonzepte und die verschiedenen Elemente visuell aufeinander abgestimmt sind. Ich überlege. »Ich könnte ein großes Plakat gestalten und das beim nächsten Spiel aufhängen.« Vielleicht wäre das wirklich eine Möglichkeit, um mich nicht so nutzlos zu fühlen.

»Oooh! Oder du designst Hoodies?« Sie grinst breit. »Mit dem Beavers Logo?«

Die Idee setzt sich in meinem Kopf fest. Hoodies. Soweit ich weiß, hat keiner des Teams einen. Vielleicht haben wir ja eine Art Teamkasse, aus der das finanziert werden könnte? Ich muss auf jeden Fall mit dem Coach darüber reden. Wenn er mir die Größen der Jungs geben könnte … Vielleicht wäre das wirklich keine schlechte Idee. Um Henry zu zeigen, dass ich sehr wohl zu etwas gut bin, das Gegenteil von nervig und nutzlos. Und natürlich, damit Henrys schlechte Meinung von mir nicht auf Asher abfärbt.


[image: KAPITEL 16]

– [Shift] + Object –

(Oder: Wie ich mich beeilen muss)

Der auf das Krisenliegen folgende Gilmore-Girls-Abend war sehr schön und konnte mich von meinem Henry-Asher-Dilemma ablenken, das eigentlich kein Dilemma ist. Ich dachte, Henry mag mich vielleicht wirklich, und jetzt weiß ich, dass er es nicht tut. Und auch wenn ich gerne behaupten würde, dass mich das nicht verletzt, fühle ich mich mies. So mies, dass ich beim gestrigen Training wegen angeblichem Lernen abgesagt habe.

Zum Glück gelingt es mir heute aber, das schlechte Gefühl in Produktivität und vor allem meine kreative Ader umzulenken. Nachdem ich mich nämlich um Indias Pflanzen gekümmert habe, sitze ich vor meinem PC und designe die Pullover. Ich passe mit ein paar Klicks die Größe des Beaver-Logos in meinem Designprogramm an, das ich ein bisschen aufgepeppt habe.

Mein Handy gibt ein Piepen von sich und ich linse auf das Display. Eine WhatsApp-Nachricht in der Volleyballgruppe. Und dann noch eine.


Asher:

Habt ihr Lust, an den See zu fahren? :)




Troy (Kekse):

Gute Idee! Bin dabei. [image: image]



Rasch entsperre ich den Bildschirm, sodass ich die Nachricht direkt im Chat und nicht nur auf dem Sperrbildschirm sehen kann. Ich lese sie, wieder und wieder. Mein Herz macht einen Sprung. Soll ich mich darauf melden? Immerhin ist das hier die Chance, Asher zu sehen und ihn möglicherweise sogar anzurufen. Das muss ich ausnutzen!

»Ich gehe mit«, murmele ich und tippe auf das Textfeld. Oder meinte Asher gar nicht mich und nur die anderen? Vielleicht findet er mich auch nervig und … nein! So darf ich nicht denken! Ich bin in der Gruppe, also gehöre ich zum Team. Das hat Asher auch gesagt.

Ich zwinge mich dazu, meine Unsicherheit auszublenden, und konzentriere mich wieder auf meine bevorstehende Challenge. Alle Gedanken über Henry, die ich mir seit dem belauschten Gespräch gemacht habe, schiebe ich zur Seite. Henry ist egal. Es geht um Asher. Ich habe die Challenge, mit ihm zu telefonieren, und vielleicht ergibt sich dafür heute eine Möglichkeit. Rasch beginne ich zu tippen.


Layla:

Ich komme auch mit [image: image]




Henry (Mr. Grumpy):

Ich auch.



Meine Brust wird eng und meine Finger, die noch über der Handytastatur schweben, verharren an Ort und Stelle. Dieser Arsch! Normalerweise hätte ich mich jetzt gefreut. Darüber, dass Henry sich in die Gruppe integriert. Jetzt steigt nur Wut in mir auf. Er soll gefälligst zu Hause bleiben und mir den Tag nicht versauen!

»Henrys Anwesenheit ändert nichts«, rede ich mir selbst gut zu. Es kann mir egal sein, was er denkt oder tut oder nicht tut. Ich werde ihn einfach nicht beachten. Ende.

Kojo und Jesse sagen ebenfalls zu. Damit sind bis auf Jax alle Stammspieler mit von der Partie.

Tao und Farid sagen ab, weil sie noch in der Bibliothek für eine Prüfung lernen wollen.

Prompt schlägt mein schlechtes Gewissen an – immerhin sollte ich bestenfalls auch lernen, der Stoff wird auch nicht weniger. Aber auf der anderen Seite ist das hier ein Notfall. Da ist lernen erst mal zu vernachlässigen.


Asher:

Passt um 4? Wir könnten grillen :)



Das ist in nicht einmal zwei Stunden! Mehrere zustimmende Emojis füllen den Chat.


Jesse (Sommersprossen):

Ich besorge Fleisch, Würstchen und Grillkäse! [image: image]




Kojo (großer Mittelblocker):

Ich kümmere mich um die Getränke. [image: image]



Wie lieb von ihnen. Hastig schreibe ich ein Danke zurück. Troy bietet an, zu fahren und Jesse und Henry einzusammeln.


Asher:

Perfekt. Dann hole ich Layla und Kojo ab :)

@Layla, du wohnst doch im Ostviertel, oder?

Schickst du mir deine Adresse?



Ich traue meinen Augen nicht. Asher holt mich ab. Das steht da. Schwarz auf weiß.

»INDIAA!« Mein Schrei ist so laut, dass ich erschrocken zusammenzucke.

»Ja?!«, ruft sie aus dem Nebenzimmer, dann höre ich, wie ihr Schreibtischstuhl zurückgeschoben wird und ihre Zimmertür aufgeht.

Ich stürme in den Flur. »Asher holt mich ab!«

»Was? Jetzt?« Ihre Augen werden groß.

»Ja jetzt. Wir fahren mit den Jungs zum See!« Meine Stimme rutscht gegen Ende des Satzes eine Oktave höher.

»Oh mein Gott, oh mein Gott!«

Wir hüpfen gemeinsam auf und ab.

»Was ziehst du an?« Ihre Frage sorgt dafür, dass sich noch mehr Aufregung in meine Euphorie mischt.

»Ich hab keine Ahnung.«

»Wie wird das Wetter denn?«

»Ich hab keine Ahnung!« Ich schlage die Hände über dem Kopf zusammen, stoppe das Gehüpfe und beginne, hektisch hin und her zu laufen. »Brauche ich einen Badeanzug?!«, frage ich erschrocken.

»Niemand geht bei den Temperaturen baden. Wir haben Oktober!« Sie lacht. »Und falls die Jungs das dringende Bedürfnis haben, sich sämtliche Glieder abzufrieren, dann ist dir sicher niemand böse, wenn du am Ufer bleibst.«

Ich atme erleichtert auf.

»Wir finden was. Hast du Asher deine Adresse schon geschickt?«

Ich schüttle den Kopf.

»Dann los. Das ist ein absolut legitimer Grund, ihn privat anzuschreiben! Und dann bist du in seinen DMs!«

»Okay, okay.« Ich greife nach meinem Handy, das mir vor Aufregung fast wieder aus der Hand fällt, und schicke Asher meine Adresse. Dann eine weitere Nachricht.


Layla:

Wann kommst du denn ungefähr?



»Ich habe das Emoji vergessen! Welches soll ich nehmen?!« Meine Stimme ist schrill. Meinem rasenden Herzen nach zu urteilen, könnte ich gerade auch einen Marathon gelaufen sein. Wer braucht eigentlich Sport? Es reicht schon völlig aus, wenn man einen Schwarm hat, der einen auf Trab hält.

»Das süße? Mit den roten Wangen?«, schlägt India vor und stellt sich neben mich, sodass sie mit auf den Bildschirm schauen kann. Ich tippe auf das Emoji und eine Aubergine landet im Chat.

Fassungslos starre ich auf die Aubergine und die beiden blauen Häkchen daneben, die anzeigen, dass Asher die Nachricht schon gesehen hat.

»Neeeeein!« Ich reiße die Augen auf.

»Du hast dich vertippt.« India muss sich ganz offensichtlich ein Lachen verkneifen.

»Was mache ich denn jetzt? Er hat es schon gesehen!«

»Schreib schnell, was du wirklich schicken wolltest!« India wird nun auch hektischer, anscheinend habe ich sie angesteckt.


Layla:

Ich meine [image: image]



India lacht.

»Was ist denn mit diesem verdammten Handy los!«, brülle ich.


Layla:

[image: image]



Das darf doch echt nicht wahr sein! Hilfe. Und dann auch noch in dem Kontext. Ich würde am liebsten mein Handy wegwerfen und mir eine neue Nummer besorgen. Wie viel kann man eigentlich falsch machen bei einer einzigen Nachricht? Einer Nachricht, die für mich ein riesengroßer Deal ist. Asher wird mich abholen, Asher wird mich …

»Er schreiiiiibt!«, schreie ich, als das schreibt oben bei Ashers Namen angezeigt wird. India rückt noch dichter an mich heran. Ich sperre schnell mein Handy.

»Wieso wartest du nicht, bis seine Antwort kommt?«

»Dann sieht er, dass ich gewartet habe, bis seine Antwort kommt, und dann muss ich sofort zurückschreiben. Und was, wenn er etwas schreibt, über das ich nachdenken muss?«

India beginnt, haltlos zu lachen. »Du zerdenkst wirklich alles.«

»Ja«, gebe ich zerknirscht zu und checke im Sperrbildschirm, ob er schon geschrieben hat.


Asher:

So um zwanzig vor [image: image]



Oh. Mein. Gott. Zu beidem. Zur Zeitangabe und zu dem Emoji. Ist der Chat gerade zweideutig geworden? Und habe ich damit angefangen?

»Das schaffe ich nicht!«, quietsche ich und meine sowohl, dass ich nur eineinhalb Stunden habe, um mich vorzubereiten, als auch überhaupt, Asher zu treffen, und die gesamte Situation.

Ich tippe Asher ein Okay zurück. Dieses Mal mit dem richtigen Emoji.

»Du hättest das sexy Emoji schicken sollen, das wäre lustig geworden.« India kichert.

Ich werfe ihr einen vernichtenden Blick zu, muss mich aber selbst zusammenreißen, um nicht zu lachen.

Dann reiße ich mir meine Klamotten regelrecht vom Leib, um mich so schnell wie möglich herzurichten, was India noch mehr lachen lässt. So lange, bis Tränen ihr Gesicht runterlaufen.

Ich sprinte zur Tür. »Muss duschen!«

[image: image]

Ich bin sogar zwei Minuten früher fertig als gedacht. India hat als meine persönliche Stylistin ganze Arbeit geleistet und meine Haare fallen mir nun in sanften Wellen über die Schultern. Außerdem habe ich eine Nachricht in meinen Discord-Channel geschrieben, dass der Stream, den ich heute Abend eigentlich nachholen wollte, leider ausfällt – aus Asherwichtigen-Gründen.

»Willst du noch eine Regenjacke mitnehmen?«, fragt India. »Später kommt eventuell ein Gewitter, allerdings nicht über Harpersville. Es müsste vorbeiziehen.«

Ein fahler Geschmack legt sich auf meine Zunge. Bitte nicht auch noch ein Gewitter! Ich schaue aus dem Fenster, aber der Himmel sieht ganz klar aus, keine Spur von dunklen Wolken. Ich muss mir sicher keine Sorgen machen.

Ein schwarzer SUV biegt in die Straße ein und hält vor unserem Haus.

»Es geht los!« Ein tiefer Atemzug. Dann noch einer und ich schließe die Augen, um die Nervosität in den Griff zu bekommen. Ich fühle mich ein bisschen, als wäre ich Cinderella, die zum Ball abgeholt wird.

»Wenn etwas ist, schreib mir, dann rufe ich dich an und behaupte, Bert ist gestorben. Dann musst du sofort nach Hause kommen.« India grinst und ich umarme sie fest. Einfach weil ich grade nicht anders ausdrücken kann, wie dankbar ich ihr bin.

»Wird das jetzt unser Codewort für Es-ist-was-Schlimmespassiert?«

Indias eifriges Nicken entlockt mir ein Kichern. Da niemand weiß, dass Bert Indias Kaktus ist, ist das eine absolut glaubhafte Ausrede.


[image: KAPITEL 17]

– stats.set_skill_level [Skill_Fitness][8] –

(Oder: Wie ich gerne sportlich wäre)

Asher dreht sich lässig auf dem Fahrersitz zu mir um, als ich die hintere Autotür öffne. Musik schallt mir entgegen.

»Hi«, sage ich völlig ruhig, als wäre ich nicht gerade eben noch hysterisch in der Wohnung auf und ab gerannt. Ich steige auf den Rücksitz hinter Kojo.

»Soll ich weiter nach vorne?«, fragt er und deutet auf meine Beine, die nicht einmal ansatzweise die Chance hätten, an den Sitz vor mir zu stoßen.

»Nicht nötig.«

»Schön, dass du mitkommst.« Ashers Stimme klingt warm, geradezu betörend. Meine Knie werden weich. So weich, dass ich froh bin, nicht auf dem Platz neben ihm zu sitzen. Dann kann er wenigstens nicht sehen, dass ich im Begriff bin, wie Eis in der Sonne vor mich hin zu schmelzen.

»Ich freue mich auch«, sage ich und atme auf, als er sich wieder abwendet und mich nicht mehr dieses Blau seiner Iris in den Bann zieht.

Asher startet den Motor.

»Sind außer den Jungs aus dem Team noch mehr Leute eingeladen?«, frage ich, um nicht in meinen Ich-weiß-nicht-was-ich-sagen-soll-Modus zu geraten, weil die Stille schon zu lange anhält.

Asher fährt los, wobei er viel zu schnell das Gaspedal betätigt. Ich werde unsanft in den Sitz gedrückt. Ui.

»Kojos Freund kommt auch noch und ein paar von den Rockets, die heute in der Gegend sind«, zählt Asher auf. »Aber sie stoßen erst später dazu.«

»Okay, das klingt gut.« Erst jetzt wird mir klar, dass ich offenbar das einzige Mädchen bin. Aber … ist das schlimm? Hätte ich Basma mitnehmen sollen oder India?

»Bringt jemand seine Freundin mit?«

»Hast du Angst, das einzige Mädchen zu sein?« Asher sieht mich im Rückspiegel an, ein irgendwie verwegenes Grinsen auf den Lippen. »Keine Sorge, wir passen schon auf dich auf.« Seine Worte und das Grinsen sorgen dafür, dass sich etwas in meinem Unterleib zusammenzieht. Groble …

»Aber die Rockets bringen eventuell noch ein Mädchen mit.«

Ich summe leise zu einem Song, während die Häuser spärlicher werden und wir Harpersville schließlich verlassen. Die Bäume wachsen dichter und bald fahren wir auf einer schmalen Landstraße mitten durch den Wald. Um diese Jahreszeit färben sich die Blätter allmählich bunter, das dichte Grün wird von gelben Flecken durchzogen.

Der Lake Hollow liegt in den Hügeln, die die Stadt säumen, und ist für Touristen ein beliebtes Ausflugsziel. Wir halten auf einem gekiesten Parkplatz. Jesse und Troy warten bereits an einem Auto. Und Henry …

Mein Herz hämmert gegen meine Rippen, als ich aussteige und mit den anderen auf ihn zugehe. Er lächelt leicht, als sein Blick meinen findet, und meine Brust wird eng. Sein Lächeln zu sehen, tut weh. Es tut weh, weil ich weiß, dass es nicht ehrlich ist … dass das, was ich an ihm am meisten mag, nicht echt ist. Ich senke den Blick, um zu verbergen, wie sehr mich Henrys Anwesenheit aufwühlt.

Asher klatscht die Jungs der Reihe nach ab, auch Henry. Troy zieht mich überschwänglich in eine Umarmung. »Schön, dass du da bist.« Da Jesse mich ebenfalls umarmt, stehe ich kurz darauf peinlich berührt vor Henry. Mein Herz will so schnell wie möglich weg von ihm. Weg von dem Schmerz, den er in mir verursacht. Doch mein Verstand verbietet es mir. Ihn zu ignorieren, ist unmöglich, auch wenn ich das gerne würde. Aber ich kann vor den anderen keine Szene machen … sie würden sich nur wundern und ich will nicht darauf angesprochen werden.

»Hey«, sage ich. Als er nicht reagiert, strecke ich mich zu ihm nach oben und umarme ihn mit so viel Abstand, wie es geht. Als Antwort tut er einfach nichts. Er bewegt sich nicht. Seine Arme hängen seitlich am Körper herab und er beugt sich mir nicht einmal entgegen. Wie peinlich kann eine Umarmung noch werden? Ich will mich gerade zurückziehen, als er doch noch reagiert.

»Hi.« Er sagt es so schnell, als hätte er einen Hänger gehabt und jetzt mit doppelter Geschwindigkeit gehandelt. Es ist eine ganz zarte Berührung, kaum mehr als ein kurzer, fast unbeabsichtigter Körperkontakt. Doch es reicht aus, um meinen Magen flattern zu lassen. Wärme durchdringt mich, breitet sich in mir aus, bis mir ganz heiß wird.

Wir stehen voreinander, den Blick in den des anderen verkeilt. Die plötzliche Nähe versetzt mich zurück in den Moment, als er mich aus der Halle getragen hat, nachdem ich den furchtbaren Maskottchenunfall hatte. In den Moment in der Umkleide und zum letzten Training, als er auf mich zugeschlittert kam und ich mir für einen Augenblick gewünscht habe, dass er mich küsst. Und jetzt ist alles daran falsch. Alles.

»Dann können wir ja losgehen.« Troy reißt mich aus meinem seltsamen Gefühl und Henry wendet den Blick ab. Es sieht so aus, als wäre ihm die Umarmung unangenehm. Wahrscheinlich schüttelt es ihn innerlich …

Ein erneuter Stich durchfährt mich, eine spitze Nadel irgendwo tief in meinem Herzen. »Ja klar.« Ich trete ein paar Schritte zur Seite und sehe mich betont beiläufig um, scanne den dichten Wald und die bunten Laubbäume um uns herum.

Asher holt einen Rucksack aus dem Kofferraum und ich beobachte mit Schrecken, wie die anderen das Gleiche tun.

»W…wofür sind die Rucksäcke?«, frage ich vorsichtig, während ich meine kleine Dino-Handtasche fester packe. Mist jetzt habe ich gestottert. Wieder Öl in das Feuer gegossen, das Henry um mich herum entfacht hat. Hör auf, dir Gedanken zu machen!

»Wir gehen um den See, dann kommen wir zum Grillplatz mit dem Volleyballfeld.« Ashers Augen glänzen voller Vorfreude.

Um den See? Hab ich mich verhört? »Aha.« Ich ringe mir ein Lächeln ab, während ich mich gemeinsam mit den anderen in Bewegung setze. Meine Jacke binde ich mir um, da sie in der kleinen Dino-Tasche keinen Platz hat. Ich hätte genauer nachfragen sollen, was wir machen.

Jesse, Henry und Kojo laufen voraus, während ich mich Asher und Troy anschließe und mit ihnen das Schlusslicht bilde. Wir stapfen einen breiten Pfad entlang, der einen Hügel hinaufführt. Büsche und Bäume rahmen ihn ein und ein kleines hölzernes Schild bestätigt, dass es sich hierbei um einen offiziellen Weg handelt. Meine Atmung beschleunigt sich, als wir den ersten Hügel hinaufgehen. Ob die anderen mein Gekeuche wohl hören?

»Wie lange … wandern wir ungefähr?«, frage ich Asher und versuche, es beiläufig klingen zu lassen, meinen Atem flacher werden zu lassen. Ich will hier nicht herumhecheln wie ein Husky im Hochsommer.

»Eine halbe Stunde ungefähr. Keine Sorge, das ist eher ein Spaziergang als eine Wanderung.«

Na super … Ich hole tief Luft, um meiner Lunge wieder genügend Sauerstoff zuzuführen, und stapfe tapfer weiter die Hügel hinauf.

Nach fünfzehn Minuten in dem Tempo der Jungs bin ich kurz davor umzukippen. Meine Muskeln brennen, ich schwitze, als hätte ich der Hölle einen Besuch abgestattet, habe Durst und muss aufs Klo. Ich fühle mich wie ein quengeliges Kind, das sich jederzeit mitten auf den Weg legen und mit den Fäusten auf den Boden einschlagen könnte. Wieso laufen die Jungs auch so schnell? Wir sind hier doch nicht auf der Flucht vor irgendetwas. Von wegen Spaziergang! Das ist ein Sprint auf den Mount Everest.

Der Weg wird schmaler, sodass wir nicht mehr nebeneinanderlaufen können, und ich lasse mich etwas zurückfallen, während Asher die Führung übernimmt. Mr. Grumpy läuft vor mir. Er schlendert eher, während sich meine Beine in doppelter Geschwindigkeit bewegen. Wenn es nur eine Zeitvorspultaste gäbe wie bei Sims …

»Layla? Alles okay bei dir?« Oh. Asher dreht sich nach mir um. Ich rechne es ihm hoch an, dass er bemerkt, dass ich eindeutig nicht okay bin. Dass er seinen Kapitänmodus angeworfen hat, der ihn noch ein wenig attraktiver macht. Ich weiß auch ganz genau, dass seine Nachfrage mein Anker ist, an den ich mich klammern sollte, wo er mir schon so schön vor die Füße geworfen wurde. Doch mein dummer Stolz, den ich in diesem Fall nicht übergehen kann, verbietet mir, die Wahrheit zu sagen. Und so nicke ich mit einem breiten Lächeln.

»Ja klar, mir ist nur … heiß.« Ich elende Lügnerin. Aber vor Asher kann ich einfach nicht zugeben, wie schlecht meine Ausdauer ist. Die Chancen stehen nun mal gut, dass er eher auf den sportlichen Typ Frau steht. Die paar Minuten bis zum Ziel werde ich schon noch irgendwie schaffen.

Asher grinst mir aufmunternd zu, dann dreht er sich um und nimmt das Gespräch mit Jesse wieder auf. Ich stoße einen leisen Seufzer aus.

»Können wir langsamer gehen?«, fragt eine ruhige, tiefe Stimme vor mir und spricht damit aus, was mir auf der Zunge lag.

Ich sehe überrascht auf und blicke in Henrys braune Augen. Ich erwarte ein Layla schafft es nicht aus seinem Mund. »Meine Kondition ist zurzeit am Arsch.«

Ich traue meinen Ohren nicht. Henry sieht kein bisschen verschwitzt aus, immerhin ist er Sportler. Er atmet nicht einmal schneller. Schlechte Kondition, dass ich nicht lache. Wenn Henrys Kondition nicht gut ist, was ist meine dann? Nicht vorhanden? Oder kann Kondition auch ins Negative schießen? Eine Anti-Kondition?

»Wer nicht zum Training kommt …«, grummelt Asher vor sich hin, dennoch scheint der Kommentar eindeutig für alle Ohren bestimmt zu sein.

Ich sehe rasch zu Boden, weil mir Ashers Worte unangenehm sind, mich ärgern, obwohl ich nicht so recht weiß, weshalb.

»Kein Problem, wir laufen einfach langsamer.« Jesse sieht Henry überrascht an, aber verringert das Tempo postwendend. Ebenso wie die anderen vor uns, die sich nur kurz umdrehen und dann wieder ihren Gesprächen nachgehen.

Ich spüre Henrys Blick auf mir und hebe den Kopf. Würde mein Gesicht nicht sowieso schon in Flammen stehen, hätte es spätestens jetzt zu brennen begonnen.

Denn Henrys Blick bestätigt, was mein Unterbewusstsein schon begriffen hat, und die Erkenntnis sickert langsam bis zu meinem Gehirn durch: Er hat das für mich getan. Mal wieder.

Und ich hasse ihn dafür.
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Der Grillplatz liegt direkt am Lake Hollow, der zuvor schon gelegentlich durch die Bäume geglitzert hat. Das Wasser ist tiefblau und glasklar, sodass ich den Grund sogar aus einigen Metern Entfernung sehen kann. Schilfpflanzen und kleinere Gewächse tummeln sich am Rand und hängen ihre Köpfe über die Oberfläche des Sees. Die Luft ist warm und feuchter als im Wald. Blütenduft hat den waldigen Geruch abgelöst. Es ist wunderschön. Auch wenn mir diese malerische Kulisse nun nicht unbedingt eine halbstündige Wanderung wert ist.

Die Jungs legen ihre Rucksäcke auf einem massiven Holztisch ab und holen Kühltüten und Getränke hervor. Auf den langen Bänken haben schätzungsweise zehn Leute Platz.

»Layla?« Meinen Namen aus Ashers Mund zu hören, sendet Schauer über meine Wirbelsäule, die ein kribbelndes Gefühl auf meiner Haut hinterlassen. Wie kleine Stromschläge, von denen ich nicht sagen kann, ob sie brennen oder kitzeln.

Ich drehe mich zu Asher um und lächele ihn an. »Ja?«

»Willst du mitspielen?« Er sagt es wieder mit diesem schiefen Grinsen, das ihn so unerträglich attraktiv aussehen lässt.

»Ja gerne.«

Er grinst noch breiter. »Wirklich?«

Ich nicke, mein Blick hängt immer noch an seinem Lächeln fest.

Henry räuspert sich neben mir. »Das kann ja heiter werden, dann gehe ich wohl besser in Deckung.«

Erschrocken reiße ich die Augen auf. »Warte, was? Ich … ich dachte, ich soll nur Punkte zählen?« Ich werde rot. Ich muss dringend damit aufhören, in Ashers Gegenwart mein Hirn auszuschalten. Zumal ich schon wieder herumgestammelt habe und mich genauso verhalte, wie Henry es zu den anderen gesagt hat. Super …

»Ich kann nicht spielen.«

»Egal.« Asher winkt ab und bringt damit meinen Herzschlag aus dem Takt.

»Wenn du mir versicherst, dass ich nur in Notfällen den Ball bekomme?«, witzele ich, meine es allerdings todernst.

»In äußersten Notfällen«, verspricht Asher und deutet hinter sich. »So schlecht bist du bestimmt nicht. Am Ende wirst du noch zur Volleyballerin. Jetzt, wo du kein Maskottchen mehr bist, hättest du ja Kapazitäten frei.«

Ich lache auf. Er hat ja keine Ahnung, dass seine Eier in Gefahr sind, sobald ich einen Ball in die Hände bekomme.

Die Jungs teilen sich in Teams ein. Jesse spielt mit Troy und Kojo. Henry und Asher sind auf der Gegenseite. Also mit mir. Aber im Prinzip sind die beiden auf sich gestellt, wenn man ehrlich wäre.

Henry macht den Aufschlag. Dabei rutscht sein Shirt nach oben und entblößt seinen definierten Bauch. Nur einen Teil davon. Und nur ganz kurz. Und eigentlich schaue ich auch nicht direkt hin, sondern hatte meinen Blick nur aus Versehen auf dem hochgerutschten Shirt. Trotzdem komme ich mir ertappt vor und sehe hastig weg. Was für eine schöne Landschaft.
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Asher hat sein Versprechen eingehalten, ich habe während des Spiels keinen Ballkontakt gehabt. Eigentlich stand ich die ganze Zeit nur da und habe den Jungs zugesehen.

Jetzt dämmert es allmählich, die Sonnenstrahlen neigen sich gen Horizont und tauchen den See in orangegelbe Farben. Auch die Temperatur klingt ab und weicht kühler Abendluft. Nach und nach sind die anderen eingetrudelt und wir sitzen alle zusammen an dem großen Tisch, während Jesse sich als selbst ernannter Grillmeister um das Essen kümmert.

Kojos Freund Jasper hat LED-Leuchtstäbe mitgebracht, die er um den Grillplatz herum in die Erde gesteckt hat. Sie spenden ein angenehm warmes Licht, das das schwindende Tageslicht ausgleicht. Jasper ist mir sofort sympathisch und zusammen geben er und Kojo ein unglaublich süßes Paar ab. Man merkt die Vertrautheit zwischen den beiden und die Blicke, die sie sich immer wieder zuwerfen, sind einfach Zucker. Ich hätte auch gerne jemanden, der mich ansieht, als wäre ich für ihn das Größte der Welt. Gut, das Größte vielleicht nicht. Aber das Schönste. Das Wertvollste.

»Soll ich dir etwas zu trinken mitbringen?« Henry reißt mich aus meinen Gedanken. Er sitzt gegenüber von mir und ist im Begriff aufzustehen. Die rot glühende Dämmerung spiegelt sich in seinen dunklen Augen und lassen sie leuchten. Warm und freundlich, als hätten sich die dunklen Wolken verzogen, die sonst so oft ihre Schatten auf Henrys Augen zu werfen scheinen.

»Eine Cola«, sage ich tonlos, obwohl ich ihm eigentlich so viel mehr an den Kopf schmeißen will. Dass ich am liebsten nie wieder etwas mit ihm zu tun haben will, zum Beispiel. Dass mir seine grumpy Art lieber war … weil ich da zumindest wusste, dass er es ernst meint. Aber ich will nicht noch mehr Energie auf ihn verschwenden, als ich es ohnehin schon getan habe, und vor den anderen schon gar nicht. Denn das würde bedeuten, dass ich dem Ganzen mehr Bedeutung beimesse, als ich sollte. Und wer weiß, ob er es dann mit Lügen und Ausreden nur noch schlimmer machen würde.

Ich sehe ihm hinterher, wie er zum See läuft, um die Flaschen zu holen. Wieso denke ich überhaupt so viel mehr über ihn nach, seitdem ich weiß, dass er mich nicht leiden kann und nur fürs Training ausnutzt? Ich habe doch nicht einmal Gefühle für ihn …

Ich schüttele den Kopf, in der Hoffnung, dadurch die düsteren Gedanken zu vertreiben. Fokus, Layla, Fokus! Asher unterhält sich mit einem brünetten Mädchen. Sie gehört zum Team der Rockets und heißt irgendetwas mit S.

»Gibst du das an Jasmine weiter?« Oh, doch mit J. Jesse reicht mir einen gegrillten Halloumi auf einem Pappteller, den ich über den Tisch hinweg weiter an besagte Brünette reiche. Da ich außen sitze, bin ich die Essensverteilerin.

Henry kommt zurück und lässt sich wieder gegenüber von mir auf die Bank sinken. Er hält mir die Cola hin, die ich wortlos entgegennehme. Ich linse hinüber zu Asher, der am anderen Ende des Tisches sitzt, weit weg von mir. Leider war ich zu langsam, als sich alle einen Platz gesucht haben, und deshalb habe ich jetzt das Vergnügen mit Mr. Grumpy statt Mr. Traummann. Ob Asher sich einfach nur so mit Jasmine unterhält? Small Talk? Oder steckt mehr dahinter? Kannte er sie schon vor heute Abend? Oder ist das wieder seine Sunnyboy-Art, mit der er einfach jeden um den Finger wickelt?

Ich nehme einen Schluck meines kühlen Getränkes.

Ein Teller mit Grillkäse wird vor mich gestellt.

»Oh danke.« Ich grinse Jesse zu und nehme mir zwei Scheiben Kräuterbaguette, das Jasmine mitgebracht hat. »Ich hoffe, der Käse ist nicht quietschig«, murmele ich und steche mit der Gabel hinein. Meine Bewegung ist ein bisschen zu motiviert, sodass ich den Käse beinahe von meinem Teller herunterwische. Gerade noch so schaffe ich es, ihn mit der Hand zu greifen und wieder auf den Teller zu befördern. Ups.

Ein Prusten lässt mich hochfahren und ich begegne Henrys Blick. Verdutzt bemerke ich, dass er lacht. Er lacht tatsächlich. Mein Herz krampft sich zusammen, wiegt schwer in meiner Brust. Ich sage nichts, presse nur die Lippen fest zusammen. Henrys Vier-Sekunden-Regel kommt mir in den Sinn, die er im Bus beim ersten Trainingsspiel erwähnt hat. Ob er sich das gerade gedacht hat?

Henry lacht weiter, wobei er seine Augen zusammenkneift und damit irgendwie süß aussieht. So fröhlich. So echt, obwohl es so falsch ist. Er schafft es, sich zu fassen. »Wie kann denn Käse quietschen?«

Wie kannst du dich so verhalten, als würde ich dir etwas bedeuten?, hätte ich am liebsten zurückgeschossen. Und das Schlimmste dabei ist, dass ich vollkommen auf sein Lächeln und seine Art reinfallen würde, wenn ich nicht wüsste, dass es nur gespielt ist.

Ich würde mit ihm herumalbern. Über Quietschekäse. Über seine bescheuerte Vier-Sekunden-Regel, die eigentlich eine Drei-Sekunden-Regel ist … So aber zucke ich nur die Achseln und wende schnell den Blick ab.

Ich spüre, wie Henry mich nachdenklich mustert, und nehme einen Bissen des Käses. Er schmeckt wirklich gut, zerfließt förmlich zwischen den Zähnen. Doch mein Hunger ist verschwunden. Und Henrys Lachen auch.
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Der Abend läuft alles andere als wie geplant. Wieso nur sitzt Asher so weit weg? Sonst könnte ich wenigstens mit ihm reden … aber von meinem Platz aus würde er mich gerade mal verstehen, wenn ich über die anderen hinwegschreien würde. Was natürlich total merkwürdig wäre. Außerdem unterhält er sich immer noch intensiv mit Jasmine. Sie lachen und ich versuche, mir einzureden, dass sie sich schon länger kennen, ewig nicht gesehen haben und sich deswegen so tatkräftig austauschen müssen. Wirklich tröstlich sind diese Gedanken aber leider auch nicht.

Es ist mittlerweile dunkel geworden, nur Jaspers Leuchtstäbe und die ein oder andere Handytaschenlampe verbreiten noch ihren Schein um uns herum.

Ich senke meinen Blick. Ein kleiner, rundlicher Käfer klettert in eine Ritze des Holztisches. Am liebsten würde ich es ihm gleichtun. Ich will nach Hause in mein Bett und weder über Asher noch Henry nachdenken. Zu Hause müsste ich mir auch keine Sorgen wegen der regenträchtigen Wolken machen, die den Sternenhimmel mittlerweile verdeckt haben. Ich könnte Indias Ausrede benutzen und verkünden, dass Bert gestorben ist. Das wäre nicht einmal so sehr gelogen, denn Bert wird es vielleicht wirklich nicht mehr lange machen. Selbst mit meiner Pflege. Dann könnte ich entweder India anrufen und bitten, dass sie mich mit ihrem klapprigen Ford abholt, oder Asher fragen, ob er mich fahren kann.

»Alles okay?«, fragt Henry, der meinen Tunnelblick auf den Tisch bemerkt haben muss. Ich bin zu erschöpft, um ihn zu ignorieren und damit womöglich noch weitere Fragen aufzuwerfen. Außerdem muss ich allmählich aufs Klo. Kein Wunder nach einem guten Liter Cola und mehreren Stunden ohne Toilette.

»Ja, bin nur müde.«

Henry nickt langsam, sieht jedoch nicht wirklich überzeugt aus.

»Wir gehen besser bald. Bevor es regnet.« Asher sagt es so laut, dass alle ihn hören können. Hat er meine Worte mitbekommen?

»Ich räume schon mal zusammen«, meldet sich Jasper freiwillig und Kojo folgt seinem Freund sofort. Gemeinsam packen sie das Grillzeug und die Flaschen in die Rucksäcke. Ich staple meinen Pappteller auf die von Henry und Jesse und schmeiße sie in einen Plastiksack, den jemand mitgebracht hat. Die anderen stehen ebenfalls auf und helfen dabei, den Grillplatz aufzuräumen.

»Gibt es hier eine Toilette?«, frage ich Jasmine, die gerade an mir vorbeigeht und ebenfalls Reste in den Plastiksack wirft.

Sie deutet zum Wald rüber und zieht eine Grimasse. »Das ist die Toilette.«

Na super. Im Wald pinkeln zu müssen, hat mir grade noch gefehlt. Aber was bleibt mir anderes übrig? Ich stapfe zum Waldrand und verschwinde zwischen den Bäumen. Die Stimmen der anderen dringen noch zu mir hindurch und ich kann ihre Handytaschenlampen durch die Äste hindurch leuchten sehen, weswegen ich noch ein bisschen weiterlaufe, bis mich völlige Dunkelheit umgibt.

Ich krame mein Handy aus der Dino-Tasche und beleuchte den Weg vor mir. Die Meldung, dass der Akku nur noch 5 % hat, ploppt auf. Egal, für den Moment wird er reichen. Ich passiere einen dicken Baumstamm, dann noch einen und bleibe schließlich stehen. Hier scheint es ganz gut zu sein. Ich knöpfe meine Hose auf und versuche, mich in bestmöglicher Pinkelposition hinzuhocken. Mein Blick wandert umher, die Umrisse der Bäume sehen aus wie Ungeheuer, die mit ihren Klauen nach mir greifen. Lang und scharf. Mir wird ein wenig mulmig zumute. Es ist so still hier, ich kann nicht einmal mehr die anderen hören … Vielleicht stürmt gleich ein Axtmörder durch die Büsche und mein letztes Stündlein hat geschlagen. Dead by Daylight hat mir genügend gruselige Killer gezeigt, und wenn ich mir nur vorstelle, dass jemand im Unterholz stehen könnte und mich beobachtet, läuft es mir kalt den Rücken herunter. Ich schüttele den Kopf, wie um die schlechten Gedanken zu vertreiben. Ich brauche keine Angst zu haben. Welcher Axtmörder würde sich die Mühe machen, sich durchs Gestrüpp bis hierher zu kämpfen? Vermutlich keiner. Ja es ist dunkel, gruselig und ein Gewitter ist im Anmarsch, aber die anderen sind ja da und ich bin bald zu Hause.

Ein Seufzen dringt aus meinem Mund. Der Abend war nicht das, was ich mir vorgestellt hatte. Aber immerhin hat Asher mich abgeholt, ich habe mit ihm Volleyball gespielt – oder so ähnlich – und ihm privat geschrieben. Warum freue ich mich nicht darüber? Dieser Abend ist doch ein riesiger Fortschritt in unserer Beziehung, oder nicht?

Ein kurzes Lichtflimmern jagt über den Himmel. Ich zucke zusammen, beeile mich, meine Hose wieder nach oben zu ziehen. Donner grollt durch die Nacht. So ein Mist, das waren nur wenige Sekunden Abstand zum Blitzlicht. Das Gewitter ist ganz in der Nähe. Und ich bin draußen, unter freiem Himmel. Nicht in einem geschützten Raum. Gut, dass wir aufbrechen. Hoffentlich schaffen wir es rechtzeitig zu den Autos, bevor es richtig losgeht …

Ich leuchte mit der Taschenlampe um mich herum und stocke. Wo bin ich noch mal hergekommen? Ich bin an diesem Baum vorbei … von links? Also müsste ich jetzt … Mein Herz pocht mir bis zum Hals, als mein Handy die Büsche und Stämme in weißes Licht taucht und alles gleich aussehen lässt. Das kann doch nicht wahr sein! Der Grillplatz ist höchstens zweihundert Meter entfernt. Das werde ich doch wohl finden?! Oder bin ich doch weiter gelaufen?

Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare, unter meinen Sohlen knackt es unheilvoll. Eine Wurzel fällt mir ins Auge. Da bin ich vorher drübergestiegen, ganz sicher. Ich laufe darauf zu und bahne mir meinen Weg durch das Gestrüpp.

Als die Bäume lichter werden, packt mich Erleichterung. Gleich bin ich wieder bei den anderen … Ich erreiche den Waldrand und erstarre. Der Grillplatz ist leer. Keine Grillüberreste, keine Lichter, keine Menschenseele. Als hätte unser Grillabend nie stattgefunden. Ein weiterer Blitz schießt über den Himmel.

Groble. Panik erfasst mich, kriecht durch meine Glieder und nimmt jede Pore meines Körpers in Besitz. Wo sind die anderen? Ich war doch nicht so lange weg … Mein Blick huscht zum Waldweg, von dem wir gekommen sind, doch auch dort sehe ich keine Lichter.

Ich war noch nie allein in einem Wald. Und schon gar nicht während eines Gewitters. Genau genommen, ist das das erste Mal seit meiner Kindheit, dass ich überhaupt wieder in einem Wald bin, wenn man den Central Park nicht mitzählt. Das ist für mich also alles andere als bekanntes Gebiet.

Ich renne zum Waldweg, stolpere immer wieder über das hohe Gras, das unter meinen Sohlen leise quietscht. Meine Dino-Tasche schlinge ich dabei fest um mich, als könne sie mich vor dem Albtraum bewahren, in dem ich gerade feststecke. Vor der Gewissheit, die langsam in mein Bewusstsein sickert: Die anderen sind ohne mich gegangen. Ich bin komplett allein. Oh. Mein. Gott.

»Hallo?«, rufe ich, auch wenn mir bereits klar ist, dass niemand antworten wird. Verdammt! Ich weiß nicht einmal, ob es hier wilde Tiere gibt, die mir gefährlich werden könnten. Wie Pumas oder Bären. Oder gibt es hier vielleicht sogar Schlangen? Erneut ist ein tiefes Grollen zu hören und ich schnappe unmerklich nach Luft.

»Es ist weit weg. Es ist ganz weit weg«, versuche ich, mich selbst zu beruhigen. Meine Hände beginnen zu zittern. Ich muss die anderen erreichen, bevor sie ohne mich fahren oder ich eine Panikattacke bekomme.

Ich renne weiter, das leuchtende Handy fest umklammert. Hoffentlich hält der Akku, bis ich die anderen finde … Sie können noch nicht so weit sein. Keuchend sprinte ich den Weg entlang, von dem ich glaube, dass wir ihn hergekommen sind. Das Blut rauscht in meinen Ohren, dröhnt in meinem Kopf, schafft es aber nicht, das Donnern zu übertönen, das mich trifft wie ein Peitschenhieb. Mein Atem geht rasselnd und ich bin gezwungen, mein Tempo zu drosseln. Wenn ich jetzt einen Kreislaufzusammenbruch bekomme, dann hole ich die anderen erst recht nicht ein.

»Nur … die Ruhe«, rede ich mir selbst zu, schnappe nach Luft. Sie brennt in meinen Lungen wie Feuer und ich keuche auf. Bestimmt sehe ich die Jungs hinter der nächsten Biegung. Doch falsch gedacht. Und als ich an der ersten Abzweigung stehe, bin ich den Tränen nahe. Vor Angst.

Das Gewitter holt mich ein. Und ich stehe hier. Mitten im Wald. Und habe keine Ahnung, welcher der richtige Weg ist. Was mache ich denn jetzt? Ich atme tief ein und aus.

Ein und aus.

Okay, ich brauche einen Plan B. Wenn ich die anderen nicht einholen kann, muss ich versuchen, sie auf anderem Weg zu erreichen. Die WhatsApp-Gruppe! Solange mein Akku noch hält, kann ich ihnen Bescheid geben. Mit zitterigen Fingern entsperre ich das Handy.


Layla:

Wo seid ihr? Ich habe euch irgendwie verloren.



Ich schicke meinen Standort hinterher. So ist zumindest irgendwo vermerkt, wo ich gerade bin. Dann schalte ich die Taschenlampenfunktion aus, um Akku zu sparen. Dunkelheit umgibt mich, drückt wie eine schwere Decke auf meine Brust, nur das leuchtende Handydisplay spendet mir Trost.

Gebannt starre ich auf den Chat. Nichts tut sich.

Mit klopfendem Herzen suche ich Ashers Kontakt heraus und klicke auf den Hörer. Der Akku hat nur noch 3 %. Und wenn mein Handy ausgeht, dann … Es tutet mehrmals hintereinander. Besetzt. Oder kein Netz … Nein, nein, nein! Ein weiterer Blitz erhellt den Himmel und ein längst überfälliges Schluchzen durchbricht die Nacht. Mein Schluchzen. Ein Käuzchen ruft irgendwo, es klingt wie eine Warnung.

Dann wieder ein Donner. Laut und drohend. Ein Grollen, das mir durch Mark und Bein geht. Das Knurren eines Ungeheuers, das nur darauf wartet, mich zu verschlingen. Die Panik überrollt mich, paralysiert mich. Die Luft flirrt, taucht meine Umgebung in weißes Licht. Sorgt dafür, dass die Bäume lange Schatten werfen und die Äste wie knochige Hände aussehen. Wie Krallen, die nach mir greifen, an mir zerren wollen. Wind fährt durch die Äste und lässt sie knacken, das Laub rascheln. Die Geräusche sind so ungefiltert, dass ich jedes einzelne davon doppelt so intensiv wahrnehme.

Mir wird alles zu viel. Der Wind, der Wald, der einsetzende Regen. Das Gewitter. Alles. Und ich weine. Ich zittere am ganzen Körper, während die Regentropfen meine Kleidung durchnässen, bis auf meine Haut vordringen. Meine Zähne klappern und schließlich gebe ich der Erschöpfung nach, der Panik in meinem Inneren, und setze mich auf den Boden. Zusammengekauert, den Kopf in meinem Schoß vergraben, die Hände um mein Handy gekrallt, als könnte ich mich so vor dem tosenden Unwetter schützen. Ich weiß, dass es mir nichts bringt zu heulen, dass es mir nur noch mehr Kraft raubt, aber ich habe so oder so keine Kraft mehr, um zu laufen. Meine Lungenflügel brennen, füllen sich mit der kalten Nachtluft, die nach feuchter Erde schmeckt.

Ein lautes Geräusch lässt mich aufschreien, bis ich erkenne, dass es mein Handy ist. Es klingelt!

Mit fahrigen Bewegungen nehme ich den Anruf entgegen.

»Hallo?« Meine Stimme bebt, klingt nasal und brüchig.

»Layla?« Es ist Henry. »Wo bist du?« Seine Worte klingen scharf, geschliffen wie Rasierklingen. Mit dem Ärmel des Pullovers wische ich mir über die Nase.

»Weiß nicht«, bringe ich tränenerstickt hervor. »Habe einen Standort geschickt. Und gleich keinen Akku mehr.« Ich mache mir nicht einmal die Mühe zu verstecken, dass ich weine. Ich bin zu aufgewühlt und zu verzweifelt.

In der Leitung ist es still. Panisch nehme ich das Handy vom Ohr und sehe aufs Display: Die Verbindung steht noch.

»Hallo?«, frage ich leise. »Henry?«

»Bleib, wo du bist. Ich komme.«

Dann wird das Handydisplay schwarz.


[image: KAPITEL 18]

– cummuns nala?
(simlisch für »Wie geht es dir?«)

(Die Antwort ist: Kein Kommentar)

Ich bemerke ein Lichtflackern. Ganz schwach dringt es durch die Baumstämme vor mir. Es bewegt sich hin und her, kommt auf mich zu.

Ich springe auf und laufe auf das Licht zu. Meine Glieder sind ganz klamm vom Sitzen in der Kälte und der Nässe. Dieses kleine Licht ist mein Leuchtturm.

»Layla?« Es ist Henry. Er wirkt atemlos und mein Herz macht einen Sprung. Vor einer halben Stunde hätte ich es nicht für möglich gehalten, mich je wieder über den Klang seiner Stimme zu freuen. Aber das tue ich. Verdammt, ich habe mich noch nie so sehr über seine Stimme gefreut wie jetzt.

»Ich bin hier!«, rufe ich zaghaft, stolpere weiter und sehe endlich seine Gestalt auf mich zukommen. Das Licht seiner Handylampe beleuchtet den Waldboden, die Regentropfen, die im Lichtkegel aufblitzen, die letzten Meter, die uns trennen. Unbändige Erleichterung packt mich und ich werde schneller. Es ist ganz egal, dass es ausgerechnet Henry ist, der mich gefunden hat. Er ist hier, das ist das Einzige, das grade zählt. Ich bin nicht mehr allein. Ich komme hier wieder raus.

»Zum Glück hast du deinen Standort geschi…« Ich lasse ihn nicht aussprechen, sondern werfe mich mit einer solchen Wucht in seine Arme, dass er nach hinten taumelt. Ein undefinierbarer Laut entfährt ihm. Er steht nur da, während ich meine Arme um ihn geschlungen habe, als hinge mein Leben davon ab. Doch dann zieht er mich an sich. So fest, dass mir einen Augenblick lang die Luft wegbleibt. Ich fühle die Wärme seines Körpers, die auf mich überspringt, und presse mich an ihn, höre sein Herz, das schnell gegen seinen Brustkorb hämmert, seinen Atem, der sich mit dem Wind verbindet. Sein Duft umgibt mich wie eine sanfte Meeresbrise.

»Pass das nächste Mal besser auf«, sagt er und ich war noch nie so froh über seine taktlosen Worte. So froh, dass er da ist. Dass er mich festhält. Und doch sollte ich das nicht fühlen, oder? Weil er nicht dasselbe empfindet, weil er das hier wahrscheinlich als nervig einstuft. Weil ich verloren gegangen bin. Weil er meinetwegen umkehren musste, und das, obwohl er mich nicht leiden kann.

Seine Worte kommen mir wieder in den Sinn. Sie ist nervig und kriegt manchmal kaum einen einfachen Satz raus. Das hat er gesagt. Und doch steht er jetzt hier und hält mich in den Armen.

»Ich … bin froh, dass dir nichts passiert ist«, setzt er leise hinzu, als sei ihm eingefallen, dass seine vorherigen Worte vielleicht zu harsch waren. Als hätte er sich daran erinnert, dass er ja nett zu mir sein wollte … und das gibt mir den Rest. Ich versteife mich, löse mich so plötzlich von ihm, als hätte ich mich an ihm verbrannt.

»Machst du das, damit du dich weiterhin mit mir gut stellen kannst?«, platze ich heraus, trete ein paar Schritte nach hinten. Weg von ihm. Kälte trifft mich dort, wo mich eben noch sein Körper gewärmt hat. Wo ich mich eben noch sicher gefühlt habe.

»Was meinst du?« Das Licht der Taschenlampe streift sein Gesicht und ich sehe die Verwirrung in seiner Miene, die Regentropfen, die sich ihren Weg über seine Nase hinab zu seinem Kinn bahnen.

»Du hast gesagt, dass ich keinen Ton herausbringe und dass du dich nur mit mir arrangierst, weil du musst.« Ich sage es laut, um zu verhindern, dass ich die Worte wieder herunterschlucke. Mich zurücknehme und klein beigebe. Meine Brust wird ganz eng, weil ich endlich ausgesprochen habe, was mir schon viel zu lange im Kopf herumspukt. »Du hast gesagt, dass ich nervig bin.« Erneut überkommt mich die Enttäuschung, die ich in dem Moment gefühlt habe, als er so über mich geredet hat. Als seine Stimme plötzlich so eisig wurde. »Und dass du nun mal mit mir auskommen musst …« Ich kann nicht verhindern, dass die aufkommenden Tränen meine Stimme fast ersticken.

Im Licht der Handylampe sehe ich, wie sein Mund aufklappt. Seine gesamte Haltung versteift sich. »Das habe ich nie …«

»Doch hast du! Zu Asher und den anderen. Vor der Turnhalle.« Ich funkele ihn an. »Ich habe es gehört, du brauchst es also nicht leugnen.«

»Das hast du mitbekommen?« Der Schock steht ihm ins Gesicht geschrieben. Seine dunklen Augen weiten sich. »Layla … es tut mir … das hättest du nicht hören sollen.« Ein Donner grollt über uns hinweg und ich zucke zusammen. »Das habe ich doch nur gesagt, um …« Er fährt sich über die kurzen Haare, wobei das Handylicht wild hin und her schwankt. Sein Mund öffnet und schließt sich wieder.

»Um was?!«

»… um zu verhindern, dass Asher weiß, dass ich … Gefühle für dich habe.«

Der Satz kommt bei mir an, ohne dass ich ihn greifen kann. Gefühle … Henry hat Gefühle für mich.

Henry. Hat. Gefühle. Für. Mich.

»Was hast du gesagt?«, frage ich ungläubig.

»Ich habe Gefühle für dich und ich bin es leid, sie die ganze Zeit verstecken zu müssen, damit Asher nicht auf die Idee kommt, dich mir wegzunehmen.«

Ich stocke, stoße die Luft zwischen den Zähnen aus. Der Laut verklingt in der Nacht. Nach außen hin muss ich wirken, als wäre ich im Moment eingefroren, als hätte mich jemand mit einer Eisschicht ummantelt, während in meinem Inneren die Gedanken rasen. Die Gefühle tosen wie bei einem Wasserfall. Lügt Henry schon wieder? Ist das Teil seines Plans?

Henry atmet laut hörbar aus. »Was ich da zu den Jungs gesagt habe, war absoluter Bullshit. Ich würde nie … ich wollte nicht, dass Asher mit deinen Gefühlen spielt, um mir eins reinzuwürgen und …« Er bricht mitten im Satz ab, scheint nicht zu wissen, was er sagen soll. Und ich weiß es auch nicht. Ich habe keine Ahnung, weiß nicht, was ich fühlen soll.

Oder denken. Alle Worte, alle Emotionen sind im Keim erstickt.

»Vielleicht sollten wir zurückgehen …«, murmele ich, überfordert mit der Situation.

Henry nickt knapp und wir setzen uns in Bewegung. Die Regentropfen prasseln weiter auf mich ein, doch ich spüre sie nicht wirklich. Das Einzige, was ich spüre, ist Henry neben mir. Henry, der Gefühle für mich hat.

[image: image]

Ich sitze neben Asher auf dem Beifahrersitz. Henry, der dieses Mal bei uns mitfährt, hat sich hinter Asher gesetzt. Vorne gibt es zum Glück eine Sitzheizung und ich drehe sie voll auf.

»Tut mir leid.« Asher wirft mir einen zerknirschten Blick zu. »Ich dachte, du bist mit den anderen vorausgegangen. Und sie dachten wiederum, du wärst bei uns.«

Ich winke ab. Eine viel zu coole Geste, die absolut nicht zu dem Horror passt, den ich gerade noch durchlebt habe. Aber ich will vor Asher keine Szene machen. »Schon okay, es ist ja alles gut gegangen.« Ich werfe einen Blick nach hinten zu Henry, der stur aus dem Fenster sieht. Ob er es wohl bereut, mich gesucht zu haben? Oder ist er wegen Asher so abweisend? Als wir in Harpersville ankommen, navigiert er Asher zu seiner Wohnung.

»Du kannst übrigens dein Handy laden, wenn du willst.« Asher nickt mir zu und deutet auf das Ladekabel hinter dem Schaltknüppel.

»Danke.« Ich stecke mein Handy ein.

»Da vorne rechts«, brummt Henry und Asher folgt seiner Anweisung, wobei er ziemlich knapp um die Kurve fährt.

Henry wohnt abgelegener als India und ich. In einem Teil von Harpersville, den ich bisher noch nicht zu Gesicht bekommen habe. Hochhäuser reihen sich aneinander, Betonklötze und asphaltierte, enge Vorhöfe. Ich wusste nicht einmal, dass es in Harpersville so dicht bebaute Viertel mit Hochhäusern gibt …

»Da ist es.«

Wir halten vor einer Siedlung mit mehrstöckigen Häusern. Es wirkt so düster, dass ich hier gerade nicht gerne allein herumlaufen würde.

»Vielen Dank fürs Fahren«, sagt Henry knapp und steigt aus. Er ist wieder in seinen ungesprächigen Modus verfallen und sein schneller Gang wirkt fast, als würde er die Flucht ergreifen. Vor Asher? Oder vor mir?

Ich beobachte, wie er mit langen Schritten die Straße zu dem Haus mit der Nummer sieben entlanggeht, ohne sich noch einmal umzudrehen. Ist er sauer, weil ich nichts geantwortet habe? Weil ich nicht sagen konnte, ob ich auch Gefühle für ihn habe? Oder ist ihm die ganze Sache so unangenehm, dass er einfach nur noch wegwill?

Asher wendet und wir fahren zurück auf die Hauptstraße. Ich bin allein mit ihm im Auto. Vor ein paar Stunden habe ich es genossen, mit ihm zu fahren. Ich war aufgeregt, habe mich auf Asher gefreut. Jetzt dagegen liegen Welten zwischen diesen beiden Momenten und ich wünschte, es wäre nicht Asher neben mir, sondern Henry.

»Henry war übrigens total außer sich, als herauskam, dass du nicht da bist«, sagt Asher mit einem schnellen Seitenblick auf mich. Ich kann seine Mimik nicht genau deuten.

»Oh?« Ein warmes Gefühl durchströmt mich, das sich in meiner Magengrube absetzt. Wie Glut, die nur darauf wartet, neuen Brennstoff zu entflammen.

»Er ist richtig ausgerastet und wie von der Tarantel gestochen den Weg zurückgerannt.« Asher fokussiert die Straße, die schmalen Lichtkegel der Laternen, an denen wir vorbeifahren.

»Hm«, murmele ich nur. Was will er von mir hören? Dass ich das furchtbar finde? Dass ich mich darüber freue? Oder erhofft er sich, dass ich ihn in irgendetwas einweihe?

Mein Handydisplay gibt ein Lebenszeichen von sich und ich gebe die PIN ein.

Eine Nachricht ploppt auf.


Henry (Mr. Grumpy):

Komm gut nach Hause.



[image: image]

India sitzt mit einer Tasse Tee am Küchentisch und schiebt sich Chips in den Mund. Sie hat sich eine Wolldecke um die Schultern geschlungen, unter der ihr gelb gestreifter Pyjama hervorblitzt. Hat sie extra auf mich gewartet? Es ist kurz nach zwölf. Als sie einen Blick in mein Gesicht wirft, fragt sie nicht weiter nach, sondern kommt auf mich zu, um mich in eine feste Umarmung zu ziehen.

»Erzähl mir alles!« Ihre Stimme ist dabei so fürsorglich, dass Wärme in mir aufsteigt. Ein Stück Geborgenheit.

»Das ist eine Menge«, sage ich. »Es ist viel zu viel passiert.«

»Tee?« India holt eine weitere Tasse. Es ist eine weiße, auf der Ich hasse Menschen steht. Wie passend. Ich nicke, als sie bereits einen Pfirsich-Teebeutel hineinhängt und heißes Wasser eingießt. Sie reicht mir die Tasse und ich schließe meine Finger um die warme Keramik.

»Danke.«

India legt die Hände auf meine Schultern und bugsiert mich zu einem Stuhl, auf den ich mich ohne Widerworte sinken lasse. Die Tasse stelle ich auf dem Tisch ab.

Eine Tafel Schokolade erscheint vor meinem Gesicht. »Die löst zwar keine Probleme, aber das tut ein Apfel auch nicht.«

Ich lache leise. Es fühlt sich tröstlich an. Indias Fürsorge, unsere kleine, gemütliche Küche und die warme Tasse Tee. Beinahe augenblicklich geht es mir besser.

»So.« India bricht die Schokoladentafel noch in der Packung, reißt dann das Papier auf und legt sie zwischen uns auf den Tisch. »Nimm dir, so viel du willst. Und dann machen wir eine Strichliste, wie oft wir wen hauen müssen.«
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Wir müssen Asher dreimal hauen, hat India beschlossen. Einmal, weil ich wegen ihm wandern musste, ein weiteres Mal, weil er mit Jasmine statt mit mir geredet hat, und das dritte Mal, weil er mich vergessen hat. Aber auch Henry hauen wir, weil er mich in so ein Gefühlschaos gestürzt hat.

India und ich haben die ganze Nacht geredet, über Asher, mit dem ich kaum ins Gespräch gekommen bin – was ich im Nachhinein seltsamerweise eher wegen meiner Challenge schade finde und nicht, weil es mich wirklich stört –, über Henrys Gefühle und sein Verhalten. Darüber, dass ich nicht genau weiß, wie ich dazu stehe. Sein Geständnis kam so unerwartet, dass ich es erst einmal sacken lassen muss. Schließlich bin ich vor ein paar Stunden noch davon ausgegangen, dass er mich nicht leiden kann.

Ich habe ihm nicht auf seine Nachricht geantwortet, obwohl so vieles in meinem Kopf herumschwirrt, das ich gerne gesagt hätte. Danke, zum Beispiel. Oder: Ich weiß nicht, was ich für dich empfinde, aber du bist mir wichtig. Doch nichts, was ich ihm schreiben könnte, fühlt sich richtig an.
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Ich bin müde und absolut nicht in der Stimmung, das Bett zu verlassen, trotzdem schaffe ich es irgendwie, ein bisschen für die Prüfungen zu lernen. Außerdem sollte ich mich nervlich auf meinen Stream heute Abend vorbereiten, da kann ich es mir nicht erlauben, im Bett zu bleiben. Ich muss mir nämlich noch überlegen, wie ich meine Challenge darstelle. Die für den Stream relevanten Geschehnisse sind, dass ich zweimal mit Asher Auto gefahren bin, mit ihm wandern war, Volleyball gespielt und ihn angerufen habe … nur ist er nicht rangegangen. Henry war es, mit dem ich telefoniert habe. Der mich gefunden und zurückgebracht hat. Henry. Nicht Asher.
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Meinem Stream sehen bisher ganze 500 Leute zu. 500! Eine Zahl, die mir gleichzeitig Mut und Angst macht. Vor allem, da einige neue Namen darunter sind, die mich nach dem letzten Stream abonniert haben. Das bedeutet, sie bezahlen monatlich Geld dafür, dass ich streame. Natürlich hat es davor auch ein paar wenige gegeben, die das getan haben. Aber dabei kamen nur ein paar Dollar zusammen. Jetzt dagegen sieht das ganz anders aus. Es sind über hundert neue Abonnenten. Das ist einiges für mich. Mehr, als ich mir je erhofft habe. Und ich habe auch gleich begonnen, einen Teil der Einnahmen zu investieren. Und zwar in den Outdoor-Retreats-Erweiterungspack, mit dem ich gerade die Szene am See nachstelle.


Caro.Way: Die Landschaft muss total schön gewesen sein!



»Ja, das stimmt! Der See ist kristallklar und ich wette, man könnte dort im Sommer auch gut schwimmen gehen.« Meine Sims sind fertig mit Joggen, was ich benutzt habe, um die Wanderung nachzustellen. In Lanas Bedürfnisanzeige sind einige Balken in den unteren gelben Bereich gerutscht: Hygiene, Hunger und Energie zum Beispiel. Perfekt. Dafür ist Spaß fälschlicherweise ganz oben.

»So ganz stimmt das ja nicht«, murmele ich und deute mit der Maus auf die Anzeige. »Spaß hatte ich erst, als ich nicht mehr halb gestorben bin vor Anstrengung.«

Lana beschwert sich, dass sie aufs Klo muss, doch ich verweigere ihr das Bedürfnis. Noch ist der Balken für die Blase nicht knallrot. Ich überprüfe in der Webcam, ob meine Koalamaske noch sitzt, und ziehe die Gummibänder ein wenig enger. Als ich wieder zu den Sims schaue, erschrecke ich. Zu meiner Bestürzung küsst Kojos Sim gerade Troy.

»Oh? Was wird das denn?!«

Die beiden fangen einfach an herumzumachen. Vor meinen Augen. Seit wann tun Sims das? Zuerst bin ich schockiert, dann muss ich lachen. Wie seltsam ist das denn?! Das habe ich so noch nie erlebt.

»Okay, das muss an dem Wonderful-Whims-Mod liegen, den ich installiert habe. Ich habe schon gehört, dass Sims da gerne mal etwas im Alleingang unternehmen.« Ich sehe gespielt verstört in die Kamera. Manchmal ist das Nachahmen der Ereignisse wirklich kompliziert und auf Sims schon eine Challenge für sich. »Hattet ihr das schon mal? Ist das normal?« Aber ich lasse die beiden Sims weitermachen. Sie sind ja nur Nebencharaktere und ihre Handlungen dürften die Beziehung von Asher und Lana nicht beeinflussen.

Ich lasse Lana auf einer Bank Platz nehmen, während Jesse das Essen grillt. Wieder beschwert sie sich darüber, dass sie aufs Klo muss.

»Wir müssen jetzt stark sein. Klo gehen kommt später.« Ich rufe die anderen Sims per Mausklick zum Tisch. Dann warte ich, bis Asher und Jasmine sich hingesetzt haben, und lasse die beiden miteinander reden.

»Leider saß ich nicht neben Asher, sondern am anderen Tischende.« Ich schiebe die Unterlippe nach vorne, um meiner Enttäuschung darüber noch mehr Ausdruck zu verleihen. »Und er hat sich beim Abendessen eher auf Jasmine konzentriert.« Ich zoome auf Ashers Sim und beobachte, wie er sein Grillfleisch herunterschlingt. Gute Manieren sind etwas anderes. Aber so sind sie nun mal, die Sims. Währenddessen wird Asher im Chat von meiner Community dafür verurteilt, sich nicht neben mich gesetzt zu haben, was mich zum Schmunzeln bringt.

Als ich durch eine Gedankenblase über Jasmins Kopf mitbekomme, dass Jasmine Asher attraktiv findet, pausiere ich das Spiel eilig. »Okay, das Risiko, gleich ein weiteres rummachendes Pärchen vor mir zu haben, ist mir zu hoch.« Das wäre dann nämlich wirklich spielverändernd. »Jedenfalls war die Zeit beim Essen ein bisschen demotivierend …«


KassyKrane: Nur nicht aufgeben! Team #Ashla! [image: image]



Der Pärchenname, den meine Follower sich für Asher und mich ausgedacht haben, bringt mich zum Lächeln.


Tschulia234: Und wie ging es weiter?

Hannahchristine: War das etwa schon alles???

Travelenaround: Was ist mit dem Anruf?

Aureliaaurora.v: Ich hoffe, es gab noch was zu feiern bei #Ashla?



Meine Brust schnürt sich zusammen, als hätte sich eine Würgeschlange darum geschlungen. Sie drückt so fest zu, dass mir das Atmen schwerfällt. Natürlich würde ich jetzt gerne erzählen, dass der Abend erfolgreicher verlaufen ist, als er in Wahrheit war. Wenn ich nichts Spannendes zu erzählen habe, dann verliere ich die neuen Follower vielleicht genauso schnell wieder, wie ich sie dazugewonnen habe. Sie sind hier, weil sie eine Liebesgeschichte verfolgen wollen. Zwischen Asher und Lana. Asher und mir. Und wenn sie die nicht bekommen …

Aber was wäre, wenn ich ihnen diese Liebesgeschichte einfach gebe? Wenn ich meine Follower in dem Glauben lasse, dass Asher und ich … Was soll schon passieren?

Ich beiße mir auf die Unterlippe. Eigentlich weiß ja niemand im Stream, dass Henry derjenige war, der mich gefunden hat. Was, wenn ich behaupte, Asher wäre es gewesen?

Ich atme tief durch. »Aber ich habe euch ja das Wichtigste noch nicht erzählt. Spoiler Alert: Asher hat mich gerettet.«
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Als die neue Challenge feststeht – ich soll mit Asher ein Selfie machen – und der Stream endet, spiele ich noch ein wenig weiter. Ich lasse Lana duschen und setze sie dann an ihre Hausarbeit, die sie für ihr Studium abgeben muss.

Meine Follower haben sich sehr gefreut, dass Asher mich gerettet hat, und ich habe während des Streams wieder einige neue Follower und Abos dazugewonnen. Trotzdem hinterlässt der Erfolg einen bitteren Beigeschmack auf meiner Zunge. Weil er auf einer Lüge aufbaut. Schon wieder.

Im Spiel setzt sich die Grumpy Cat neben Lana und sieht ihr dabei zu, wie sie an ihrer Hausarbeit schreibt. Als wüsste unser Sims-WG-Kater, dass ich seinen Namensgeber mal wieder übergangen habe …

»Mister Grumpy«, murmele ich und lasse Lana den grauweißen Kater streicheln. Als würde es meinen Fauxpas ein wenig besser machen, wenn zumindest der Sims-Kater die verdiente Aufmerksamkeit bekommt. Ich fühle mich schuldig. Henry war derjenige, der auf dem Weg zum Grillplatz dafür gesorgt hat, dass die anderen langsamer gehen. Der auf dem Rückweg umgekehrt ist, um mich zu suchen. Und doch habe ich ihn nicht ein Mal im Stream erwähnt. Weil er hier keine Rolle spielt, sage ich mir und versuche, das schlechte Gewissen zu ignorieren, das sich in mir anbahnt. Im Stream spielt Henry keine Rolle. Dafür aber in der Realität eine sehr große.


[image: KAPITEL 19]

– Däg, däg
(simlisch für »Tschüss.«)

(Oder: Vielleicht haben wir ja doch noch eine Chance?)

»Hier ist dein Berry Jungle.« India reicht mir den Beerensmoothie, der mittlerweile neben Pfirsichtee zu meinem absoluten Lieblingsgetränk geworden ist. Begeistert nehme ich ihn entgegen und sauge am Strohhalm.

»Du bist die Beste!« Ich gönne mir einen weiteren Schluck. Es ist Sonntagnachmittag und das Paolas noch recht leer. Gut für mich, denn so hat India mehr Zeit und kann sich sogar für eine Weile zu mir setzen. Ich lächele zufrieden und krempele die Ärmel meines Pullovers nach oben, denn im Café ist es wirklich warm.

India rutscht zu mir in die Nische, befeuchtet ihre Lippen, wie um sich auf eine lange Rede vorzubereiten. Fragend sehe ich sie an.

»Ich werde meine Mom nächste Woche besuchen.« Ihr Blick ist fest. Entschlossen. »Sie will ihr Hochzeitskleid aussuchen …«

»Das ist toll!«, rufe ich, merke jedoch an Indias Mimik, dass da noch mehr ist. »Dann habt ihr euch wieder vertragen?«

»Ja, ich versuche, mich einfach für sie zu freuen.« Sie seufzt. »Aber nächste Woche ist die Harper’s Fair.«

»Ein Jahrmarkt?«

India greift nach einem Flyer, der auf einem der Nachbartische liegt, und gibt ihn mir. Harper’s Fair steht dort in großen, geschwungenen Buchstaben und darunter das Bild eines Riesenrads. Fünf Tage dauert die Veranstaltung. Es gibt verschiedenste Attraktionen: ein Theater, jede Menge Fahrgeschäfte und eine Foodmeile mit allerlei Köstlichkeiten. Das große Highlight am letzten Tag ist ein Feuerwerk.

»Genau. Er findet wohl jedes Jahr statt und ist so ziemlich das Event in Harpersville, sagt mein Kollege.«

»Wow, klingt cool!« Jahrmärkte fand ich schon als Kind immer spannend, und wenn in der Nähe einer war, habe ich stets meine Eltern dazu genötigt, mit mir hinzugehen, auch wenn es mehrere Tage in Folge war.

»Ich hatte eigentlich gehofft, dass wir zusammen hingehen könnten, aber da ich meine Mom jet…«

»India, mach dir doch darüber keinen Kopf!«, falle ich ihr ins Wort. »Deine Mom geht vor.« Ich lächle ihr aufmunternd zu und kann deutlich sehen, wie sie sich entspannt.

»Versprich mir, dass du auch ohne mich hingehst und mir dann alles berichtest.«

»Abgemacht! Ich werde schon jemanden finden, der mich begleitet.«

»Mir würde da schon ein gewisser mürrischer Kerl einfallen.« India wackelt mit den Augenbrauen und ich grinse. Seltsamerweise ist auch mir zuerst Henry in den Kopf gekommen. Henry, den ich morgen beim Spiel wiedersehe.
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Mit schwitzigen Händen laufe ich auf den Mannschaftsbus der Beavers zu. Mein Herz klopft dabei so schnell, als hätte ich einen Sprint hinter mir. Erstens bin ich schon wieder zu spät und zweitens ist heute das erste Mal, dass ich Henry treffe. Nach unserem Gespräch. Und seinem Geständnis. Diese Unwissenheit und die Verwirrung darüber, wie Henry und ich gerade zueinanderstehen, rumort schon den ganzen Morgen in meinem Bauch herum, als hätten sich meine Organe ein Motorboot geliehen.

Da das Spiel unter der Woche ist, habe ich alle Vorlesungen ausfallen lassen und Basma vorgewarnt, dass ich mir ihre Aufschriebe ausleihen muss. Das Spiel ist mir wichtiger als Mathe oder Informatik. Viel wichtiger. Denn meine Hoodies und das Banner, die ich per Expressversand bestellt habe, sind endlich beim Coach angekommen und natürlich will ich sie dem Team zeigen … und Henry. Ich will seine Reaktion darauf sehen, mit ihm reden … selbst wenn mir das Wochenende Bedenkzeit, das zwischen der Wanderung und heute liegt, leider nicht bei der Beantwortung der Frage geholfen hat, wie ich mich ihm gegenüber verhalten soll.

Ich habe den Bus fast erreicht. Nur noch die Stufen trennen mich von der Mannschaft … Ob Henry wohl schon da ist? Ich stocke. Aber was, wenn er sauer ist? Weil ich ihm nicht mehr geschrieben habe? Denn das hätte ich eigentlich machen müssen, auch wenn ich immer noch keine richtige Antwort habe, weil … na ja … ich immer noch überfordert bin und …

Ich steige in den Bus und spüre, wie mein Herz nach unten sackt. Henry ist schon da. Er sitzt neben Farid.

»Hi«, sage ich in die Runde und winke, wobei sich Enttäuschung in mir breitmacht. Irgendwie hatte ich gehofft, dass vielleicht neben Henry noch ein leerer Platz ist …

Logan klopft auffordernd neben sich. »Hier ist noch frei.« Ich lasse mich neben den Mittelblocker sinken.

Der Bus setzt sich in Bewegung und ich sehe missmutig aus dem Fenster. Ich hätte Henry schreiben müssen … einfach nur, damit er weiß, dass ich sein Geständnis nicht zu vergessen versuche, sondern dass ich nur überrumpelt war und noch nicht damit umgehen kann …

Ein kaum merkliches Seufzen dringt aus meinem Mund. Nachher. Ich muss nachher einfach mit ihm reden.
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Auf der Suche nach einem passenden Platz für mein Go-Beavers!-Banner sehe ich mich in der Sporthalle um, in der das heutige Entscheidungsspiel stattfindet. Sie gehört dem gegnerischen Team, weshalb ich mich erst mal zurechtfinden muss. Bei der oberen Zuschauendentribüne scheint mir ein geeigneter Platz und so binde ich das Banner an die Metallstreben hinter den letzten Sitzplätzen. Die Jungs haben es bisher noch nicht gesehen und ich bin gespannt auf ihre Reaktion. Wir waren recht früh dran, weswegen erst ein paar wenige Spieler und Zuschauende anwesend sind. Asher und die anderen sind noch in der Umkleide.

Ich drehe mich um und betrachte mein Werk. Auf dem Banner ist das Logo der Beavers zu sehen, das ich ein wenig peppiger gestaltet habe. Es wird auch zukünftig verwendet werden, worüber ich mich sehr freue. Neben dem Logo – ein an einen Volleyball angehauchter Kreis mit Biber darin – steht in Großbuchstaben Go Beavers! und im Hintergrund habe ich die Silhouetten der Spieler angedeutet, die ich aus einem Gruppenbild entnommen habe. Henry musste ich dazuphotoshoppen. Deshalb habe ich mir fest vorgenommen, heute ein Gruppenfoto zu machen, auf dem alle drauf sind. Für zukünftige Projekte. Vielleicht schaffe ich es so, an das Selfie zu kommen, das ich noch für die Challenge mit Asher machen muss …

»Da hast du echt ganze Arbeit geleistet!« Coach Trescott sieht zum Banner hinauf und nickt anerkennend. Ich werde rot vor Stolz. Zum Glück ist alles noch rechtzeitig angekommen, auch die Hoodies. Und der Coach hatte sich netterweise dazu bereit erklärt, das Ganze mitzunehmen, damit ich nicht so schwer tragen muss.

»Die Pullover geben wir ihnen, bevor das Spiel beginnt. Ist bestimmt eine super Motivation für die Jungs.«

Ich grinse den Coach breit an und steige die Stufen der Tribüne wieder nach unten in die Halle.

Asher tritt aus der Umkleide, sein Blick heftet sich auf das Banner. »Wow! Hast du das gemacht?« Er sieht mich an.

»Ja.« Ich grinse verlegen.

»Das sieht mega aus!« Troy, Jax und die anderen kommen aus der Umkleide und haben mein Banner ebenfalls sofort entdeckt. Ich sehe zu Henry, der mit verschränkten Armen hinter Jax steht.

»Freut mich, dass es euch gefällt.« Ich lächele breit, während ich versuche, mir nicht anmerken zu lassen, wie sehr es mich aus dem Konzept bringt, nicht zu wissen, was gerade durch Henrys Kopf geht. Freut er sich über das Banner? Hat er nachgezählt und weiß, dass ich ihn bei den Silhouetten ebenfalls mit eingebracht habe?

Apropos … wenn schon mal alle da sind, muss ich das gleich ausnutzen, um den Fototermin für später anzukündigen. Dann kann ich indirekt schon mal die Möglichkeit für das Selfie mit Asher einfließen lassen.

»Wie wäre es nachher mit einem Gruppenfoto vor dem Banner?«, sage ich und lasse es wie eine Frage klingen. Zustimmendes Brummen ist die Antwort. Auch von Henry.

Der Coach nickt mir zu und ich räuspere mich. »Äh … außerdem habe ich noch was für euch.« Mit schnellen Schritten eile ich zu dem Karton, den ich zuvor auf einer Bank neben der Trainerumkleide abgestellt habe. »Bevor das Spiel beginnt, wollte ich euch die hier geben.« Ich hole ein paar der zusammengefalteten Pullover heraus.

»Der ist für dich!« Ich überreiche Asher den ersten Hoodie. Der nimmt ihn mit großen Augen entgegen, faltet ihn auseinander und bewundert den Aufdruck.

»Hast du die selbst gestaltet?« Er wirkt so begeistert, dass mir schon wieder die Röte ins Gesicht steigt.

»Ja, ich wollte mich mehr einbringen … und da dachte ich …«

»Alle Achtung!« Troy klatscht in die Hände.

Ich senke, etwas peinlich berührt, den Blick. Auch wenn ich mich sehr über das Lob freue, ist es mir unangenehm, plötzlich so im Mittelpunkt zu stehen. Der Reihe nach holen die Jungs ihre Hoodies ab.

»Henry«, lese ich den letzten Namen vor, wobei meine Stimme einen kaum merklichen Hüpfer macht. Ebenso wie mein Herz. Ich nehme Henrys Duft wahr, bevor sich seine Schuhe in mein Sichtfeld schieben. Ich hebe den Blick, sehe in seine obsidianfarbenen Augen. Emotionen flackern darin, die ich nicht einordnen kann. Bei denen ich nicht weiß, was sie bedeuten. Henry sieht gut aus. Wie immer. So verdammt gut. Mein Puls beschleunigt sich, als er einen weiteren Schritt auf mich zumacht. Den Meter zwischen uns zu einem halben werden lässt, der mir trotzdem noch zu weit weg vorkommt. In mir wächst der Drang, ihn zu berühren. Mich wie beim Ausflug am See an seiner Brust zu vergraben, nachdem er mich gefunden hatte.

Meine Kehle wird eng, als ich ihm seinen Hoodie hinhalte. Bakary, Nummer neun.

Ein schlechtes Gewissen überkommt mich. Weil ich das Gefühl habe, ihm eine Antwort schuldig zu sein. Auch wenn ich nicht genau weiß, was meine Antwort ist. Was ich für ihn empfinde … denn trotz allem fühle ich ja auch etwas für Asher, oder?

»Hier. Ich …« Ich wedele mit dem Pullover hin und her, den er bisher nicht einmal angesehen hat, weil sein Blick sich mit meinem verflochten hat.

Vielleicht ist es gut, dass der halbe Meter uns trennt und der Hoodie zwischen uns ist. Ich weiß auch nicht genau, was ich noch sagen wollte. Eigentlich habe ich nichts zu sagen. Aber ich habe das Gefühl, mehr sagen zu müssen. Weil diese Spannung zwischen uns mich nicht mehr klar denken lässt.

»Danke.« Es klingt heiser und er schluckt, wobei sein Adamsapfel auf und ab hüpft. Dann nimmt er den Hoodie entgegen. »Der sieht toll aus und das Banner auch.«

Er faltet das Kleidungsstück auseinander und zieht es sich in einer fließenden Bewegung über den Kopf.

»Wenn du magst, können wir auch gleich das Gruppenbild machen.« Er zupft den Pullover zurecht. Bilde ich mir das ein oder ist er genauso nervös wie ich?

»Äh … ja, gute Idee«, pflichte ich ihm bei, greife wie ferngesteuert nach meinem Handy in der Hosentasche, öffne die Kamera und reiche es dem Coach. Dann stelle ich mich zu den anderen.

Unauffällig sehe ich mich nach Henry um, er hat sich ans linke Ende neben Troy gestellt. Viel zu weit weg für meinen Geschmack.

Jesse schiebt mich weiter nach vorne. »Sonst sieht man dich nicht.«

Der Coach geht vor uns in die Knie und macht ein paar Fotos. »Da sollte was dabei sein«, sagt er, als er mir das Handy wieder reicht. »Toll seht ihr aus, in den neuen Hoodies.«

»Das finde ich auch«, antwortet Asher und drückt im Vorbeigehen leicht meine Schulter, wie um zu sagen Gut gemacht.

»Wir sollten uns warm machen.« Asher nickt in Richtung Spielfeld.

Äh, halt, nein! Meine Challenge. Ich muss irgendwie noch an ein Selfie mit Asher kommen, bevor die Gelegenheit verstrichen ist. Die ersten Jungs setzen sich bereits in Bewegung. Fieberhaft überlege ich, wie ich Asher am besten frage, ohne dass es seltsam ist. Dieses Bild ist zu wichtig für meine Challenge, meine Follower wären enttäuscht, wenn ich es nicht schaffe … Aber wie fange ich das an? Ich höre meine innere Kartoffel schon nach mir rufen, als ich mir einen Ruck gebe. Wieso sollte ich ihn denn nicht nach einem gemeinsamen Bild fragen? Ich kann das! Ich nehme all meinen Mut zusammen und mache einen Schritt auf Asher zu.

»Können wir noch ein Selfie machen?« Kaum ist die Frage gestellt, werde ich wieder unsicher. Hoffentlich fragt er nicht nach einer Erklärung oder nach …

»Klar.« Asher runzelt zwar die Stirn, scheint sich aber nichts weiter dabei zu denken und beugt sich zu mir herunter. Dabei legt er den Arm um meine Schulter. Ich öffne die Kamera und halte das Handy so vor mich, dass Asher und ich gut zu sehen sind. Er grinst sein typisches schiefes Grinsen. Mein eigenes Gesicht macht farblich einem gekochten Hummer alle Ehre, aber das ist mir egal. Mit nervösen Fingern drücke ich den Auslöser und mache es damit offiziell: Ich habe ein Selfie mit Asher!

»Ich hoffe, die Pullis bringen Glück!« Er zwinkert mir zu, als ich das Handy sinken lasse, dann dreht er sich um und schlendert zu den anderen.

Ich starre ihm hinterher. Er hatte gerade den Arm um meine Schulter. Er hat mir zugezwinkert und ich habe ein Selfie mit ihm! Mein Herz klopft ein bisschen schneller, aber … müsste ich nicht mehr fühlen? Mehr Euphorie? Mehr … irgendwas? Stattdessen huscht mein Blick wie von selbst zu Henry. Hat er gesehen, dass ich ein Foto mit Asher gemacht habe? Aber er unterhält sich gerade mit Jax und steht mit dem Rücken zu mir.

Ich weiß, dass ich ihm keine Rechenschaft schuldig bin. Ich kann schließlich tun und lassen, was ich will. Aber ich komme mir trotzdem mies vor … Vielleicht weil ich lieber ein Selfie mit Henry gehabt hätte als mit Asher …
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Das Banner und die Pullis haben scheinbar wirklich Glück gebracht: Die Jungs haben alle Spiele gewonnen und somit steigen wir weiter im Ranking auf.

Ich betrachte das Selfie von Asher und mir auf meinem Handy – unsere Gesichter habe ich bereits verpixelt. Dieses Mal bin ich noch nervöser, als ich live gehe. Es ist wieder so weit und ich streame meine Ergebnisse der letzten Challenge.

Es sind über 600 Zuschauende. Meine Reichweite ist in der letzten Zeit enorm gestiegen. Nicht nur durch Mikas Raid. Auch jetzt noch finden immer mehr Leute auf meinen Kanal. Das ist genauso unglaublich wie erschreckend. Mittlerweile habe ich knapp 15.000 Follower. Mir fehlen nur noch 50. Dann habe ich eine Zahl geknackt, von der ich vor wenigen Wochen nicht einmal zu träumen gewagt habe.

Natürlich hat mir das Streamen vorher auch Spaß gemacht, als ich nur wenige Follower und Zuschauende hatte. Aber es ist ein ganz anderes Gefühl, wenn es viele Leute sind. Nicht nur auf Twitch, auch auf Instagram bekomme ich mittlerweile regelmäßig Nachrichten von Menschen, die sich gemeinsam mit mir der Today-I’ll-talk-to-Challenge stellen. Sie wollen ihrem Schwarm näherkommen oder ein anderes Ziel erreichen, für das sie über ihren Schatten springen und jemanden ansprechen müssen.

Auch auf Tiktok machen immer mehr Leute bei der Challenge mit, berichten von ihren Mutmomenten. Und ich bin dabei ihr Vorbild. Ich. Die introvertierte Layla! Die sich früher nie etwas getraut hat. Zu schüchtern war, um für sich selbst einzustehen, und es manchmal immer noch ist. Aber nicht in meinen Livestreams. Nicht bei meiner Community. Man sollte meinen, dass sich das gegenseitig ausschließt. Dass ich mich unwohl und beobachtet fühle, immerhin sieht mir eine Menschenmasse dabei zu, wie ich von meinen Erlebnissen berichte. Aber das ist überraschend okay für mich. Nein, nicht nur okay. Es fühlt sich an, als würde ich endlich zu der Layla werden, die ich immer sein wollte.

»Sul Sul«, begrüße ich meine Community und nippe an meinem Pfirsichtee. Heute kann ich ihnen endlich mal wieder ohne schlechtes Gewissen berichten, dass ich eine Challenge geschafft habe. Wenn man mal außen vorlässt, dass sich mein Fokus auf Asher momentan ein wenig von ihm weg verschoben hat.
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»Was wünscht ihr euch für die nächste Challenge?«, frage ich, als sich der Stream dem Ende zuneigt.


Graywooolf: KUSS! [image: image]

Aureliaaurora.v: Jaaa!

Mayliieh: Omg jaaaa! [image: image]



Die anderen stimmen so euphorisch zu, dass es eine Abstimmung überflüssig macht. Ich verfluche Grayson dafür – auf der anderen Seite wäre der Kommentar wahrscheinlich sowieso früher oder später gekommen.

»Okaaaay.« Ich setze ein lang gezogenes »Mhmmmmmmm« dahinter, das hoffentlich den Schrei übertönt, der in meinem Inneren tobt und auszubrechen droht. »Ich überlege mal, wie ich das am besten umsetze.«


Hannahchristine: Gibt es irgendein Event? Eine Party?

LeaLuck4: Oder du fragst nach einem Date?



Hilfe, nein! Aber da fällt mir die Harper’s Fair ein. »Hm … bald ist ein Jahrmarkt, da könnte sich etwas ergeben«, sage ich ausweichend. »Ich halte euch auf jeden Fall auf dem Laufenden. Aber erst mal muss ich etwas kochen, ich habe heute nämlich noch nichts gegessen.« Und nachdenken. Viel nachdenken.

»Es war wie immer sehr schön, dass ihr dabei wart! Bis nächstes Mal.« Ich winke in die Kamera und beende den Stream. Vielleicht etwas zu abrupt, aber darauf kann ich gerade keine Rücksicht nehmen.

Ein Kuss! Ein KUSS mit Asher! Wie soll ich das denn bitte umsetzen? Eigentlich bin ich auch selbst schuld! Immerhin habe ich meine Follower glauben lassen, dass ein Kuss die logische Konsequenz aus den bisherigen Momenten mit Asher ist … Mist. Seit wann ist aus kompliziert furchtbar kompliziert geworden? Und all das nur, weil ich in den letzten Streams meine Erlebnisse mit Henry auf Asher übertragen habe. Asher – mein Retter in der Not. Dabei löst Asher in mir momentan nicht halb so intensive Gefühle aus wie Henry. Wie soll ich also aus der Nummer wieder rauskommen, ohne meine Follower darüber aufzuklären, dass ich sie belogen habe? Sicher ist jedenfalls, dass ich mir erst mal klar darüber werden muss, was ich genau empfinde. Denn ich bin immer noch sehr durcheinander, auch wenn mein Herz mir zu sagen scheint, dass es sich bereits entschieden hat. Nur mein Kopf noch nicht.


[image: KAPITEL 20]

– rosebud (erhöht das Familienkonto um 1.000 Simoleons)

(oder: Wie mich der Jahrmarkt zu viel kostet)

Ein mit bunten Bändern geschmückter Rundbogen markiert den Eingang der Harper’s Fair, und als ich hindurchlaufe, komme ich mir vor, als würde ich in eine andere Welt eintauchen.

Asher hat die Beavers zusammengetrommelt und auch Henry ist zum gemeinsamen Jahrmarktsbesuch mitgekommen, was mich noch glücklicher macht als ohnehin schon. Anfangs war ich mir unsicher, ob es eine gute Idee ist, allein mit den Jungs auf die Harper’s Fair zu gehen, und ich habe Basma gefragt, ob sie mitkommen will. Die hatte aber leider keine Zeit und schließlich habe ich meine Zweifel beiseitegeschoben. Immerhin war ich auch schon mit den Jungs am See. Und bis auf mein Verlorengehen war es eigentlich echt okay. Außerdem wollte ich nun mal unbedingt auf den Jahrmarkt, vor allem, nachdem auch Henry im Gruppenchat zugesagt hat.

Ich weiß, dass ich mir im Vorfeld Gedanken hätte machen müssen, wie meine Kuss-Challenge mit Asher aussehen soll. Doch ich bin noch genauso klug wie am Abend meines Streams und spätestens jetzt will ich mir keine Gedanken mehr darum machen und stattdessen den Abend genießen. Den Kuss in meinen Stream einzubauen, ist das Problem von Zukunfts-Layla. Die Gegenwarts-Layla wird sich dieses besondere Ereignis nicht von Sorgen vermiesen lassen.

Wir sind zu siebt: Asher, Kojo, Jesse, Troy, Jax, Henry und ich. Jasper, Kojos Freund, wird sich uns nachher noch anschließen. Leider unterhält sich Henry bereits mit Jax, sonst hätte ich vielleicht versucht, ein Gespräch zu starten.

»Deine Zöpfe und dein Outfit passen perfekt zum Ambiente«, sagt Troy und zupft an meinem Oberteil.

»Pure Absicht.« Ein Grinsen stiehlt sich auf meine Lippen. Ich trage meinen gelben Pullover und eine helle Ripped Jeans – mein allerliebstes Outfit. Meine Haare habe ich vorne zu kleinen Space Buns hochgesteckt, wodurch die rosafarbenen Strähnchen stärker auffallen. Die restlichen Haare hängen offen über meine Schultern. Ich passe also hervorragend zur Umgebung.

Die Harper’s Fair ist genau so, wie ich sie mir nach dem Flyer vorgestellt habe. Das Riesenrad sehe ich schon von Weitem, mit den bunt bemalten Gondeln und den vielen Lichtern, die in hundert verschiedenen Farbnuancen leuchten. Sie konkurrieren mit dem in Orange und Rot getauchten Himmel, der die Dämmerung einläutet. Es herrscht dichtes Gedränge. India hatte offenbar recht: Die Harper’s Fair scheint das Event zu sein.

»Punsch?«, ruft Asher über einen älteren Mann hinweg zu uns. Als Antwort hebe ich den Daumen in die Luft, um nicht ebenfalls schreien zu müssen. Auch die anderen sind einverstanden. Wir gelangen an eine urige Holzhütte. Auf einem Brett am Giebel steht in großen Lettern: Harper’s Punsch. Dampfende Kessel stehen hinter dem Tresen auf einem Gaskocher und eine rundliche, ergraute Frau mit dicken, beschlagenen Brillengläsern beugt sich zu uns hinunter. »Was darf es denn sein?«, fragt sie mit einem irischen Akzent.

»Sieben Mal Punsch, bitte.« Asher holt seinen Geldbeutel heraus.

»Danke, Mann.« Jesse klopft ihm auf die Schulter. »Die nächste geht auf mich.«

Asher grinst. »Das ist die Kapitänsrunde fürs Team.«

Die alte Dame vom Stand nickt und werkelt mit einer Schöpfkelle herum. Sie gießt eine gelbliche, nach Zimt duftende Flüssigkeit in Gläser und stellt eins nach dem anderen auf den Tresen. Anschließend wischt sie sich über die Brille, sodass ich kurz ihre hellblauen Augen ausmachen kann, ehe sie wieder hinter einer Dampfschicht verschwinden. »Hier, bitte sehr.« Sie nimmt Ashers Geld entgegen und schiebt die Gläser näher zu uns.

Henry schnappt sich eines davon und reicht es an mich weiter.

»Danke.« Ich nehme es entgegen, leider etwas zu vorschnell und der Punsch schwappt gefährlich hin und her. »Vorsicht!« Henry greift noch einmal nach dem Glas, in einem Versuch, es zu stabilisieren, und umfasst dabei meine Hand. Die Berührung fühlt sich weich an. Vertraut. Und mir wird ein bisschen heiß, was sicherlich nicht nur von dem warmen Getränk herrührt.

Ich schenke ihm ein peinlich berührtes Lächeln, ehe ich das Gefäß nun fest mit beiden Händen nehme. Nicht, dass ich ihm noch mal ein Getränk über die Kleidung schütte … Wir gehen den anderen hinterher zu einem der Standtische.

»Darauf, dass wir den Meisterschaften wieder eine Runde näher gekommen sind!« Asher hebt sein Glas in die Höhe und sieht uns der Reihe nach an. Als sein Blick auf mich fällt, horche ich in mich hinein. Versuche zu ergründen, wie ich zu ihm stehe, während ich sein Grinsen erwidere. Ich spüre Begeisterung und Aufregung … aber nicht wegen Asher, wird mir klar. Dieses Lächeln, seine Aufmerksamkeit gerade eben … es berührt mich nicht auf dieselbe Weise, wie es das anfangs getan hat. Es überschwemmt mich nicht mehr mit Emotionen, viel eher ruft es einfache Freude in mir hervor. Freude, weil ich jetzt dazugehöre. Bei Henry dagegen fühlt es sich an, als hätte jemand eine rosarote Flagge in meinem Magen gehisst, die nun vor sich hin flattert.

»Auf die Meisterschaften!«, murmele ich und proste den anderen zu, wobei mein Blick auf Henry verweilt. Ich muss heute einfach mit ihm reden. Richtig reden.

Der Punsch schmeckt nach Orange und Zimt und brennt leicht auf der Zunge. Vielleicht Ingwer? Oder der Alkohol, bei dem ich auf Amaretto tippe. Alles in allem einfach köstlich. Gerade so abgekühlt, dass man nicht mehr aufpassen muss, sich die Zunge zu verbrennen. Aber noch heiß genug, um sich nach richtigem Winter-Weihnachts-Punsch anzufühlen, den man trinkt, während man am Fenster sitzt und nach draußen in die schneebepuderte Natur blickt. Ich seufze auf, als sich die Wärme in meinem Magen ausbreitet und ein wohliges Gefühl von Zufriedenheit zurücklässt.

»Davon werden wir heute noch einige trinken«, prophezeit Asher, als er meinen enttäuschten Blick in mein fast leeres Glas bemerkt.

»Gut.«
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Wir laufen durch die Menge, der Duft nach Zuckerwatte und frittiertem Fett steigt mir in die Nase. Der Fried Dough, den wir eben gegessen haben, war einfach köstlich. Der Geruch danach drängt Kindheitserinnerungen an die Oberfläche, spült sie an Land wie die einsetzende Flut Treibgut. Ich schließe die Augen und lasse mich einlullen … und laufe frontal gegen etwas Hartes. Aua!

Ich reiße die Lider auf und sehe in zwei braune Augen. Henry hat sich zu mir umgedreht und mustert mich verwundert.

»Entschuldigung, i…ich wollte kurz alles in mich aufnehmen«, erkläre ich etwas kleinlaut.

»Mit geschlossenen Augen?« Er grinst amüsiert, was mir einen warmen Schauder über die Haut jagt.

»Ja, weil man dann nur den Duft riechen kann, ohne andere Eindrücke.« Wieso sieht er so gut aus in seiner Bomberjacke und seinem simplen schwarzen Shirt?

»Na, dann los.« Er schiebt sich hinter mich und legt mir eine Hand auf die Schulter.

Mir entfährt ein überraschtes Oh.

»Du kannst die Augen wieder zumachen, ich passe auf«, höre ich seine Stimme neben meinem Ohr, während er mich sanft durch die Menge dirigiert. Der warme Druck seiner Hände auf meinen Schultern bringt mein Herz zum Stolpern.

Ich schließe die Augen und lasse mich von ihm leiten. Mich auf den Duft der Essensbuden um uns herum zu konzentrieren, ist allerdings absolut unmöglich geworden. Stattdessen ist alles, was ich rieche, eine leichte Meeresbrise. Und Minze. Henrys Duft, der einen wesentlich heftigeren Effekt auf mich hat, als es Fried Dough jemals haben könnte …

»Danke«, sage ich, öffne die Augen wieder, weil ich ihn nicht zu lange aufhalten möchte. Er will sicherlich noch andere Dinge auf dem Jahrmarkt unternehmen, als mich vor sich herzuschieben …

»Immer.« Er sagt es, als würde es auch genau das bedeuten. Immer. Die Fahne in meinem Inneren flattert stärker.

»Auf das Riesenradfahren freue ich mich auch schon den ganzen Tag!«, plappere ich drauflos. »Die ganze Woche, um genau zu sein.« Und es stimmt. Ich liebe Riesenradfahren. Diese unwirkliche Höhe in einer kleinen Gondel, dieses Kribbeln, wenn sie hin und her schaukelt.

Henry brummt etwas vor sich hin. Er bleibt hinter mir, während wir durch das Gewirr schlendern, seine Hand immer noch auf meiner Schulter.

»Warte mal, wo sind denn die anderen?«, frage ich, als mir auffällt, dass ich keinen der Beavers mehr vor mir sehe. Haben wir sie in der Menge verloren? Ich drehe mich zu Henry um.

»Äh … sie waren eben noch direkt vor uns …« Er wirkt beinahe verlegen, sein Blick sucht die Umgebung ab. »Ich könnte schwören, dass …«

»Macht nichts.« Eigentlich ist es sogar gut, oder? Immerhin habe ich mir genau das gewünscht. Einen Moment allein mit Henry. Nur weiß ich nicht, ob er das genauso sieht oder ob es ihm unangenehm ist, mit mir allein zu sein.

»Vielleicht … sollten wir den anderen schreiben«, murmele ich.

»Ja vielleicht …« Er wirkt irgendwie ratlos, fährt sich mit der Hand über die kurzen Haare. Ich krame mein Handy hervor und schreibe eine Nachricht in die Gruppe. Die Stimmung zwischen Henry und mir ist plötzlich angespannt. So voller aufgestauter Gefühle, die sich um uns wickeln, sodass ich mir vorkomme, als wäre ich in Luftpolsterfolie eingepackt. Ich will Asher und die anderen eigentlich gar nicht finden, dennoch wage ich es nicht, diesen Gedanken auszusprechen.

Mein Handy pingt.


Asher:

Sind am Riesenrad. Treffen wir uns da?:)




Layla:

Okay [image: image]



Hm.

»Sie sind am Riesenrad.« Ich ringe mir ein Lächeln ab und deute in Richtung des Fahrgeschäfts.

»Dann los.«

Ich kann Henrys Blick nicht ganz deuten. Ist das Enttäuschung, die darin aufblitzt?

Wir bahnen uns einen Weg durch die Menge, Henry geht voraus und ich laufe dicht hinter ihm her. Als wir das Riesenrad erreichen, sehe ich gerade noch, wie Asher und die anderen in eine Gondel einsteigen. Oh. Irgendwie hatte ich gedacht, sie würden auf uns warten. Aber … vielleicht ist das meine Chance, länger Zeit mit Henry zu verbringen. Ohne den Rest des Teams. Das Riesenrad setzt sich wieder in Bewegung und Henry und ich stehen am Fuße des Fahrgeschäfts und sehen nach oben.

Henrys Miene ist noch verschlossener geworden. »Willst du … auch fahren?«, fragt er, die Hände tief in den Hosentaschen vergraben.

Ich zögere. Natürlich will ich fahren … aber Henry wirkt irgendwie nicht begeistert … »Ist nicht so wichtig. Ich kann nächstes Mal mit Basma fahren, wenn du keine Lust hast«, sage ich schließlich und sehe Henry an, der einen Kieselstein davonkickt. Dann strafft er die Schultern.

»Nein, lass uns fahren.«

»Sicher? Ich kann auch …«

»Ja.« Er geht voraus, als dulde er keine Widerrede, und ich folge ihm verwundert zum Kassenhäuschen.

Wir holen uns zwei Fahrscheine, ehe wir uns in die Schlange für die nächste Fahrt begeben. Henry schweigt, was mich zunehmend verunsichert. Ist er genervt? Oder einfach in Gedanken? Aber ich weiß auch nicht, was ich sagen könnte, um die Stimmung aufzulockern, denn eigentlich bin ich viel zu aufgeregt, weil er wirklich mitfährt.

»Du zuerst«, sagt er, als das Riesenrad zum Stehen kommt und die Leute aus den Gondeln aussteigen. Inklusive Asher und den anderen, die uns jedoch in der Schlange nicht bemerken.

Ich steige in eine der frei gewordenen Gondeln. Henry wirkt wie unter Strom, als er mir folgt, und ich frage mich, ob das wieder so ein Fluchtmoment von ihm ist.

Das Dach der Kabine ist niedrig und Henry muss den Kopf einziehen, als er hereinkommt. Er setzt sich gegenüber von mir und hält sich mit der rechten Hand an der Stange neben der Kabinentür fest. Der Platz ist begrenzt, und wenn ich nur ein wenig weiter vorrutschen würde, würden sich unsere Knie berühren, was mich noch zusätzlich in Aufregung versetzt. Die Familie, die hinter uns gewartet hat, setzt sich in die nächste Gondel und so bleiben Henry und ich zu zweit.

Erinnerungen an das Ereignis beim See durchzucken mich, an unser Aufeinandertreffen in der Umkleidekabine … Auch dort waren wir allein … Der Gedanke daran, dass wir uns fast geküsst hätten, lässt mir einen warmen Schauer über die Haut laufen und sie in gespannter Vorfreude prickeln. Als erwarte mein Körper auch jetzt, dass es wieder zu so einer Situation kommen wird.

Ich halte den Atem an, als ein Ruck durch die Gondel geht und sich das Riesenrad in Bewegung setzt. Wir heben ab, steigen höher und höher, während die Menschen unter uns immer kleiner werden.

Der Himmel ist nun beinahe vollständig dunkel, nur noch ein leichter orangefarbener Schimmer am Horizont zeugt davon, dass es keine Stunde vorher noch taghell war. Ich lasse meinen Blick über den Jahrmarkt schweifen. Über die Straßen, über die gesamte Stadt.

»Wow!«, entfährt es mir und meine Anspannung ist wie weggeblasen. Der Ausblick ist atemberaubend. Nahezu berauschend. Von hier oben aus, in der Gondel sanft hin und her schaukelnd, kommt es mir vor, als würde ich fliegen, meine Schwingen ausbreiten und einfach durch die Luft segeln. Weit, weit fort.

»Sieh dir das an!«, rufe ich. Meine Haare tanzen im leichten Wind, kitzeln mich an den Wangen und im Nacken. »Wie schön alles aussieht! Ich glaube, dahinten ist das College!« Ich zeige aufgeregt auf einen sandsteinfarbenen Gebäudekomplex in der Ferne, der von Scheinwerfern angestrahlt wird.

»Die Schraube da oben ist nicht mehr ganz fest, glaube ich«, sagt Henry. Seine Stimme klingt gepresst.

»Bitte was?« Ich drehe mich alarmiert zu ihm um.

Er starrt auf eine Metallplatte, die an der Decke der Kabine befestigt ist. Tatsächlich lugt der Kopf einer einzigen Schraube ein bisschen weiter heraus als der der anderen.

»Aber solche Dinge werden eigentlich jedes Jahr geprüft.« Henrys rechtes Knie beginnt nervös auf- und abzuwippen. Als ich genauer hinsehe, bemerke ich, dass er die Stange an der Gondeltür so fest umklammert, dass seine Knöchel unter der Haut hervortreten.

»Ist alles in Ordnung?« Ich mustere ihn aufmerksam. Seine dunklen geweiteten Augen, die angestrengt zusammengezogenen Augenbrauen und die sonst vollen Lippen, die nun zu einer schmalen Linie zusammengepresst sind, verraten mir, dass gar nichts in Ordnung ist.

»Ich bin kein großer Fan von Höhe«, gibt er so leise zu, dass seine Worte fast vom Wind verschluckt werden.

Ich stutze. Henry hat Angst. Ausgerechnet Grumpy Henry hat Höhenangst.

Unsere Gondel erreicht den höchsten Punkt, hält an.

»Fuck.« Henry schließt die Augen und ich mustere ihn besorgt. Ihn so zu sehen, weckt in mir den Wunsch, ihn zu umarmen. Fest zu drücken und ihm die Angst zu nehmen. Allerdings sieht er so gestresst aus, dass ich nicht weiß, ob das eine gute Idee wäre.

»Aber … wieso bist du denn dann mitgefahren?«

Er regt sich nicht, tut nichts, was darauf schließen lässt, dass er mich gehört hat. Doch dann öffnet er die Augen und sein Blick geht mir durch und durch. Tief unter meine Haut, bis zu meinem Herzen.

»Deinetwegen.« Seine Stimme ist rau, kratzig, als hätte die Höhenangst auch sie im Griff.

Mein Blick muss verständnislos sein, denn er atmet einmal tief ein und aus. »Du hast dich so sehr darauf gefreut. Ich wollte nicht, dass du allein fahren musst.« Er schnappt nach Luft. »Und ich wollte sehen, wie du dich über die Aussicht freust. Wie du dir vielleicht dieses Mal Nase und Ohren und dann Nase und Augen zuhältst, um jeden einzelnen Sinn auszutesten.«

Ich habe ihn noch nie so viel auf einmal reden gehört.

»Ich wollte nicht unten warten, während du da oben bist. Wer weiß, vielleicht sind die Dinger ja doch nicht geprüft und dann wärst du vielleicht runtergefallen. Und so könnte ich wenigstens versuchen, dich festzuhalten, falls …«

Mein Herz wird ganz warm bei seinen Worten. Und in dem Moment weiß ich meine Antwort, fühle sie in meinem Brustkorb. So intensiv, dass es mir einen Augenblick lang den Atem verschlägt.

Ja, Asher war mein Ziel. Aber vielleicht war ich so gewohnt, dieses Ziel zu haben, dass es in der letzten Zeit mehr zum Vorwand geworden ist. Vielleicht war ich so sehr auf die Challenges fixiert, dass ich vergessen habe, dass mein Herz eigentlich nicht mehr für Asher schlägt. Dass es sich langsam, aber sicher einem mürrischen Exemplar von Mann zugewendet hat, der nicht müde wurde, mir zu zeigen, wie wichtig ich ihm bin. Ich dagegen habe mich weiterhin blenden lassen. Asher auf ein Podest gehoben. Ihn angehimmelt und dabei vergessen, dass es eigentlich darum geht, gleichgestellt zu sein. Und dabei war Henry die ganze Zeit da. Direkt vor mir.

Ich beuge mich noch näher zu ihm hinüber, bis unsere Gesichter kaum zehn Zentimeter voneinander entfernt sind. Das Riesenrad bleibt erneut am höchsten Punkt stehen, ich habe nicht einmal bemerkt, dass es sich bereits eine weitere Runde gedreht hat. Henrys Haltung hat sich ein wenig entspannt. Unser Gespräch scheint ihn abzulenken – so wie er mich in der Sporthalle von dem Gewitter abgelenkt hat.

Er ist für mich mitgefahren. Mein Magen schlägt bei dem Gedanken Purzelbäume. Vielleicht bin ich trunken von den Lichtern, dem Kontrast von kühler Nachtluft und der Wärme unserer Körper, so nah beieinander. Der Aussicht über die Stadt, die mir so ans Herz gewachsen ist. Und von Henrys Worten, die mir unter die Haut gehen. Sie haben etwas in mir entfacht. Eine kleine Flamme, die nun Funken schlägt.

»Eigentlich will ich damit nur sagen, dass ich dich …« Er kommt nicht weiter, denn ich überbrücke die Distanz zwischen uns, bringe ihn mit meinem Blick zum Schweigen.

»Ich dich auch.« Ich drücke meine Lippen auf seine. Ein Keuchen entfährt ihm. Zuerst denke ich, dass er mich wegschieben wird. Doch dann geht ein Ruck durch ihn hindurch und seine Hände umfassen mein Gesicht. Ziehen mich näher.

Er hat die Haltestange losgelassen.

Meine Haut beginnt zu prickeln, seine Wärme in sich aufzusaugen, seine Berührung. Seine Lippen pressen sich auf meine und er vertieft den Kuss. Ich öffne die Lippen, als seine Zunge leicht darüber streicht, und mein Herz gerät völlig außer Kontrolle. Das. Es fühlt sich an, als würde ein Wunsch in Erfüllung gehen, dessen Existenz ich bis vor Kurzem zurückgedrängt habe. Und der mich nun mit einer unbekannten Heftigkeit ausfüllt.

Henrys Lippen sind weich. Weich und warm und er schmeckt nach Punsch und Fried Dough. Nach Zimt. Nach allem, was mir dieser Abend bedeutet.

Ich fahre mit der Hand über seinen Nacken und schlinge meine Arme um ihn. Er zieht mich näher an sich heran, so weit, dass ich kaum mehr auf der Bank sitze. Es kommt mir vor, als hätte dieser Kuss schon längst stattfinden sollen, als wäre er so lange aufgestaut worden, dass er nun beinahe sehnsüchtig ist, verzehrend. Atemlos.

In meinem Magen rumoren Torpedos. Wieso fühlt sich das hier so gut an? So richtig? Obwohl der Kerl, den ich der Challenge nach küssen sollte, sich im Gedränge des Jahrmarkts befindet. Vielleicht sieht Asher sogar gerade zu uns hoch. Und es ist mir … egal.

[image: image]

»India, es ist etwas passiert«, beginne ich das Telefonat. Meine Stimme bebt, allerdings nicht, weil ich geweint habe, sondern weil ich mich in einem ständigen Modus von Oh mein Gott befinde, sodass ich keine Ruhe finde.

»Hast du Henry wieder nackt gesehen?« Das Grinsen in ihrer Stimme ist unüberhörbar und ich schnaube leise.

Ich liege in meinem Harper’s-Fair-Outfit auf dem Bett. Die Lichterkette über mir verströmt ihren Schein und lässt das Bild der Ballerina glitzern, das immer noch auf dem Kopfteil meines Bettes lehnt.

»Aber es geht um Henry?« India klingt amüsiert. »Wenn du dich übrigens für das Feeling in den Flur legen willst – ich habe einen Teppich gekauft, damit es nicht so kalt ist. Der liegt aber noch eingepackt in meinem Zimmer …«

»Nein, ist schon okay«, wehre ich ab und kann mir ein Lachen nicht verkneifen. Sie hat ernsthaft einen Teppich für unser Krisenliegen gekauft. Diese Tatsache lässt mich wehmütig werden. Weil ich India vermisse. Weil ich sie gerade gerne bei mir hätte, um ihr alles live und in Farbe zu berichten. »Ich habe Henry geküsst.«

»Oh mein Gott!« Indias Quietschen dringt so laut an mein Ohr, dass ich das Handy weghalten muss. »Und wie war’s?«

»Schön … genau so, wie ich es mir vorgestellt habe. Nur besser. Tausendmal besser.« Ein Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen. »Es war heiß und ich weiß jetzt, dass ich ihn auch mag. So mag.« Meine Stimme ist ganz leise geworden.

»Ich wusste es!«

Ich höre, wie etwas raschelt, und stelle mir vor, wie sie sich gerade in ihr Bett zu Hause bei ihrer Mom einmummelt. »Erzähl mir alles!«, fordert sie. »Jedes Detail!«

[image: image]

Auch wenn wir nicht physisch nebeneinander im Flur liegen können, gibt mir das Gespräch mit India unglaublich viel. Es bestärkt mich darin, dass ich richtig gehandelt habe, indem ich auf mein Herz gehört habe. Auch wenn ich jetzt noch nicht genau sagen kann, was Henry und ich jetzt sind, ist mir zumindest klar geworden, dass ich mit meinen Challenges für Asher aufhören muss.

»Ich muss das irgendwie abflachen lassen …« Ich drücke auf das Lautsprechersymbol, lege das Handy neben meinen Kopf und drehe mich im Bett auf den Bauch. Wieder höre ich es am anderen Ende rascheln, als würde sich India ebenfalls in ihrem Bett wälzen.

»Kannst du es deinen Followern nicht sagen?« India klingt nachdenklich. »Wären sie denn wirklich so dagegen?«

»Das Problem ist … ich müsste zugeben, dass ich auch die Challenges davor teilweise nicht mit Asher, sondern mit Henry umgesetzt habe …« Ich stocke, spiele mit einem Fussel meines roten Kissens herum. »… und Henry ist in meinen Streams bisher nie auch nur am Rande vorgekommen. Meine Follower kennen nur Asher. Es gab immer nur Asher. Von Anfang an. Da kann nicht plötzlich ein anderer Kerl auftauchen, ohne dass es wirkt, als hätte ich meine Community die ganze Zeit über vorgeführt …« Ich seufze. »Dann nimmt mich niemand mehr ernst. Also die reine Wahrheit zu erzählen, geht nicht so gut …«

»Und was hast du jetzt vor?«

»Ich könnte sagen, dass es zum Kuss kam und ich es nicht gefühlt habe«, murmele ich. »Und dann versuche ich, Henry in die Streams einfließen zu lassen …?« Es klingt wie eine Frage, obwohl es eigentlich eine Aussage sein sollte. Denn das ist der einzige Plan, der mir einfällt. Der einzige, bei dem ich die Hoffnung hege, dass er mich aus meinem Lügen-Irrgarten zurück auf die Hauptstraße führt. Eine weitere Lüge, um danach einen neuen Weg einschlagen zu können.


[image: KAPITEL 21]

– fullscreen
(aktiviert den Vollbildmodus)

(Oder: Wie ich mich selbst in Full HD leiden sehe)

Heute ist das erste Mal, dass ich nicht live gehen will. Dass ich in meinem Zimmer sitze und sich alles in mir dagegen sträubt, mich im Stream zu zeigen – trotz Koalamaske. Weil ich damit anfangen muss, meinen Followern sanft beizubringen, dass meine Gefühle für Asher nicht mehr so stark sind, wie sie das zu Beginn der Challenge waren. Und dann muss ich es irgendwie schaffen, nach und nach Henry einzubringen.

Nachdem ich zwei Monate lang nur über Asher fantasiert habe, sind die Erwartungen meiner Community hoch. Natürlich, immerhin habe ich sie belogen. Ihnen ab einem bestimmten Zeitpunkt etwas vorgespielt. Und damit eigentlich die wichtigste Anforderung an meine Challenge missachtet. Ich wollte mich etwas trauen. Und als es darauf ankam, hab ich gekniffen und gelogen. Die innere Kartoffel ausgepackt.

Ich vergrabe mein Gesicht in den Händen, meine Finger sind ganz schwitzig. Die Livestreams der letzten Wochen haben mir so gutgetan. Ich habe so viel Aufmerksamkeit, so viel Zuspruch bekommen … ich kann das nicht wieder verlieren …

Ich will nicht lügen. Aber ich kann auch nicht einfach plötzlich damit um die Ecke kommen, dass es neben Asher noch jemand anderen gibt. Dafür habe ich in der Vergangenheit zu sehr für Asher geschwärmt. Meine Follower lieben ihn. #Ashla. Sie wollen ihn an meiner Seite sehen, nicht jemanden, von dem sie zuvor noch nie etwas gehört haben. Immerhin kennen sie ihn bisher nur als Grumpy Cat. Nein, mit der Wahrheit schieße ich mir selbst ins Bein und sabotiere meine ganze Streaming-Karriere.

Ich straffe die Schultern. Gleich startet der Stream. Ich werde mich an meinen Plan halten, die Kuss-Challenge mit Asher als geschafft abschließen, aber deutlich machen, dass ich den Kuss nicht genossen habe. Vielleicht schaffe ich es sogar, Henry zu erwähnen. Danach muss ich weitersehen. Ein Schritt nach dem anderen.

[image: image]

Ich zupfe mir die Koalamaske zum hundertsten Mal zurecht, dabei fühlt sie sich immer noch an, als würde sie mir nicht passen. Seit einer halben Stunde bin ich live. Dass manche Challenges auf Sims schwer nachzustellen sind, wusste ich ja schon. Die Harper’s Fair setzt dem Ganzen aber noch die Krone auf. Als Setting habe ich den Jahrmarkt gewählt, der bei einem Erweiterungspack dabei ist. Der enthält nämlich immerhin ein Riesenrad und kleine Buden.

»Wir haben zuerst einen Harper’s Punsch getrunken, der war wirklich unglaublich lecker.« Ich lasse die Sims bei einer Bude Tee trinken. »Da waren die anderen aus dem Team dabei. Es gibt einen neuen Spieler, der sehr sympathisch ist und …« Meine Stimme zittert leicht. Ich habe noch keinen Sim für Henry erstellt. Erst einmal muss ich ihn als Charakter einführen. »… den ich echt gerne mag.«

War das zu viel? Mein Puls schlägt mir bis zum Hals. Hätte ich lieber Henrys Namen sagen sollen? Aber wenn ich das als Nachsatz mache, ist es auch komisch. Also vielleicht lasse ich es einfach erst mal dabei …


Whodiscaro: Ich will auch mit Asher auf den Jahrmarkt! [image: image]

Emerald36: Gibt es ein Rezept von diesem Punsch?



»Äh, ja … ich muss mal schauen, den würde ich nämlich auch gerne selbst mal nachmachen.« Die Sims leeren ihre Gläser. »Ich schicke es euch, wenn ich was finde.«

Jetzt kommt das Riesenradfahren … der Kuss mit Asher, wovor ich mich am liebsten drücken würde. Weil ich Angst habe, dass man mir die Lüge anmerkt. Mir bricht der kalte Schweiß aus.

»Wir sind danach Riesenrad gefahren.« Ich zögere, klicke auf die Aktivität, sodass Asher und Lana das Fahrgeschäft benutzen.

»Es war unglaublich schön und die Aussicht war auch richtig gut …« Mein Herz klopft so laut, dass ich das Klopfen in meinen Ohren widerhallen höre und in meiner Brust spüre wie Paukenschläge.

Gespannte Emojis und Sticker erscheinen im Chat. Die Interaktionen geben mir normalerweise Mut. Heute stressen sie mich eher. Das hier ist meine Welt. Mein Safe Space. Ich sollte mich gut dabei fühlen, wenn ich live bin. Aber das tue ich nicht. Stattdessen fröstele ich.

»Asher hatte total Höhenangst, und als ich ihn gefragt habe, warum er mitgefahren ist, hat er gesagt, dass es nur wegen mir war. Und dann haben wir uns geküsst.« Mein Lächeln fühlt sich an wie angeklebt. Als hätte es jemand mit Panzertape an meinen Wangen befestigt.

Herzchen-Emojis fluten den Chat.


LeaaahBear: Wie süß ist das denn! [image: image]

SMeyer: Team #Ashla!!



Merkt jemand, dass mir das hier schwerfällt? Ich klicke im Spiel auf die entsprechende Task und Asher und Lana küssen sich vor mir auf dem Bildschirm. Sanft und innig. So wie Henry und ich. Mir ist zum Heulen zumute. Alles an diesem Anblick ist falsch. Alles.


Tschulia234: Du hast ihn geküsst, OMG!



Ich schlucke trocken gegen den Kloß in meiner Kehle an. »Ja … äh … also«, stottere ich los. »Jedenfalls … muss ich sagen, dass ich bei dem Kuss nicht so wirklich Gefühle hatte.« So, es ist raus. Jetzt beginnt der harte Teil, der mich aber hoffentlich aus meiner misslichen Lage befreit. Ein für alle Mal. »Ich meine, der Kuss war gut, aber ich hatte nicht so viele Emotionen, wie ich gedacht habe. Ich habe mich eher gefragt, ob das wirklich … passt.«


Emerald36: Ist am Anfang doch immer so!

LeaaahBear: Das wird noch! [image: image]



Dass es nicht werden kann, ahnen sie nicht.

»Ich weiß nicht so recht, ob das noch besser wird«, murmele ich, wage es kaum, dem Ansturm an Nachrichten Kontra zu geben. Denn mein ursprünglicher Plan, meinen Gefühlen für Asher in diesem Stream den Garaus zu machen, löst sich mit jedem Kommentar ein kleines bisschen mehr in Luft auf. Und die Stimme, die schreit, dass ich meine Follower nicht enttäuschen darf, wird lauter und lauter.

Eine Nachricht auf meinem Handy lässt mich aufsehen. Henry hat mir geschrieben.


Henry (Mr. Grumpy):

Hast du Lust, morgen etwas essen zu gehen?



Mein Herz macht einen Sprung. Henry will sich mit mir treffen! Er will mich sehen!


Travelenaaround: Warum grinst du so?

k.Sonny: Du lächelst so verliebt? Hat er geschrieben? [image: image]



»Ja, er hat …« Ich verstumme erschrocken. Warte, was?! Nein, er hat mir nicht geschrieben! Also nicht der Er, den meine Follower meinen. »Ähm … ich meine …« Nein, nein, nein … was mache ich denn da?


PatrickP: Du kannst ruhig zugeben, dass das Asher war!



Ich werfe einen prüfenden Blick auf den Bildschirm. Mein Gesicht ist knallrot, was vor allem auf der unteren Gesichtshälfte zu sehen ist, die nicht von der Maske verdeckt wird. Mist. Wieso habe ich Henrys Nachricht auch mitten im Stream gelesen? Natürlich hat man gesehen, wie ich beim Lesen vor mich hin gegrinst habe.

»Er … er hat gefragt, ob wir uns morgen treffen wollen.« Meine Kehle fühlt sich an wie Schmirgelpapier. Ich schaffe es nicht, meine Gesichtszüge unter Kontrolle zu halten, die gänzlich entgleist sind. Hätte ich nur die Nachricht nicht gelesen. Jetzt denken die Leute, dass das meine Reaktion auf Ashers Date-Einladung war, dabei wollte ich doch gerade behaupten, zwischen ihm und mir hätten keine Funken gesprüht.

Im Chat sind Flammen und Party-Emojis zu sehen.


Caro.Way: Ein Date!

Graywoolf: Na also, das wird! So wie du grade geschaut hast! [image: image]



Oh nein! Wie komme ich aus dieser Lage wieder raus? Verzweifelt warte ich auf eine Eingebung, auf eine Möglichkeit, mich elegant aus dieser Situation zu befreien, doch mein Gehirn und das Universum lassen mich im Stich.

Um es irgendwie positiv zu sehen: das Date mit Asher, das ich nun im nächsten Stream nachstellen muss, könnte eine neue Chance sein, meinen Followern deutlich zu machen, dass zwischen ihm und mir nichts ist. Und weil ich nicht weiß, was ich sonst tun soll … nicke ich langsam. »Ja, vielleicht habt ihr recht …«

[image: image]

Ich liege im Bett und hänge meinen trüben Gedanken nach. Die neue Challenge ist, dass ich Asher kitzeln soll – endlich haben meine Follower es bei der Abstimmung geschafft, sich damit durchzusetzen. Eine wirklich lustige, wenn auch in meinem Fall absolut unpassende Challenge. Auf der anderen Seite kann ich auch das noch einmal nutzen, um zu betonen, dass wir uns zwar nähergekommen sind, aber erneut nicht die Gefühle da waren, die ich erwartet habe. Dann könnte ich Henry weiter in meine Erzählungen einbinden und mein schlechtes Gewissen ihm gegenüber wäre ein wenig beruhigt.

Ich öffne Henrys Chat.


Henry (Mr. Grumpy):

Hast du Lust, morgen etwas essen zu gehen?



Die Nachricht lässt kleine, glühende Funken in meinem Bauch emporzüngeln, die ein Lagerfeuer in meiner Brust entzünden. Wegen dem Stream konnte ich noch nicht zurückschreiben. Aber jetzt tippe ich, ohne zu zögern, eine Antwort.


Layla:

Sehr gerne. Wir könnten ins Paolas gehen. Da gibt es total leckere Bagels. [image: image]




Henry (Mr. Grumpy):

Klingt gut [image: image]



[image: image]

Obwohl es noch Stunden dauert, bis ich ins Paolas gehe, bin ich ein einziges Nervenbündel. Was soll ich bloß mit Henry reden? Ich war ja schon öfter mit ihm allein, aber da war der Anlass nicht so … offiziell. Ich bin schon wieder kurz vor dem Durchdrehen, putze zur Ablenkung die Küche, bringe den Müll raus und kümmere mich um Indias Pflanzen. Durch meine Pflege machen sie einen gesunden und lausfreien Eindruck. Also stelle ich den aufgepäppelten Kaktus Bert und die anderen Pflanzen rüber in Indias Zimmer. India wird sich freuen. Nachdem sie bei der Brautkleidanprobe ihrer Mom war und die restliche Woche noch bei ihr verbracht hat, um Carl kennenzulernen, kommt sie heute Abend endlich zurück in die WG. Zum Glück!

Ich sehe auf die Uhr. Immer noch drei Stunden bis zu meiner Verabredung mit Henry. Soll ich nachfragen, ob es ein Date ist? Ich meine, was soll es denn sonst sein? Und wie soll ich mich anziehen? Eher schicker? Normal? Aber was ist schon normal … Oh Gott! Duschen muss ich auch noch …

Ich atme ein paar Mal tief ein und aus. Nur die Ruhe! Es ist ein Treffen mit Henry, kein Vorstellungsgespräch. Ich habe mich zuvor auch schon allein mit ihm getroffen. Zum Training. Zweimal sogar. Nur eben nicht so … mit dem, was jetzt zwischen uns ist.

Mein Handy vibriert.


Henry (Mr. Grumpy):

Wenn das für dich okay ist, würde ich das übrigens als Date werten.



Ich schnappe nach Luft. Kann er Gedanken lesen? Oder hat er sich das Gleiche gefragt wie ich mich?


Layla:

Ist okay [image: image]



Ich lasse mich auf mein Bett fallen, drücke das Handy an meine Brust und stoße das längste, schrillste Quietschen seit Ewigkeiten aus.

[image: image]

Ich komme mir vor, als wäre meine körpereigene Temperaturregelung kaputt. Mir ist erst heiß, dann kalt und dann doch wieder heiß. Vielleicht liegt es aber auch an dem warmen Gefühl in meiner Brust, das mich stetig daran erinnert, dass ich gleich Henry sehen werde. Es fühlt sich an, als wäre eine Wärmflasche unter meinen Rippen eingenäht worden.

Die Sonne nähert sich dem Horizont und die letzten Strahlen kitzeln mich an der Nase. Ich habe meine Dino-Tasche dabei, in der Hoffnung, dass sie mir Glück bringt und mich mein allererstes Date mit Henry gut überstehen lässt.

Henry steht schon vor dem Restaurant, die Hände in den Hosentaschen, den Reißverschluss seiner grünen Bomberjacke bis ganz nach oben zugezogen. Sein Atem hinterlässt Wölkchen in der kalten Herbstluft.

»Hey!«, rufe ich und winke ihm zu. Die Anspannung fällt von mir ab, als Henrys Blick mich trifft. Er hebt ebenfalls die Hand und lächelt. Henry lächelt. Breit und einnehmend. Mein Herz hüpft in meiner Brust auf und ab und meine Angst ist plötzlich wie weggewischt.

»Du siehst toll aus.« Er schließt mich in eine feste Umarmung. Ich werde gegen seine Brust gedrückt, gegen die dicke gepolsterte Jacke, und atme tief den vertrauten Duft nach Minze und Meeresbrise ein.

»Du auch«, gebe ich das Kompliment zurück und grinse ihn an. Das Grün der Jacke und das kühle Wetter stehen ihm. Ich kann es nicht anders beschreiben. Die kalte Luft sorgt dafür, dass er den Kopf ein wenig eingezogen hat, was seinen Zügen die Schärfe nimmt und sie weicher, nahbarer wirken lässt. Oder ist er etwa auch aufgeregt?

Er hält mir die Tür auf und ich gehe voraus. Der Duft nach Gebäck und frischem Obst umgibt uns, als wir eintreten. Es herrscht reger Betrieb und an der Fensterfront sind bereits alle Plätze besetzt. Schade, dass India heute nicht hier ist, aber dafür ihr Kollege Lev, der uns freundlich begrüßt und zu einem Platz weiter hinten im Lokal führt.

Wir setzen uns in eine Ecknische, direkt neben einer Monstera. Über uns hängt eine Lichterkette mit großen, runden Glühbirnen. Ich schäle mich aus der Jacke und lege sie neben mich auf die Bank.

»Soll ich deine auch hier hinlegen?«, frage ich Henry.

Er nickt, und als er mir seine Jacke reicht, berühren sich unsere Fingerspitzen. Seine Haut ist warm und ich halte in der Bewegung inne, weil ich nicht will, dass er die Hand zurückzieht. Ich sehe ihn an, sehe sein Lächeln, das sein gesamtes Gesicht strahlen lässt, und erwidere es. Verdammt. Wenn Henry lächelt, geht die Sonne auf. Und für mein Herz die Welt unter, so schnell, wie es rast.

Ich reiße mich zusammen, löse mich aus der Starre und lege seine Jacke auf meine. Sie ist so groß, dass sie meine gänzlich unter sich begräbt. Ob ich wohl darin verschwinden würde, wenn ich sie anhätte?

»Was kannst du empfehlen?« Henry sieht hinüber auf die schwarzen Tafeln über dem Tresen.

Ich lasse meinen Blick höchst unauffällig über seine Gestalt gleiten. Er trägt den von mir gestalteten Beavers-Hoodie, der seine Schultern breiter wirken lässt und seine Armmuskulatur betont. Er steht ihm wirklich gut.

»Layla?«

»Äh … ich nehme meistens einen Avocado-Bagel und einen Berry Jungle. Aber wenn du eher etwas …« Ich grinse frech. »… weniger Süßes und Buntes haben willst, haben sie auch Milchshakes oder grüne Smoothies.«

»Sind grüne Smoothies denn nicht bunt?« Henry hebt eine Augenbraue.

»Hm … Sie sind jedenfalls nicht süß.«

»Und Wasser?«

»Du wirst doch hier wohl kein Wasser bestellen!« Ich bin ehrlich schockiert.

Henry grinst. »Ich verspreche, bei dir zu probieren!«

»Na gut, das ist immerhin etwas.«

Lev kommt und nimmt unsere Bestellung auf – einen Berry Jungle, ein Wasser und zwei Avocado-Bagel.

Ich fange Henrys Blick auf und verliere mich in seinen obsidianfarbenen Augen. »Ist das jetzt eigentlich …? Also ist das ein Date mit … na ja, Potenzial für mehr oder …?« Ich weiß, dass es unklug ist, das direkt am Anfang zu fragen, weil Henrys Antwort das Potenzial hat, den Abend zu zerstören. Aber ich muss es wissen, bevor ich zulasse, dass ich mich noch mehr in diesen Moment fallen lasse.

»Ich wäre nicht hier, wenn ich nicht mehr darin sehen würde.« Er sagt es, als wäre es das Leichteste der Welt. Aber vielleicht hat der Kuss auch bei ihm einen Damm brechen lassen. Ihn mutiger gemacht. So wie mich.

Mein Herz schmilzt ein kleines bisschen bei seinen Worten.

Ich strecke mich und berühre dadurch versehentlich sein Bein mit meinem. Zuerst will ich es zurückziehen, doch dann entscheide ich mich dagegen. Ich mag die Berührung. Sie hat etwas Aufregendes, etwas Intimes …

Ein Lächeln umspielt Henrys Lippen und er drückt sein Bein fest gegen meins. Ein Kribbeln läuft von der Stelle, an der wir uns berühren, meine Wade hinauf, über meinen Oberschenkel bis zu meinem Unterleib.

»Hast du noch was gesagt?«, frage ich, als ich bemerke, dass er weitergesprochen hat. Sein Grinsen nimmt etwas Unanständiges an, als wüsste er ganz genau, welche Wirkung er gerade auf mich hat. Kill me now! Ich nehme einen tiefen Atemzug. Hoffentlich hilft der Sauerstoff, damit ich nicht völlig abschalte und Henry nur noch sabbernd anstarre.

Lev bringt unsere Bestellung und sorgt so dafür, dass ich mich wieder ein bisschen von der Hitze erhole, die Henry auszustrahlen scheint.

Um mich abzulenken, nippe ich an meinem Getränk, was nicht so richtig klappt, weil Henry mich so intensiv ansieht, dass ich kaum etwas von den süßen Blaubeeren schmecke und mich beinahe verschlucke.

»Steht dir übrigens sehr gut, der Hoodie.« Ich deute mit dem Finger auf den Beavers-Hoodie.

»Ist mein neuer Lieblingspulli.« Er grinst zufrieden. »Er war schon mehrmals in der Wäsche, weil ich ihn so oft trage.«

Freude flutet mich, darüber, dass er meine Arbeit so wertschätzt.

»Hast du eigentlich die Hoodies und das Plakat …?« Henry lässt den Satz in der Luft hängen.

»Das war, um euch zu zeigen, dass ich nicht nutzlos bin.«

»Wieso solltest du nutzlos sein?!« Henry wirkt erschrocken.

»Na ja, das war deine Wortwahl«, erinnere ich ihn und ziehe eine Grimasse.

Henry schnalzt verärgert mit der Zunge. »Es tut mir immer noch sehr leid. Das war absolut daneben von mir …«

»Nett war es nicht«, stimme ich ihm zu und ziehe die Augenbrauen nach oben.

»Am Anfang ist es mir schwergefallen, dich einzuschätzen.« Er sagt es ohne Unterton, einfach geradeheraus. Sein Blick fixiert mich, lässt mich innehalten und alles um mich herum vergessen. »Ich hatte eine Ex, die dir ein bisschen ähnlich sieht. Und sie hat mich damals ziemlich verarscht.« Seine Miene wird finster.

Ich stocke, während ich darauf warte, dass er weitererzählt.

»Wir waren ein Jahr zusammen, bis sie mich plötzlich für einen anderen Kerl verlassen hat. Stellte sich heraus, dass sie die ganze Zeit schon auf ihn stand. Weil er zu Beginn unserer Beziehung aber vergeben war, war ich sozusagen das Trostpflaster.« Er räuspert sich, strafft die Schultern. »Und bei dir hat es so gewirkt, als hättest du nur Augen für Asher. Deswegen war ich … vorsichtig.«

Vorsichtig? Er war abweisend hoch zehn! Dass er mich nicht total daneben findet, wäre mir anfangs nicht mal im Traum eingefallen.

Doch ich schweige, warte, bis er weitererzählt.

Er schüttelt den Kopf, wie um die Gedanken loszuwerden, die ihn scheinbar immer noch bedrücken. »Nach der Trennung von meiner Ex bin ich in ein ziemlich tiefes Loch gefallen und es hat ewig gebraucht, bis ich da wieder rausgekommen bin. Das Einzige, was mir geholfen hat, war Volleyballspielen.« Ein tiefer Atemzug folgt seinen Worten, der mir zeigt, wie schwer es ihm fällt, mir davon zu erzählen. Dass er es dennoch tut, bedeutet mir viel.

Ich lasse das Gesagte auf mich wirken. Kein Wunder, dass Henry Volleyballspielen so liebt. Es ist sein Anker, sein Safe Space. Wie es meine Streams für mich sind.

Ein schlechtes Gewissen nagt an mir und hinterlässt ein unangenehmes Stechen. Bin ich genauso wie seine Ex? Ich habe zwar definitiv echte Gefühle für Henry … aber auch ich bin nicht ganz ehrlich.

»Und als du im Sekretariat standest mit deinen großen braunen Augen und dieser Unschuldsmiene hat mich das zurück in die Zeit mit Lacey versetzt. Ich hätte dir helfen sollen. Aber in dem Moment habe ich nicht daran gedacht …«

»Das tut mir leid«, murmele ich und meine damit mehrere Dinge. Nicht nur den Tee, sondern auch weil seine Trennung nach einer ziemlich harten Zeit klingt. Wie kann diese Lacey ihm so etwas angetan haben? Ihr Name beißt sich in mir fest, hinterlässt ein Brennen in meiner Brust. Ich schwöre mir, sie später auf Sims zu erstellen und die Tür aus ihrem Haus zu entfernen. Vielleicht kaufe ich aber auch einen alten Herd, der in Flammen aufgeht, oder lasse sie von einer Kuhpflanze verspeisen.

»Zugegeben: Anfangs wollte ich dich deswegen einfach nicht mögen.« Er beißt sich auf die Unterlippe. »Aber irgendwie warst du auch süß und sexy und witzig. Du hast mir deine Meinung gegeigt und mir andere Seiten an dir gezeigt und das … war ehrlich gesagt ziemlich cool.«

Das kribbelnde Gefühl von vorhin überkommt mich wieder, zieht sich über meine Glieder.

»Es hat auf jeden Fall geholfen, dass du mir den Ball in die Weichteile gehauen hast.« Henry grinst.

»Das tut mir immer noch leid!«

»Ich hatte es verdient, war vielleicht etwas arrogant.«

»Etwas arrogant? Du warst nervtötend!« Ich schüttele belustigt den Kopf.

»Möglich.« Henry nimmt einen Bissen von seinem Bagel und seine Augen weiten sich. »Das schmeckt wirklich verdammt lecker.« Er kaut und beißt gleich noch einmal hinein.

»Ja oder?« Ich schiebe ihm meinen Smoothie hin. »Hier. Du hast versprochen zu probieren.«

Er verdreht gespielt genervt die Augen, probiert dann aber den Berry Jungle.

Ich warte gespannt.

»Sehr süß«, kommentiert er, ohne eine Miene zu verziehen.

»Aber gut?«

»Aber gut.« Er nickt. »Vielleicht bestelle ich mir beim nächsten Mal auch einen.« Seine Worte sind beiläufig, doch sie meinen so viel mehr. Beim nächsten Mal … Freude flutet mich, lässt meine Brust ganz weit werden. Ein klitzekleines Quietschen legt sich in meine Kehle, das ich mit einem Bissen in meinen Bagel ersticke.

Ich kaue genüsslich, als sich der frische Geschmack nach Avocado in meinem Mund ausbreitet.

»Die Geschichte von deiner Ex erklärt, warum du anfangs so taktlos zu mir warst«, sage ich, kaum habe ich runtergeschluckt.

Henry zögert. »Manchmal bin ich auch einfach überfordert mit Situationen, in denen Empathie gefordert oder eine bestimmte Reaktion von mir erwartet wird. Ich habe mich über die Jahre hinweg so sehr darum bemüht, mich rauszuhalten und nirgends zu sehr emotional involviert zu sein, um nicht verletzt zu werden. Das ist mir als Kind einmal passiert. An einem Tag wurde ich noch zu Geburtstagen eingeladen, am nächsten mit Matsch beschmissen, weil ein Kind meinte, das passe perfekt zu meiner Hautfarbe. Meine Eltern haben uns immer beigebracht, vorsichtig zu sein, und das war dann mein Beweis dafür, dass sie recht hatten.«

Ich werfe ihm einen schockierten Blick zu. Wie schlimm muss es für ihn gewesen sein! Da ist es doch kein Wunder, wenn er Schutzmauern um sich herum errichtet. Außerdem erklärt das so ziemlich alles. Seine gelegentliche Unfähigkeit, Sarkasmus zu erkennen, dass er einfach mitten im Gespräch geht … wenn man es gewohnt ist, sich nicht emotional auf etwas einzulassen, dann zieht man vielleicht manchmal aus Selbstschutz früher die Reißleine.

Er lacht leise, als er meinen Gesichtsausdruck sieht, der ungefähr so aussehen muss, als wären hundert Glühbirnen in meinem Kopf gleichzeitig angegangen. »Deswegen schätze ich Ehrlichkeit umso mehr. Und die hast du zum Glück immer direkt rausgehauen.« Wärme liegt in seiner Stimme und seine Augen leuchten. Ich muss schlucken. Tja, die Ehrlichkeit … ich wünschte, ich könnte dem zustimmen, das Kompliment ohne Gewissensbisse annehmen. Doch dem ist leider nicht so. Noch habe ich ziemlich viel Dreck am Stecken, aber das kann ich ihm nicht sagen. Zumindest nicht, bis ich es geschafft habe, ihn ebenfalls in die Streams einzubringen …

»Äh … hast du viel Kontakt zu deinen Eltern?«, frage ich, um das Thema zu wechseln, das mir Magenschmerzen bereitet.

»Ja, wir haben einen Gruppenchat mit der ganzen Familie. Dad, Mom, mein Bruder, meine Schwester und ich. Wir wünschen uns da jeden Abend Gute Nacht. Das wird auch von allen von uns erwartet, weil meine Mom sonst mit den schlimmsten Vorahnungen vor unserer Tür steht.«

Man merkt an jedem Wort, das er über seine Mom verliert, wie viel sie ihm bedeutet. Ich lächele. Niemals hätte ich es für möglich gehalten, dass ausgerechnet Mr. Grumpy so über seine Mom spricht. Dass er ein absoluter Familienmensch zu sein scheint. Aber es lässt mein Herz noch ein bisschen mehr dahinschmelzen und ich wünsche mir in diesem Moment, dass der Abend nie endet.

[image: image]

»Ich kann dir mal Bilder von unseren Urlauben in M’bour zeigen, wenn du magst«, sagt Henry, als wir das Paolas verlassen. Kalte Herbstluft schlägt mir entgegen und bunte Blätter wirbeln auf dem Asphalt herum, tanzen im Abendwind. Nur vereinzelte Leute sind unterwegs, dafür brennen in den Häusern und Gaststätten umso mehr Lichter, die der Kleinstadt so viel Leben einhauchen.

»Sehr gerne, ich würde mich freuen.« Ich strahle ihn an. Henry ist richtig aufgeblüht, sobald es um die Reisen ging, die er mit seiner Familie unternimmt, um seine Großeltern im Senegal zu besuchen. Und was er erzählt hat, klingt wirklich atemberaubend.

»Das Date war sehr schön«, sagt Henry und leitet damit den Moment der Verabschiedung ein, der mir viel zu früh vorkommt.

»Fand ich auch.« Ich bleibe vor ihm stehen, hebe meinen Kopf, um ihn ansehen zu können. Sein Blick bohrt sich in meinen und ich lasse es zu, verliere mich darin.

»Ich würde das gerne wiederholen«, flüstert er rau, kommt einen Schritt auf mich zu.

»Ja.« Meine Stimme ist kaum mehr als ein Hauchen, weil Henrys Nähe mich aus dem Konzept bringt, mein Herz aus dem Takt. Mein Körper reagiert auf ihn, voll und ganz, und ich stelle mich wie automatisch auf die Zehenspitzen. Er zieht mich an sich, während ich die Arme um seinen Hals schlinge. Und dann legen sich seine Lippen auf meine, verschmelzen mit ihnen. Es gibt nur noch ihn und mich und uns. Es fühlt sich so unglaublich berauschend an, dass ich einfach nur die Augen schließe. Er vertieft den Kuss, fährt mit der Zunge leicht über meine Oberlippe und bittet um Einlass. Ein Stöhnen entfährt mir, das er mit seinen Lippen erstickt. Ich lasse es zu, lasse zu, dass ich alles um uns herum vergesse, wie in einer Seifenblase, in der nur Henry und ich sind.

Mein Handy lässt die Seifenblase mit einem lauten Ping zerplatzen und ich zucke zusammen.

Eigentlich will ich es ignorieren, küsse Henry weiter, doch als auch das zweite, dritte und vierte Ping ertönt, seufze ich ergeben. Ich löse mich widerstrebend von Henry und sehe ihn entschuldigend an, als ich mein Handy aus der Tasche krame. Indias Name steht auf dem Display. Verwundert öffne ich den Chat.


India (Pflanzenmörderin [image: image]):

Bert ist gestorben




India (Pflanzenmörderin [image: image]):

Ich weiß nicht, was ich machen soll




India (Pflanzenmörderin [image: image]):

Fuck, es tut so weh




India (Pflanzenmörderin [image: image]):

Bist du zufällig bald zu Hause?



Mist. Hat sich India mit jemandem getroffen? Whiny-Will? Oder ist irgendetwas mit ihrer Mutter? Es muss etwas Schlimmes passiert sein, andernfalls würde sie nicht unser Kaktus-Codewort für Notfälle benutzen.

Ich schreibe ihr drei Fragezeichen zurück, doch die beiden Häkchen hinter der Nachricht werden nicht blau. Mein Herzschlag beschleunigt sich. Was, wenn India etwas zugestoßen ist?

»Ich muss los«, sage ich zu Henry, der mich verdutzt mustert, jedoch nichts weiter sagt. »Bert ist gestorben. Ich glaube, India braucht mich.« Ich umarme Henry noch einmal fest. Verwirrung spiegelt sich in seinem Blick und ich meine, auch Enttäuschung darin lesen zu können.

»Bert ist Indias Kaktus«, erkläre ich hastig. »Und unser Codewort, falls wir in eine schwierige Situation geraten!«

»Okay.« Henry macht zwar immer noch einen verwunderten Eindruck, wirkt nun aber zum Glück nicht mehr enttäuscht. »Soll ich dich nach Hause bringen?«

»Nein, alles okay. Ich nehme ein Taxi!«, antworte ich schnell.

»Sicher?«

»Ganz sicher! Ich schreibe dir!« Unsere Blicke treffen sich ein letztes Mal und ich lächele. Dann drehe ich mich um und haste los.


[image: KAPITEL 22]

– sims.fill_all_commodities –

(Oder: Eine Dame schweigt und genießt)

Bert ist wirklich gestorben. Es war ein Unfall.

India hält mir den Kaktus entgegen, der nun einem stacheligen Kartoffelpuffer gleicht. »Ich bin draufgetreten.« Sie hat Tränen in den Augen und deutet auf ihren bandagierten Fuß, der ihr unbändige Schmerzen bereiten muss. Er sieht doppelt so dick aus wie der andere.

»Mein Beileid.« Ich schwanke zwischen todernster Miene und Lachanfall. »Und dafür habe ich Henry sitzen lassen«, murmele ich kopfschüttelnd. Ich habe ihn tatsächlich wegen eines Kaktus versetzt! Wobei mir natürlich India sehr leidtut mit ihrem verletzten Fuß.

»Oh, du hattest ein Date?!« India scheint bestürzt. »Wieso hast du das nicht gesagt? Dann hätte ich doch nicht …«

»Na ja, wirklich gut geht es dir aber auch nicht.« Ich zucke mit den Schultern. »Ich habe nur nicht mit einem tatsächlichen Kaktustod gerechnet.« Und ich hätte Henry gerne weitergeküsst, ihn länger so dicht an mir gespürt, dass kein Blatt Papier mehr zwischen uns passt. Vielleicht hätte der Abend auch gar nicht vor dem Paolas geendet. Vielleicht hätten wir noch einen Film angesehen und …

Ich drücke Indias Schulter kurz, um zu bekräftigen, dass ich nicht sauer bin. »Wie ist es denn passiert?«

»Ich habe die Fensterbank abgestaubt und dabei eine Spinne gesehen. Dann bin ich so erschrocken, dass ich Bert auf den Boden gestoßen habe. Und irgendwie bin ich dann aus Versehen auf ihn draufgetreten.«

»Und dein Fuß ist okay?« Ich will mir nicht vorstellen, wie weh er tun muss.

»Bert hatte ja zum Glück eher kleine Stacheln. Deswegen …« Sie überlegt. »… brennt es nur höllisch. Aber vielleicht musst du mir nachher helfen, die Stacheln rauszuziehen, ich habe nicht alle erwischt.« Ein kleines Lächeln legt sich auf ihre Lippen, das beweist, dass auch ihr die Albernheit der Situation bewusst ist. »Gerade erst war er wieder unter den Lebenden und jetzt das.« Schmollend schiebt sie ihre Unterlippe nach vorne.

»Es sollte einfach nicht sein«, tröste ich sie. »Und jetzt lass uns erst mal deinen Fuß verarzten und dann beerdigen wir Bert.«
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Eine Pflanze zu beerdigen, hat ein anderes Level von Ironie. Doch der platte Bert hat es verdient und India muss nun mal die Strafe erhalten, die ich ihr zu Beginn des Semesters angedroht habe.

Die Morgenluft ist frisch und kalt. Wir stehen auf der begrünten Verkehrsinsel vor unserer Wohnung und starren auf das ausgehobene Loch, in dem Bert bald ruhen wird. Die Suppenkelle, die India zum Graben benutzt hat, liegt neben dem Grab und ist noch voller Erde. Zuerst hatten wir überlegt, Bert auf der Wiese ein paar Hundert Meter hinter dem Haus zu beerdigen, aber so weit konnte India nicht humpeln.

»Er wird es hier gut haben.« India hat den platt getretenen Bert in eine hübsche rosa Serviette gewickelt und mit einer Schleife zugebunden. Ihr Fuß, den ein notdürftig gewickelter Verband ziert, steckt in einem Ballerina.

»Hast du letzte Worte?«, frage ich India und sehe übertrieben andächtig auf Bert.

India zögert, dann hält sie das rosa Päckchen mit ausgestreckten Armen vor sich. »Du hattest ein kurzes, aber ereignisreiches Leben.«

Ich verkneife mir ein Auflachen und sehe, dass auch Indias Mundwinkel zucken.

»Es tut mir leid, dass ich deinen schmerzhaften Tod nicht verhindern konnte.«

»Weil du der Grund dafür warst«, erlaube ich mir einen geflüsterten Kommentar und India beißt sich auf die Lippe, vermutlich um nicht zu lachen.

»Aber ich bin mir sicher, dass du es auch dort, wo du jetzt hingehst, gut haben wirst.« Sie schielt zu mir, als wollte sie sich vergewissern, dass diese Rede ihrer Strafe angemessen ist. »Danke, Bert, dass du mein Fenstersims verschönert hast. Auch wenn es nicht lange war.«

»Deine Zeit war noch nicht gekommen«, rede ich weiter, um auch etwas zu Berts Beerdigung beizutragen. Das Lachen steckt mir bereits in der Kehle, aber ich versuche, meine todernste Miene aufrechtzuerhalten. »Und wir fühlen nichts als Bedauern und Schmerz.« Mein Blick streift Indias Fuß. »Vor allem Schmerz.«

Ein Auto fährt vorbei und der Fahrer mustert uns mit hochgezogenen Augenbrauen.

»Danke, Layla.« India atmet tief durch. Der Moment ist gekommen, in dem wir Bert dem Erdreich übergeben müssen, und meine Freundin kniet mit einem wehklagenden Stöhnen nieder, das vermutlich eher von dem verletzten Fuß herrührt als von der Trauer um Bert. Sie legt das Päckchen in die Grube.

»Da ruht er jetzt«, stellt India fest, als sie sich wieder aufrichtet und nach dem vorbereiteten Sträußchen aus getrocknetem Schleierkraut greift und dem kleinen Stein, auf den wir mit Edding Bert geschrieben haben.

Ich bücke mich und beginne, mit der Suppenkelle Erde über Bert zu verteilen, bis er gänzlich bedeckt ist.

»Es war schön mit dir … bis zu deinem Tod.« India platziert den Strauß auf dem Erdhaufen, dann den Grabstein.

»Ja, der war weniger schön.« Mein sorgfältig aufrechterhaltener ernster Gesichtsausdruck schwindet und ein längst überfälliges Glucksen verlässt meinen Mund.

India und ich schweigen, beide schwer damit beschäftigt, den Lachanfall weiterhin tapfer zu unterdrücken. Eine fast stille Gedenkminute für Bert. Dann sehe ich meine Mitbewohnerin mit einem fiesen Grinsen an. »So wird das jetzt jedes Mal ablaufen, wenn du eine deiner Pflanzen ermordest.«
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»Alles klar, ich bin auf dem Weg, bis gleich«, beende ich die Sprachnachricht an Basma, mit der ich mich vor dem Volleyballtraining in der Bibliothek zum Lernen verabredet habe. Gemächlich schlendere ich zur Bushaltestelle und öffne dabei Tiktok. Das Wochenende über bin ich gar nicht dazu gekommen, Social Media zu checken. Ich stutze, als über 1.000 Benachrichtigungen in meinem Posteingang angezeigt werden. Was ist denn hier passiert?

Verwundert öffne ich das Video, unter dem mein Account Koalana mehrfach verlinkt worden ist. Zunächst wackelt die Kamera ziemlich, man erkennt eine dunkle Straße und die Stiefel der Person, die filmt. Dann richtet sich die Kamera auf den beleuchteten Eingang eines Gebäudes mit großer Fensterfront. Es ist ein Lokal. Zwei Menschen stehen davor, in einer innigen Umarmung verschlungen, und küssen sich. Mein ganzer Körper kribbelt in unguter Vorahnung. Und als die Kamera das Pärchen heranzoomt, erkenne ich … mich. Mein Gesicht in Großaufnahme. Das Video stoppt und daneben wird ein Bild eingefügt. Ich … während eines Livestreams mit Koalamaske. Mein Herzschlag setzt aus.

»Leute, ich habe Lana gefunden«, sagt eine weibliche Stimme aus dem Off.

Mir läuft ein eiskalter Schauer den Rücken hinab, beißt sich in meine Haut wie kleine Eiskristalle.

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie das ist. Sie hat den Harper’s Punsch bei ihrem Jahrmarkt-Stream erwähnt und den gibt es nur in Harpersville.« Ein anderer Clip wird abgespielt, ein Screenrecording meines eigenen hochgeladenen Streams. »Wir haben uns zuerst einen Harper’s Punsch gekauft, der war wirklich unglaublich lecker«, erklingt meine Stimme aus der Aufnahme und geht mir durch Mark und Bein.

Zwei Fotos werden eingeblendet. Das Partyoutfit, das ich zusammen mit meinen Followern ausgesucht habe, und daneben ein Screenshot des Videos von Henry und mir. Auf beiden Bildern ist meine Dino-Tasche deutlich zu sehen, springt einem förmlich ins Auge. Ich will wegsehen, will nicht wissen, wie es weitergeht. Doch ich kann nicht, starre weiter auf das Display.

»Diese Dino-Tasche ist eindeutig dieselbe«, spricht die weibliche Stimme im Video das Offensichtliche aus. »Und wem das noch nicht reicht, den werden bestimmt die pinken Strähnen überzeugen.« Erneut wird das Video vom Anfang gezeigt, in dem Henry und ich vor dem Paolas stehen. Das Rosa meiner Haare leuchtet regelrecht im Schein der Laterne.

»Bleibt nur eine Frage: Wer ist bitte der Typ, den Lana da küsst?«

Mein Magen rumort, zieht sich zusammen, als hätte ich seit Tagen nichts gegessen. Als wäre er so leer, dass es mir physische Schmerzen bereitet.

»Das ist jedenfalls nicht Asher«, fährt die Stimme fort. Auf dem Bildschirm sind nun drei Bilder zu sehen. Mein verpixeltes Selfie mit Asher, das ich mit meinen Followern geteilt habe und auf dem seine blonden Haare deutlich zu sehen sind, ein Bild seines Sims … und ein Bild von Henrys Profil aus dem Video. Ein direkter Vergleich, der jeden Einwand zunichtemacht.

»Hast du dafür eine Erklärung, Lana?«

Es klingt wie eine Drohung und genauso fühlt es sich auch an. Als hätte mir jemand die Pistole auf die Brust gesetzt. Den Finger am Abzug.

Lana enttarnt, steht in der Caption. Das Video hat über 500.000 Views. Und es ist seit zwei Tagen online. Seit meinem Date mit Henry im Paolas. Wer auch immer das gefilmt hat, hat sich die Mühe gemacht, meine unbedachten Äußerungen und sorgfältig verpixelten Fotos in den Livestreams gegen mich zu verwenden. Mein persönlicher Albtraum ist wahr geworden. Mein Gesicht befindet sich im Netz. Wie konnte ich nur so dumm sein? Wie konnte mir nicht auffallen, dass ich in meinen Streams eine Spur aus Brotkrumen gelegt habe, die direkt zu mir führt?

Ich komme mir vor wie bei Mario Kart, wenn jemand das Tintenfisch-Item angewendet hat. Schwarze Flecken erscheinen vor meinem Sichtfeld. Als würde ich durch einen langen Tunnel sehen, am Ende mein Handydisplay und das darauf ablaufende Tiktok, das sich in Dauerschleife wiederholt. Der Tunnel verengt sich. Immer weiter und weiter. Mir wird schwindelig.

»Scheiße, Scheiße, Scheiße!« Es ist kaum mehr als ein Krächzen und ich kann nicht einmal genau sagen, ob ich der Ursprung dieses Geräusches bin oder ob ich es mir nur eingebildet habe.

Meine Lüge ist aufgeflogen, mein Safe Space zerstört. Zusammengefallen wie ein Kartenhaus.
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Jones2xx: Auf frischer Tat ertappt würde ich sagen

BreezaaLee: Die Challenge war dann wohl gefaked …

User349092234: Lol. Schon witzig, dass sie als Vorbild gefeiert wird und alles gelogen ist.



Ich habe Basma abgesagt und mich ausnahmsweise mal nicht in den Flur, sondern in mein Bett verkochen. Dort habe ich den Fehler begangen, Kommentare unter dem Video zu lesen. Die Leute sind wütend, aufgebracht, hämisch. Beleidigungen wie Schlampe, Lügnerin und Fake-Bitch fallen, aber auch schlimmere Dinge, die ich kaum noch lesen kann, weil meine Sicht vor lauter Tränen verschwimmt.

Hunderte private Nachrichten warten in meinem Postfach. Von Followern, die wissen wollen, ob es wahr ist. Ob ich nur so getan habe, als hätte ich die Challenges umgesetzt, um Reichweite zu bekommen. Dass ich mich schämen sollte. Dass ich nur fame-geil bin. Dass meine Streams sowieso immer schon scheiße waren. Ihr Hass ist wie ein Messer, das in meiner Brust steckt.

Ich verliere Follower. Viele. Und über die, die nach meiner unfreiwilligen Enthüllung dazugekommen sind, kann ich mich nicht freuen, weil sie nur wegen einer Sache hier sind: um ihre Sensationsgier zu stillen. Sie wollen sehen, wie ich untergehe. Wie ich mich all dem Hate stellen muss.

Nichts wird je wieder so sein wie zuvor. Mein Plan, meine Gefühle zu Asher im nächsten Stream langsam abflauen zu lassen, ist mit einem Fass voll Dynamit in die Luft gejagt worden. Und es kommt mir so vor, als hätte ich selbst die Zündschnur in Brand gesteckt. Das Einzige, was ich tun kann, ist, die Scherben aufzusammeln und zu hoffen, dass ich mich nicht daran schneide.

Am meisten schmerzen die Gedanken an Henry. Ich muss mit ihm reden. So schnell wie möglich, bevor er es auf anderem Weg herausfindet. Ich kann ihm das nicht antun, nach allem, was er durchgemacht hat. Und die beste Möglichkeit ist das Training … auch wenn ich in meiner momentanen Verfassung eigentlich lieber absagen würde. Aber ich muss ihm erklären, was los ist. Schließlich erkennt man auch ihn auf dem Video … Und sonst bin ich wie Lacey, seine Ex, die nur mit ihm zusammen war, weil der Typ, von dem sie eigentlich etwas wollte, vergeben war. Ich habe genau das Gleiche getan – so könnte es zumindest auf Henry wirken. In meinen Streams ist er nur eine Grumpy Cat. Aber das Allerschlimmste ist, dass er augenscheinlich die zweite Wahl hinter Asher ist.

Ich tippe auf meinen Chat mit Henry, verharre mit dem Finger über der Tastatur und nehme schließlich meinen Mut zusammen.


Layla:

Können wir uns vor dem Training treffen?



[image: image]

Ich warte bereits seit zehn Minuten vor der Halle, weil ich keine Minute länger in der WG verbringen konnte, ohne durchzudrehen. Mir ist speiübel vor angestauter Angst und es fühlt sich an, als wäre mir jegliches Blut aus dem Kopf gewichen.

Ich habe keine Ahnung, was ich tun soll. Ich weiß, was ich tun muss. Aber nicht, wie … Wie soll ich Henry bitte erklären, was vorgefallen ist? Hallo, falls du es noch nicht mitbekommen hast, ich streame über Sims und Asher ist schon seit Jahren der Main-Character … Da könnte ich mir auch gleich selbst ein Grab schaufeln. Aber wie sage ich es dann? …

Ich raufe mir die Haare, einzelne Strähnen kleben mir in der Stirn, denn mir ist der kalte Schweiß ausgebrochen. Vielleicht könnte ich Henry das Video zeigen … aber eigentlich muss ich ihm doch zuerst erklären, was es damit auf sich hat?

Ein Gedanke kommt mir, der mir den Atem verschlägt, sich in mir einnistet wie ein Parasit. Was ist, wenn ich Henry verliere? Wenn ich meine Worte zu unbedacht wähle und er mir gar nicht mehr zuhören will? Wenn ich auf seine Fragen, seine Wut, die unweigerlich kommen wird, nicht eingehen, mich nicht erklären kann? Und wie soll ich Henry glaubhaft verkaufen, dass meine Gefühle ehrlich sind, wenn ich im Stream nichts unternommen habe, um ihn einzubringen? Nicht genug jedenfalls. Ich habe ja nicht einmal Argumente! Wie … wie soll ich … Wie soll er mich verstehen, wenn ich … wenn ich …

Ich blinzele mehrmals, um zu verhindern, dass sich die angesammelten Tränen lösen. Nicht weinen, nur nicht weinen! Ich versuche, einen Atemzug nach dem anderen zu nehmen. Mich zu beruhigen, doch alles, was sich in meinem Kopf festgesetzt hat, ist: Er wird dich nicht verstehen. Er wird mich fallen lassen. Nein.

Henry biegt um die Ecke, hebt die Hand, als er mich sieht, und ein breites Lächeln legt sich auf seine Lippen.

Nein, denke ich erneut. Nein. Ich kann es ihm nicht sagen. Es geht nicht. Noch nicht. Und er scheint nichts zu ahnen, das verschafft mir doch Zeit, oder? Das verschafft mir Zeit, mir Gedanken zu machen, um es ihm so zu erklären, dass er es versteht. Dass er mir zuhört. Dass ich mich vorbereiten kann.

»Ist was passiert?« Er mustert mich besorgt.

»Nein …« Mein Herz wird schwer. »Ich habe dich nur vermisst.« Dann kleistere ich mir ein Lächeln auf die Lippen, während meine innere Kartoffel sich tief in der Erde vergräbt.
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Keiner der Jungs scheint das Video gesehen zu haben und so wage ich es, mich ein wenig zu entspannen. Vielleicht bin ich einfach in einer speziellen Tiktok-Bubble, dass dieses Video gar nicht erst auf der For You Page der Jungs landet, was für mich Glück im Unglück bedeutet. So kann ich mein Geständnis noch ein wenig aufschieben und mir genauer überlegen, wie ich Henry alles erkläre. Am Ende des Trainings geht es mir jedenfalls schon wieder besser und meine Angst hat sich etwas gelegt. Nicht zuletzt, weil Henry während der letzten Stunde alles darangesetzt hat, meine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Vom scheinbar zufälligem Shirt-Verrutschen bis hin zu einem absolut unanständigen Grinsen war alles dabei. Er war erfolgreich, zu erfolgreich.

»Das hast du mit voller Absicht gemacht!«, beschwere ich mich, als wir aus dem Bus steigen, und knuffe ihn in die Seite. Wir sind auf dem Weg zu mir nach Hause, um einen Film anzusehen. Der Himmel ist bewölkt und einzelne Regentropfen treffen mich bereits, kaum dass wir einige Meter gegangen sind. Immerhin sagt die Wetter-App aber, dass es kein Gewitter geben wird. Nur Platzregen.

»Vielleicht.« Henry lacht leise. »Ich mag, wie du auf mich reagierst.«

»Wie reagiere ich denn?« Ich sehe ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an.

Er zieht mich zu sich heran, so dicht, dass ich durch die Jacke seine Wärme fühlen kann. Seine Lippen treffen auf meine. Sanft und zärtlich und ich lehne mich in den Kuss hinein, recke mich ihm entgegen, um mehr von ihm zu bekommen, werde zu Wachs in seinen Händen.

»So«, flüstert er an meinem Ohr, was ein Kribbeln durch meinen Körper sendet. »So reagierst du.«

Ich schnappe nach Luft, will etwas erwidern, als er mich noch näher an sich zieht.

»Aber keine Sorge. Es tut auf die Dauer ziemlich weh, dich so zu ärgern.«

Ich verstehe zuerst nicht, was er meint, bis meine Taille auf seine Hüfte trifft und ich es spüre. Die Härte an meinem Bauch. Seine Härte. Nun bin ich es, die fies grinst, wobei wieder Hitze in meine Mitte schießt, sich ausbreitet. Da landet ein dicker Tropfen auf meiner Stirn. Dann ein weiterer.

»Groble! Ich glaube, es geht gleich richtig los!« Wir sehen nach oben in den grauen Himmel. »Zum Glück sind wir ja gleich bei mir.«

Mit schnellen Schritten laufen wir weiter. India ist heute Nachmittag nicht da, sie lernt noch in der Bibliothek, was bedeutet, dass ich sturmfrei habe.

»Ach Scheiße!«, fluche ich, als ich spüre, wie die Nässe durch meine Jacke dringt. Binnen kürzester Zeit schüttet es wie aus Eimern. »Komm schnell!« Ich greife nach Henrys Hand und wir rennen los. Meine Finger klammern sich um seine, während ich ihn hinter mir herziehe.

Der Regen wird immer stärker und schließlich finden wir uns in einem wahren Wolkenbruch wieder. Gefühlt sind es keine einzelnen Tropfen mehr, sondern ganze Badewannen, die über uns ausgeschüttet werden. Meine Jacke ist völlig durchweicht und ich spüre die Feuchtigkeit auf der Haut, die Kälte, die langsam durch die Stoffschichten zu mir hindurchdringt.

»Da vorne … rechts, das … ist unser Haus«, japse ich. Wir hasten die letzten Meter über die Straße. Ich krame in meiner durchnässten Jackentasche und fische den Schlüssel heraus.

In der Wohnung klingt das Regenprasseln dumpf. Henry streift seine Schuhe ab, zieht die Jacke aus und hängt sie an die Garderobe. Dann folgt sein Pullover, der ebenfalls klatschnass ist. So dick die Jacke wirkt, regenfest ist sie scheinbar nicht. Sein Shirt klebt eng an seinem Körper, wodurch die Muskeln deutlicher hervortreten. Sein Brustkorb hebt und senkt sich schnell vom Rennen, während ich das Gefühl habe, das Atmen zu vergessen. Seine Hose ist das Nächste, was er …

»Henry«, presse ich so leise hervor, dass er es nicht hört. »Du kannst dich doch nicht einfach ausziehen?!« Aber er sieht so unschuldig aus, dass ich mir tatsächlich nicht sicher bin, ob er sich gerade etwas dabei gedacht hat. Dass er mich in eine gefährliche Lage von Schnappatmung bringen könnte, zum Beispiel.

Ich fahre mir durch die nassen Haare, weiß nicht so recht, wohin mit meinem Blick und meinen Händen, und verharre in einer seltsamen Pose, die Hand im Haar, während mein Blick zwischen Henry und der Decke hin- und herwandert.

Henry grinst. »Soll ich mich wieder anzie…?«

»Nein, nein!«, falle ich ihm ins Wort. »Die Sachen sind ja nass, du wirst noch krank, wenn du sie anlässt.« Ich werde rot. »Das … äh … ist schon okay.«

»Okay.« Er dreht sich zur Garderobe um, streift sich sein Shirt über den Kopf und mein Blick bleibt auf den Muskeln an seinem Rücken hängen.

»Du hattest übrigens recht. Dein Rücken ist auch sehr ansehnlich«, sage ich leise und spiele damit auf seine Worte in der Umkleide an, als er auch halb nackt war und ich ihn angestarrt habe, als wäre er ein Dessert.

Er dreht sich zu mir um, steht nun in Boxershorts vor mir. »Sag ich ja.«

Während sich mein Verstand ausschaltet, fährt mein Körper zu ungeahnter Anspannung auf, die sich vor allem um meine Mitte herum sammelt. Die Kälte ist plötzlich zweitrangig und wird von einer Hitze überlagert, die aus meinem Inneren kommt. Ich stehe vor einem halb nackten Henry. Wie ist das so plötzlich passiert?

Ich schnaube, belustigt über seine Antwort, und schäle mich aus der Jacke, um sie neben seine zu hängen. Weil mir in den nassen Klamotten wirklich kalt ist und ich mich zweitens an Henry rächen will. Die Art, wie er mich mustert, gibt mir Selbstbewusstsein, zeigt mir, dass er mich ebenso begehrt wie ich ihn.

Sein Blick verfolgt mich dabei, wie ich meinen Pullover über den Kopf streife und ihn mitten im Flur auf den Boden fallen lasse. Das enge weiße Top, das ich darunter trage, schmiegt sich an meine Kurven. Und da auch das Top sehr nass ist und ich ein Bralette ohne Polsterung darunter trage, weiß ich genau, was Henry gerade sieht. Meine Nippel zeichnen sich deutlich unter dem weißen Stoff ab. Ich fröstele am ganzen Körper, als die kühle Luft nun auf meine bloße Haut trifft.

»Ist dir kalt?« Henrys Stimme klingt belegter, atemloser als zuvor.

»Wir könnten … duschen, falls du …?« Ich sage es stockend, weiß nicht genau, ob er darauf eingehen wird. Aber schaden kann es vermutlich nicht und eine Blasenentzündung will ich nun auch nicht unbedingt bekommen.

»Duschen klingt gut.«

Ich öffne die Tür zum Badezimmer.

»Du kannst gerne zuerst.« Henry nickt. »Dann warte ich …«

Enttäuschung breitet sich in mir aus, aber ich schlucke sie hastig runter. Wie komme ich auch auf die Idee, dass wir zusammen duschen könnten? Das wäre vielleicht doch etwas gewagt …

»Danke. Du kannst solange gerne in meinem Zimmer warten, es ist das rechte.«

»Okay.«

Ich schließe die Tür hinter mir, sperre jedoch nicht ab. Dann schlüpfe ich aus meinen durchweichten Socken und tapse barfuß über die weißen Fliesen. Die Dusche ist zur Tür hin offen und nur mit einer Glasscheibe seitlich vom Rest des Raumes abgetrennt. Mit zitternden Fingern ziehe ich mir Top, Hose und Unterwäsche aus, dann drehe ich den Hahn auf und warte, bis das Wasser sich erhitzt hat.

Mit einem wohligen Seufzen betrete ich die Dusche. Die Wärme fühlt sich zunächst fast surreal an, weil mein ganzer Körper so abgekühlt ist, dass er beinahe schmerzt. Doch allmählich tauen meine Glieder auf.

Ich suche nach meinem Shampoo, kann es allerdings nicht entdecken. Hatte ich nicht erst vor Kurzem eine neue Flasche gekauf… Oh nein! Ich weiß genau, wo sie steht. Auf der Kommode in meinem Zimmer. Ich könnte mein Handtuch umwickeln und rübergehen. Oder einfach Indias Shampoo benutzen. Aber vielleicht kann ich das Fehlen des Shampoos auch nutzen, um Henry ein Zeichen zu geben … eine Art Wink, den er hoffentlich versteht …

»Henry? Kannst du mir mein Shampoo bringen?«, rufe ich, während ich weiter den sanften Wasserstrahl genieße. »Es steht auf meiner Kommode!«

Schritte im Flur zeugen davon, dass Henry mich gehört hat. Dann öffnet er langsam die Tür und tritt ein. Er hält mir die Shampooflasche hin, wobei er angestrengt auf den Boden starrt. Obwohl ich splitternackt bin, komme ich mir nicht entblößt vor. Stattdessen finde ich es niedlich, wie er krampfhaft vermeidet, mich anzusehen, vermutlich aus Angst, ich könnte es respektlos finden, wenn er es tun würde, oder mich unwohl fühlen.

»Ich hoffe, das ist das richtige?« Er steht in Boxershorts keinen Meter von mir entfernt, der Dampf des heißen Wassers umhüllt ihn und ein paar Wassertropfen landen auf seiner glatten Brust. Ich verfolge, wie sie langsam nach unten fließen, bis sie schließlich im Hosenbund versickern.

Einer Sache bin ich mir sicher: Henry wird nichts unternehmen, weil er nicht weiß, wie er sich verhalten soll. Scheinbar war mein Wink nicht deutlich genug. Also mache ich den ersten Schritt. In vollem Bewusstsein, dass sein Körper auf mich reagiert, gehe ich auf ihn zu. Dieses Mal ist es umgekehrt. Ich habe die Kontrolle.

Ich nehme ihm die Shampooflasche ab und stelle sie auf einen kleinen Vorsprung in der Wand neben mir. Ich sehe, wie sich Henrys Brustkorb hebt und senkt. Wie er sich krampfhaft darum bemüht, die Beherrschung zu wahren. Ich stelle mich direkt vor ihn. »Danke«, flüstere ich.

Die Gänsehaut, die auf meine Arme tritt, kommt nun nicht mehr von der Kälte, sondern der Spannung, die zwischen uns herrscht. Henry ist ein Magnetfeld, das mich immer wieder zu sich zieht, mein Innerstes zum Vibrieren bringt. Ein Magnetfeld, dem ich mich nicht entziehen kann. In diesem Moment bin ich mir zu hundert Prozent sicher, dass ich es auch gar nicht will: mich ihm entziehen. Dass ich alldem nachgeben will. Dem Verlangen, das mich durchströmt. Dem Drang, ihn zu berühren, an mich zu ziehen, jeden Zentimeter seiner Haut zu erkunden. Seinen Lippen auf …

»Wenn du mich weiterhin so ansiehst, kann ich für nichts mehr garantieren«, raunt Henry, seine Stimme bebt.

»Wie sehe ich dich denn an?«, ziehe ich ihn auf, während ich mich zu ihm hinaufrecke, mich auf die Zehenspitzen stelle.

Unsere Schenkel berühren sich, Haut trifft auf Haut und ich spüre, wie Henrys Kontrolle bröckelt. Sein Blick löst sich vom Boden und er sieht mir direkt in die Augen.

»Verdamm…« Sein Fluch verebbt, als unsere Lippen aufeinandertreffen. All die Zurückhaltung, die zuvor noch zwischen uns war, hat sich in Luft aufgelöst. Ist zerplatzt wie eine Seifenblase und zurück bleibt pure Lust. Zu lange habe ich genau auf diesen Moment gewartet, ohne es zu wissen. Zu lange hat sich all das angestaut …

Henry umfasst meine Hüften, drängt mich nach hinten, zurück unter den heißen Wasserstrahl. Das Wasser perlt an unserer Haut ab, überströmt unsere Körper, während wir uns weiter küssen, als gäbe es kein Morgen mehr.

Meine Schulter prallt an die kühlen Fliesen hinter mir. Der Kontrast der Kälte in meinem Rücken zu dem heißen Wasser und Henrys Körper entzündet ein Feuer in mir, das rasch zum Flächenbrand ausartet.

Henry stützt sich über mir an der Wand ab, überlässt mir die Führung. Ich fahre mit den Fingern die Konturen seiner Brust nach, erkunde die Wölbungen seiner Muskeln, spüre, wie sie sich unter meinen Handflächen anspannen, wie sein Atem flacher wird, heftiger, je weiter ich nach unten vordringe. Ein Stöhnen dringt über seine Lippen in meinen Mund, das ein Ziehen in mir auslöst. Ich will mehr. Mehr von ihm, mehr von allem.

»Ich finde, aus Gleichberechtigungsgründen solltest du dich auch ganz ausziehen«, murmele ich und fahre mit den Fingern am Bund seiner Shorts entlang.

»Aus Gleichberechtigungsgründen also, soso.« Seine Stimme ist wie in Honig getränkt. Schwer und zäh und süß. Er hilft mir dabei, seine Shorts weiter nach unten und schließlich ganz auszuziehen. Henrys Härte drängt gegen meinen Bauch, als ich mich näher an ihn drücke, und ich keuche auf, als er mit seinem Schenkel meine Beine spreizt. Alles in mir sehnt sich nach seiner Berührung.

Ich greife nach oben, nehme seine rechte Hand und führe sie ein Stück nach unten. Er versteht es, kommt meiner stillen Aufforderung nach und streicht sanft über meine Brust. Ich drücke meinen Rücken durch, schmiege mich an seine Hand und er umfasst mich fester, vergisst endlich seine Vorsicht, seine Zurückhaltung.

Seine andere Hand wandert meine Seite hinab, zwischen meine Schenkel und legt sich auf meine Mitte, was mir ein Japsen entlockt. Seine Lippen verweilen auf meinen, küssen mich mit einem Hunger, den ich ebenso spüre. Das warme Licht der Badbeleuchtung lässt Henrys Augen wie Bernsteine glühen. Während ich meine Mitte langsam auf seiner Hand bewege, dringen seine Finger immer wieder ein winziges bisschen in mich ein, entfachen das Feuer weiter.

Ich lasse meine Hände näher an seine intimste Stelle wandern. Zuerst lege ich nur zwei Finger auf seinen Schaft, fahre langsam daran auf und ab. Er zuckt in meiner Hand, als würde er mich auffordern, mehr zu tun. Viel mehr.

»Vielleicht sollten wir nicht hier …«, beginnt Henry, bricht dann mitten im Satz ab und stößt die Luft durch die Zähne, als ich seine Härte ganz umfasse und mit der Hand langsam an ihr entlanggleite. Vergessen ist das Shampoo, vergessen ist die Tatsache, dass wir kurz davor sind, es in der Dusche zu tun. Vergessen ist alles andere. Es zählen nur Henry und ich.

»Ich glaube, hier ist es zu rutschig …« Er haucht einen Kuss auf meinen Hals. Ein überraschter Laut entfährt mir, als Henry sich bückt, mich unter den Kniekehlen packt und in einem Schwung hochhebt. »Location-Wechsel«, raunt er und trägt mich aus der Dusche.

Ich umschlinge seinen Hals, bin mir seiner Arme um meinen Körper deutlich bewusst, als er mich in mein Zimmer trägt und auf dem Bett ablegt. Die weichen Laken schmiegen sich an meinen Körper, geben mir ein Gefühl von Sicherheit.

»In der Schublade liegen irgendwo Kondome«, murmele ich, deute auf mein Nachtkästchen. Die sind dort tatsächlich noch nicht lange, aber das muss Henry ja nicht wissen.

Er wird fündig und ich höre ein Knistern, dann sehe ich, wie Henry die glänzende Kondompackung aufreißt. Ungeniert beobachte ich ihn, wie er sich das Kondom über seine Länge zieht. Aufregung erfasst mich, prickelt in mir wie frischer Champagner.

Henry kommt zu mir auf die Matratze. Ich umfasse sein schönes Gesicht mit beiden Händen und ziehe ihn zu mir herunter, über mich. Er stützt sich mit einem Unterarm neben meinem Kopf ab, mit der anderen Hand fährt er über meinen Körper. Zeichnet meine Figur nach, meine Brüste, meine Taille, meine Hüfte, die Innenseite meiner Schenkel … Ich ziehe scharf die Luft ein, als er meine Mitte erneut wie zufällig streift, dann berührt er mich ganz …

»Sicher?«, flüstert er an meinem Ohr, knabbert mit den Zähnen an meinem Hals. Ich bringe ein »Hmm« hervor, das in meinem Kopf ein geschrienes Ja verdammt! ist. Zum Glück reicht das aber als Bestätigung. Sanft dringt er in mich ein, füllt mich nach und nach aus. Ich kann mich nicht mehr zusammenreißen. Das hier. Es passt alles daran. Und es fühlt sich so verdammt gut an. So richtig, so unglaublich schön. Henry umfasst meinen Hinterkopf, während er sich mit langsamen Stößen in mir bewegt, mich mit jedem Vordringen einem Systemerror näher bringt.

Ich fahre mit der Hand zwischen meine Beine, streiche über meine empfindlichste Stelle, übe etwas Druck aus, um ihm entgegenzukommen. Sein Blick folgt meiner Hand, verschleiert sich und seine Lippen teilen sich in einem tiefen Stöhnen. »Fuck, Layla!« Seine Stimme sendet Schauer über meinen Körper, elektrisiert mich. Was würde ich dafür geben, ihn meinen Namen immer so sagen zu hören?

In mir ist das Feuer nun gänzlich außer Rand und Band, die Flammen tanzen in meinem Körper, über meine Haut und neue Funken entstehen dort, wo er mich berührt. Wo wir aufeinandertreffen. Immer wieder. Wo ich mich selbst berühre. Seine Stöße werden schneller, härter, tiefer. Und als ich spüre, dass er kurz davor ist zu explodieren, lasse auch ich meine Finger schneller kreisen. Henrys Hand gesellt sich zu meiner, ahmt meine Bewegungen nach, bis seine Finger die meinen verdrängen, mich weiter und weiter und weiter …

»Groble«, fluche ich, als mein System kollabiert und endgültig nur noch Nullen schreibt. Error. Shutdown. Henry folgt mir einige Augenblicke später. Für kurze Zeit bin ich schwerelos.

Heftig atmend, beugt sich Henry über mich. Schweißperlen stehen auf seiner Stirn und ein Lächeln stiehlt sich auf seine Lippen. Er haucht mir einen Kuss auf die Schläfe. Dann gibt es einen Schlag und wir werden unter etwas Hartem begraben.
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– Ui.toggle_silence_phone –
(schaltet das Handy lautlos)

(Oder: Stille)

»Das Bild hat euch beim Sex erschlagen?« India hat Tränen in den Augen vor Lachen.

»Henry hat danach darauf bestanden, es endlich an die Wand zu nageln.«

»Damit beim Nageln nichts mehr passiert?« India lacht noch lauter, es klingt mittlerweile mehr, als würde sie weinen.

Ich schnaube, kann mir aber ein Kichern nicht verkneifen. »Jetzt hängt es wenigstens endlich. Sonst hätte ich das noch ewig rausgezögert.« Bei dem Wort rausgezögert kippt meine Stimmung jedoch schlagartig. Denn ich habe noch etwas anderes rausgezögert. Ich habe nicht mit Henry über meinen Stream geredet.

»Du hast es ihm noch nicht gesagt, oder?« India scheint den Umschwung in meiner Stimmung zu bemerken. Sie hat das Video bereits gesehen und mich auch darauf angesprochen.

»Nein.« Ich schüttele den Kopf. Gestern war es einfach zu schön und zu perfekt, als dass ich es mit meinem Geständnis hätte zerstören wollen. Ich hab es einfach nicht über mich gebracht. Wie auch? Wie sagt man bitte jemandem, mit dem man eben erst Sex hatte, dass man regelmäßig streamt, wie man seinem Erzfeind näherkommt? Das wäre so was von daneben gewesen.

Aber ich hätte es ihm trotzdem sagen müssen. Denn auch wenn die Chance, dass er das Video sieht, vielleicht geringer ist, als ich anfangs dachte, ist sie immer noch da. Und je länger ich mein Geständnis hinauszögere, desto schlimmer wird der Moment der Wahrheit.

Ich nehme einen Schluck Tee und schlurfe mit einem knappen »Bis später« aus der Küche. Ich muss meine innere Kartoffel ausgraben und Henry die Wahrheit beichten. Gleich morgen nach dem Training. Ich kann es nicht noch länger herauszögern. Bis dahin muss ich mir überlegen, was ich sagen soll.
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Basma begleitet mich noch ein Stück zur Turnhalle, ehe sie zum Parkplatz des Colleges abbiegt.

»Sehen wir uns heute Abend auf der Party?«, fragt sie, als sie sich schon halb zum Gehen gewandt hat.

Ach ja, die letzte Herbstparty des Semesters, bevor es dann mit Halloween weitergeht.

Das habe ich über die vergangenen Tage ganz verdrängt, auch wenn die Vorbereitungen für Halloween eigentlich nicht zu übersehen sind. Der ganze Campus ist voller geschnitzter Kürbisse.

Trotzdem ist mir nicht nach Party zumute. Nicht, bis ich das mit Henry geklärt habe.

»Ich schaffe es eher nicht. Falls doch, melde ich mich bei dir«, sage ich.

»Okay. Viel Spaß mit deinem Kerl.« Sie grinst breit. Dann noch etwas breiter. »Vielleicht bleiben ja heute alle Bilder an der Wand.«

Ich hätte ihr die Sache mit dem Bild nicht erzählen sollen. Diese Witze werde ich mir ein Leben lang anhören dürfen.

Ich mache eine wegwedelnde Handbewegung und sie lacht, ehe sie davonschlendert.

Kopfschüttelnd laufe ich auf die Sporthalle zu.

Die letzten Trainingseinheiten finden statt, bevor nächste Woche der Talentscout kommt. Ich schreibe Henry eine Nachricht, dass ich auf dem Weg bin, und merke, wie sich meine Schritte beschleunigen, einfach nur, weil ich weiß, dass ich ihn gleich sehen werde. Sein Lächeln.

Ich öffne die Tür zur Halle. Die Jungs sind bereits da und stehen im Halbkreis. Ihre Köpfe sind nach unten gebeugt, als würden sie etwas beobachten, das vor ihnen auf dem Boden liegt. Henry ebenfalls.

»Hallo«, rufe ich und winke in die Runde.

Henry dreht sich zu mir, einen Ausdruck auf dem Gesicht, den ich nicht deuten kann. Mein Blick huscht zu Troy, zu Asher, der mich ebenfalls mit einer seltsamen Miene mustert. Als würden sie mich zum ersten Mal sehen …

»Was ist?«, frage ich verunsichert und bleibe stehen.

»Ist es … wahr?«, fragt Henry, kommt ein paar Schritte auf mich zu.

Ein mulmiges Gefühl breitet sich in meiner Magengegend aus, steigt hoch, bis es meine Kehle erreicht. Mir nach und nach die Luft abschnürt. »Was?«

»Dass du einen Stream über mich führst.« Ashers Stimme geht mir durch Mark und Bein, setzt sich wie Gift in meiner Brust ab.

»Was?« Nichts anderes verlässt meinen Mund. Ich muss so schockiert aussehen, dass Troy Mitleid hat und mir sein Handy hinhält, auf das er und die anderen bis gerade eben noch gestarrt haben. Doch ich weiß bereits, was ich dort sehen werde. Das Tiktok. Sie haben es gesehen. Und Henry auch. Henry weiß davon. Ich bin zu spät.

»Ich …«

»Ist das wahr?«, fragt Henry noch mal. Seine Stimme ist aufgewühlt. Voller Unglauben und doch mit einem Hauch Hoffnung.

»Du hast das Video doch selbst gesehen.« Asher lacht trocken auf.

Henry wirbelt zu ihm herum und packt ihn am Kragen. So fest, dass Asher nach hinten taumelt. »Halt deine verdammte Klappe!«, zischt er. Es klingt bedrohlich. »Ich will es von ihr hören.« Dann lässt er Asher los, wendet sich wieder mir zu.

»I…ich kann nicht …«

Henry weiß von meinem Stream! Er weiß von meinem Account. Von meiner Challenge. Von mir und Asher. #Ashla. Mir wird heiß und kalt. Ein schneller Wechsel aus beiden Extremen und mein Körper kann sich für keines der beiden entscheiden.

»Was kannst du nicht?«, fährt er mich an.

Ich will antworten, bringe jedoch keinen Ton über die Lippen. Ich bin kurz vor dem Hyperventilieren, obwohl ich nach außen hin einfach nur dastehe, mich nicht bewegen kann, weil mein Kopf leer ist. Weil mein Gehirn sich gerade auf die Versorgung der lebensnotwendigen Organe konzentrieren muss. Atmen. Atmen. Atmen. Ein und aus. Immer wieder.

Ein Taubheitsgefühl breitet sich in mir aus, das die Panik noch mehr schürt. Henry weiß von meinem Stream über Asher. Und ich war zu feige, es ihm selbst zu sagen. Das ganze Team weiß es. Ich ringe nach Luft, als hätte jemand bei mir die Leiter aus dem Pool entfernt und mich damit zum Tod durch Ertrinken verdammt. Es gibt kein Entkommen mehr und meine Lungenflügel füllen sich langsam mit Wasser.

»Was kannst du nicht?«, fragt Henry erneut und ich weiß genau, was er denkt. Dass ich ihn die ganze Zeit verarscht habe. Damit kann ich nicht umgehen. Nicht jetzt.

Ich sammele alle Kraft, die ich noch habe, drehe auf dem Absatz um und verlasse die Halle. Egal in welche Richtung. Hauptsache, ich bewege mich. Ich muss weg. Weg von dem Moment, in dem ich alles verloren habe. Nicht nur meinen Account, sondern auch Henry.

»Layla!«, ertönt seine Stimme hinter mir.

Ich drehe mich zu ihm um. Henry hat die Hände zu Fäusten geballt, sein Gesichtsausdruck ist voller Schmerz.

»Was ist das?« Er deutet auf das Handy. »Erklär es mir!« Seine Stimme bricht. Immer noch schwingt Hoffnung darin mit. Hoffnung, die mit jeder Sekunde, die verstreicht, weiter schwindet.

Ich kann es in seinen Augen sehen. Mein Kopf ist leer, meine Hände beben. Ich will ihm antworten, will es ihm erklären, aber ich kann nicht klar denken.

»Ich … Lass mich darüber nachdenken …« Ich spüre, wie mir das Blut aus dem Kopf weicht, wie mir leicht schummerig wird. Es ist mir zu viel. Alles zu viel.

»Was gibt es da nachzudenken?!« Seine Lippen beben, als er näher kommt, vor mir stehen bleibt. »Streamst du über Asher und dich als Paar, ja oder nein?«

Ich stocke, Tränen schießen mir in die Augen. »Ich weiß, wonach das aussieht, aber es ist nicht so, wie du denkst, ich …«

»Wie ist es denn dann?« Henrys Stimme gleicht einem unterdrückten Schrei und ich weiche zurück. »Erklär es mir!«

»Es … ich …« Ich will es ihm sagen. Alles. Aber ich bringe nichts heraus. Meine Gedanken gleichen einer Nulllinie.

»Ich hab deinen Account gesehen. Hast du über dich und Asher gestreamt, als das mit uns war?« Wieder eine Frage, die sich in einen Pfeil verwandelt.

Ich presse die Lippen aufeinander. »Es ging nicht anders, weil ich … weil ich …« Ich finde die Worte nicht. Die Worte, die mich aus dieser Situation retten könnten. Mit denen ich Henry alles erklären könnte. Sie sind irgendwo im Universum verloren gegangen.

»Dann hast du ja alles gesagt.« Henrys Blick ist so verletzt, dass es mir das Herz bricht.

»Henry, ich …« Doch noch immer habe ich keine Worte. Ich weiß nicht, wie ich es ihm sagen könnte. Denn alles davon fühlt sich furchtbar an. Alles. Alles an dieser gesamten Situation.

Einen Moment lang zeigt sein Gesicht, wie sehr ich ihn getroffen habe. Seine Augen beginnen zu glänzen, seine Lippen öffnen sich leicht, die Nasenflügel beben … dann nichts. Jegliche Emotion schwindet aus seinem Gesicht und zurück bleibt eine Maske, die aussieht, als wäre sie aus Eis geschliffen.

Er dreht sich um und geht mit schnellen Schritten davon. Nicht in Richtung Halle.

Ich laufe wie ein Zombie weiter, als hätte mein Körper auf Autopilot geschaltet, um einen Absturz zu verhindern. Henry hat seine Mauern wieder nach oben gefahren … wegen mir. Weil ich keinen Ton herausgebracht habe. Weil ich dieser Konfrontation nicht gewachsen bin und genau das tue, was ich immer tue. Mich vergraben. Die Erkenntnis darüber setzt sich wie Gift in meinem Körper ab. Zuerst breitet es sich langsam in mir aus, lähmt vereinzelte Reaktionen, meine Schritte werden stockender, meine Zunge pelzig und schwer. Dann rast das Gift durch meine Adern, erreicht mein Gehirn, meine Lungenflügel, mein Herz.

Am liebsten würde ich rennen, um mich so zu erschöpfen, dass ich an nichts mehr denken kann, nur noch Leere fühle. Aber ich schaffe es nicht, meine Beine gehorchen mir nicht. Ich will mich muten, will allem entfliehen.

Offline gehen. Doch das hier ist die Realität.

Ich schaffe es bis zum Collegeparkplatz, bevor mich die Panikattacke überkommt und ich neben einer Rotbuche auf den blätterübersäten Boden sinke. Ich kauere mich zusammen, stecke den Kopf zwischen die angezogenen Beine, um mich zu schützen. Vor dem Sturm, der sich über mir zusammengebraut hat und mich nun packt, mich mit sich reißt.

Ich kann nicht schreien, nicht dagegen ankämpfen, alles geht im Tosen des Sturms unter. Also gebe ich einfach auf. Mein schlimmster Albtraum ist wahr geworden und ich bin mittendrin.
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India hat mich abgeholt und nach Hause gefahren. Jetzt sitze ich in einer Ecke meines Zimmers, als könnte ich mich vor dem Unheil verstecken, das über mir schwebt. Denn selbst für den Flur bin ich heute zu fertig. Mein Handy vibriert. Kojo und Troy haben mir geschrieben. Und Asher.


Asher:

Vielleicht sollten wir mal reden.



Mein Herz setzt einige Schläge aus. Mit Asher reden ist ironischerweise das Letzte, was ich will …

Ich tippe auf Henrys Chat. Doch er hat mir nicht geschrieben.

Dann hast du ja alles gesagt. Henrys Worte hallen in meinem Kopf nach, bersten wie eine Abrissbirne durch meine Gedanken. Ich habe nichts gesagt. Nichts von allem, was ich hätte sagen sollen. Keines der tausend Worte, die ich eigentlich hätte ausspucken müssen, weil sie mir schon zu lange am Gaumen kleben. Ich bin wie Lacey. Ich habe Henry genau das Gleiche angetan.

Das Handy gleitet aus meiner Hand und fällt mit einem dumpfen Geräusch zu Boden, während ich laut nach Luft schnappe. Als könnte ich damit die Enge in meiner Brust lösen. Als würde ein wenig Sauerstoff helfen, dass ich wieder freier atmen kann. Doch dem ist nicht so.

Mein Brustkorb zieht sich zusammen, enger und enger, bis ich mich fühle wie in einem Schraubstock. Ich sinke noch weiter an der Zimmerwand herab und beginne, haltlos zu schluchzen. Ich habe es vergeigt. Ich habe alles kaputt gemacht.

In meinem Kopf blockiert etwas. Ein Kiesel hat sich zwischen den Zahnrädern verhakt und sorgt dafür, dass mir sämtliche Sicherungen durchbrennen. Ich sehe nur noch schwarz. Ein schwarzes Loch, das sich von meiner Angst nährt und mich einlullt, langsam, aber sicher erstickt, einsaugt, bis ich nichts mehr bin.
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Mitten in der Nacht klopfe ich an Indias Zimmertür.

India öffnet verschlafen. Ihre Haare sind zu einem hohen Dutt zusammengebunden und sie trägt ein blaues Samtnachthemd. Sie ist heute zu Hause geblieben, anstatt auf die Party zu gehen.

»Layla?« Sie sieht die Tränen, die mir übers Gesicht kullern, und nimmt mich ohne weitere Fragen in den Arm.

»Es war schon zu spät«, sage ich, obwohl sie sich das vermutlich sowieso schon denken konnte. Sie streicht mit ihren Fingern tröstend über meine Schulter, was dafür sorgt, dass ich einfach alles herauslasse.

India löst sich von mir und wirft mir einen mitfühlenden Blick zu. »Komm, wir rollen den Teppich im Flur aus und holen eine Decke.«
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Ich sitze in einem Berg aus Taschentüchern auf unserem neuen Flurteppich und reiche India die Tempo-Box. Auch sie hat in der Zwischenzeit zu weinen begonnen, weil sie so sehr mitleidet.

»Ach, so ein Mist«, sagt sie immer wieder und schnieft in das Taschentuch. »So ein riesiger Mist.«

»Ich wusste einfach nicht, was ich sagen soll. Es war viel zu viel auf einmal. Ich wollte nur noch weg.« Ich atme tief ein und aus. Es hilft nicht, das schlechte Gewissen und die Schuldgefühle brechen erneut über mich herein wie eine Flutwelle. Sie reißt mich von den Füßen, zieht mich mit sich und verschlingt mich.

India schweigt, eine Falte erscheint auf ihrer Stirn, gräbt sich oberhalb der Nasenwurzel in ihre Haut. »Du musst versuchen, Henry alles zu erklären.« Sie sagt es leise, sanft.

»Ja.« Die bloße Vorstellung lässt meine Angst wieder an die Oberfläche kommen. Sie wirft Blasen, kleinere, größere, kocht und brodelt. So sorgsam habe ich auf alles geachtet. Dass ich anonym bleibe und jederzeit einfach abhauen kann. Jetzt wurde mein vermeintlich sicherer Bunker gesprengt und ich stehe auf dem Schlachtfeld. Ohne Rüstung. Ohne Schwert. Ohne Rückendeckung.

Ich habe nicht nachgesehen, ob das Tiktok noch mehr Views bekommen hat, und auch nicht, ob sich Henry bei mir gemeldet hat, aus Angst, dass er es nicht getan hat. Dass er mich nun verabscheut. Ich will nur noch weg, aus dem Minenfeld entkommen, das ich selbst angelegt habe. Nur dass ich nicht mehr weiß, wo ich die Sprengfallen deponiert habe.
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Ich wälze mich in meinem Bett hin und her. Auf den Laken, die immer noch nach Henry riechen. Nach Meeresbrise. Nach uns. Gemeinsam.

Heute war ein weiteres Entscheidungsspiel. Aber ich bin nicht hingegangen. Ich bin untergetaucht, habe mich nicht beim Coach abgemeldet oder im Gruppenchat Bescheid gegeben. Ich bin kein bisschen besser, als Henry zu Beginn des Semesters war. Allerdings bezweifle ich auch, dass das Team unglücklich über mein Fehlen ist … Trotzdem muss ich einfach wissen, wie es ausgegangen ist. Wie wir … sie gespielt haben …

Mit zitternden Fingern nehme ich mein Handy vom Nachttisch, schalte es an und öffne WhatsApp. Basmas und Indias Chat werden ganz oben angezeigt und verpasste Anrufe trudeln ein, die ich schnell zur Seite wische.


Basma in Borderland:

Bist du okay? India hat mir erzählt, dass es dir nicht gut geht. (Ich hoffe, du erwürgst sie deswegen nicht. Falls doch – ich hab nichts gesagt!)




Layla:

Ich erkläre es dir ein anderes Mal … Komme morgen eher nicht in die Vorlesung



Ich schließe den Chat. An Vorlesungen ist nicht zu denken, ich weiß im Moment nicht einmal, wie ich die nächste Woche überhaupt aus dem Bett kommen soll … ob ich aus dem Bett kommen will …

Mein Blick fällt auf Henrys Name und mein Finger schwebt über seinem Chat, will ihn öffnen, auch wenn mein Instinkt mir rät, es zu lassen. Immer noch keine Nachricht. Nichts. Obwohl ich eigentlich auch nicht damit rechnen sollte, schließlich habe ich ihn verletzt. Dennoch war da ein winziger Hoffnungsschimmer.

Meine Augen füllen sich erneut mit Tränen, als ich sehe, dass das Letzte, was ich geschrieben habe, ist, dass ich mich freue, ihn zu sehen. Allerdings wird mir sein Profilbild nicht angezeigt … Ich fröstele. Das kann nur eins bedeuten: Er hat mich blockiert. Henry hat mich blockiert. Die Erkenntnis lässt mich stocken. Krallen bohren sich in meinen Brustkorb, schütteln mich. Er hat mich blockiert. Er ist weg, will nichts mehr von mir wissen und ich bin selbst schuld. In mir streiten Schuldgefühle und Angst, rennen um die Wette in einem endlosen Kreis und mir wird ganz schummerig.

»Es tut mir leid«, flüstere ich, will es tippen, meine Worte in den Chat schreiben, Henry anrufen und seine Stimme hören. Um ihm alles zu erzählen, mich zu erklären, aber ich kann nicht. Meine Finger weigern sich und mein ganzer Körper bebt unter inneren Krämpfen.

Ich sehe die Nachrichten an, die mir Troy und Kojo geschickt haben.


Troy (Kekse):

Henry ist übrigens nicht zum Spiel gekommen … Tao musste einspringen [image: image]




Kojo (großer Mittelblocker):

Wir haben verloren!



Ich komme mir vor, als hätte mir jemand den Boden unter den Füßen fortgerissen. Henry hat mich blockiert und ist nicht zum Volleyballspiel aufgetaucht, obwohl er doch das Stipendium braucht. Meine Brust zieht sich zusammen und ich kann einen Moment lang nicht atmen, schaffe es nicht, Luft zu holen.

Ich erinnere mich genau an das, was Henry beim Essen gesagt hat. An jedes Wort: Wir waren ein Jahr zusammen, bis sie mich plötzlich für einen anderen Kerl verlassen hat. Stellte sich heraus, dass sie die ganze Zeit schon auf ihn stand.

Henry ist wieder in ein Loch gefallen. Dieses Mal meinetwegen. Troys Nachricht bestätigt das nur. Ich habe keine Ahnung, warum er mir geschrieben hat, dass Henry nicht beim Spiel war. Ob er es mir mitteilt, damit ich trotzdem noch weiß, was Sache ist, oder ob er so wütend ist, dass er es mir vorhalten will. Es ist egal. Das Einzige, was zählt, ist, dass Henry nicht beim Entscheidungsspiel war, obwohl es so wichtig für ihn ist. Dass ich ihn so verletzt habe, dass er nicht einmal seiner größten Leidenschaft nachgeht.
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Labaga (simlisch für »Haus«)

(Oder: Wie ich wieder zur Kartoffel werde)

Ich sitze in meinem Bett, sehe mir Gilmore Girls an und versuche, mich abzulenken. Einen freien Kopf zu bekommen. Ein paar Heulattacken haben mich in den letzten zwei Tagen noch überkommen, aber irgendwann konnte ich nicht mehr. Ich habe mich leer geweint. Stattdessen hat ein schlimmerer Part begonnen. Nun tut es wirklich weh. Ich vermisse Henry und mir wird bewusst, dass er wirklich weg ist.

Ich habe ihm geschrieben, versucht, ihn anzurufen. Ich bin sogar bei ihm zu Hause vorbeigefahren. Aber er ist nicht an die Tür gegangen. Auch nicht nach dem zweiten oder dritten Klingeln. Also habe ich mich unverrichteter Dinge wieder im Bett verkrochen.

Mein Fuß tut weh, weil ich ihn mir vorhin am Tisch gestoßen habe, doch das ist der angenehme Teil des Schmerzes. Der richtige lässt sich nicht durch beleidigte Gliedmaßen lokalisieren. Er sitzt tiefer. Und er frisst mich auf. Langsam und stetig, bis mein Innerstes sich ganz hohl anfühlt. Ich streiche mit dem Zeigefinger über meinen Bauch, der unter einer dicken Flauschdecke steckt und in dem es sich ganz besonders hohl anfühlt. Ich habe kein gebrochenes Herz. Ich habe einen hohlen Bauch.

Mir entwischt ein heiseres, schrilles Quietschen, das sich anhört, als habe jemand Scratch von Ice Age seine Nuss weggenommen. Das Schlimme ist, dass ich diese Nuss nicht mehr zurückbekommen werde. Außer ich stürze mich dafür in die Tiefe.

Ich stehe auf, setze mich an meinen Schreibtisch und sehe gedankenverloren aus dem Fenster. Der Himmel ist grau und wolkenverhangen, als würde eine dicke Watteschicht über Harpersville liegen, die Stadt umhüllen und vom Rest der Welt abschotten. Mich eingeschlossen. Als wäre ich weit, weit weg von meinen Problemen. An einem Ort, an dem sie mich nicht einholen können. Wie Rapunzel in ihrem Turm. Nur dass ich mich freiwillig in Gefangenschaft begeben habe.

Dann hast du ja alles gesagt. Dann hast du ja alles gesagt. Dann hast du ja alles gesagt. Henrys Worte hallen in meinem Kopf nach, bis sie zu mehreren Stimmen werden, einem ganzen Chor, der auf mich einbrüllt. Doch ich halte ihm stand, zucke nicht zusammen.

Ich muss Henry alles erklären. Ich muss. Nur wie, wenn ich ihn nicht erreiche? Was, wenn er mich wirklich endgültig aus seinem Leben streicht, selbst wenn er meine Seite der Geschichte kennt? Ich muss etwas tun. Es muss irgendeine Lösung geben …

Mit jeder Faser meines Seins vermisse ich Henry. Ich vermisse uns. Seine Arme um mich, seine Lippen auf meinen, seinen Körper. Unsere Gespräche und seine so liebenswerte grumpy Art. Sein Lächeln, wenn er Volleyball spielt oder mich ansieht. Angesehen hat …

Die Erkenntnis trifft mich mit voller Wucht. Ich will Henry zurückerobern. Ich will ihm zeigen, dass es mir ernst ist. Und plötzlich weiß ich, was ich zu tun habe. Ich muss endlich mit allem aufräumen. Und am besten starte ich mit der Person, mit der alles angefangen hat. Asher.


Layla:

Hey, Asher, reden klingt gut.
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»Na?« Asher wartet am Collegeparkplatz auf mich. Er hat seine Hände in die Hosentaschen gesteckt und mustert mich mit undurchdringlicher Miene.

Ein Kloß bildet sich in meinem Hals je näher ich ihm komme, und meine Schritte werden langsamer. Am liebsten würde ich umdrehen. Aber ich gehe tapfer weiter. Ich werde das verdammt noch mal durchziehen!

»Hi.« Ich straffe die Schultern und recke das Kinn nach oben, als ich vor ihm stehe. Du schaffst das!

»Ich bin echt gespannt.« Seine Stimme hat einen argwöhnischen Unterton, den ich ihm nicht verdenken kann.

»Danke, dass du dir Zeit genommen hast«, sage ich und komme mir vor wie bei einem Bewerbungsgespräch. »Ich weiß, dass es übel aussieht.« Mein Nachsatz bringt Asher ein wenig zum Schmunzeln und Erleichterung durchströmt mich. Immerhin ist die erste Hürde geschafft und er scheint dem Gespräch gegenüber offen zu sein.

»Sollen wir ein bisschen durch den Park gehen?«, schlägt er vor und ich nicke. Auch wenn ich spazieren gehen hasse, aber Bewegung und ein bisschen Ablenkung erscheinen mir sehr viel angenehmer, als hier auf einem Parkplatz rumzustehen.

Wir schlendern zu den gekiesten Wegen des Collegeparks. Die Abendsonne wirft ihre letzten Strahlen auf uns.

»Hast du meine Streams angesehen?«, frage ich, um einschätzen zu können, wie schlimm die Situation gleich werden wird. Wie sehr ich mich in Grund und Boden schämen muss.

»Jeden, der noch gespeichert war, und, na ja, auf Social Media ein paar Zusammenschnitte.« Er schürzt die Lippen und das erste Mal wirkt es, als sei er sich unsicher, wie er reagieren soll.

»Oh.« Mir schießt die Röte ins Gesicht und ein flaues Gefühl breitet sich in meinem Magen aus. Asher kennt demnach einiges. Wenn er nicht nur Twitch, sondern auch Youtube und andere Social-Media-Plattformen durchforstet hat, ist es möglich, dass er so gut wie alles mitbekommen hat. Jedes peinliche Wort, das ich über ihn verloren habe … jedes Erlebnis, das ich nachgestellt habe – auch all diejenigen, die sich gar nicht mit ihm abgespielt haben. Wie ich mein Charisma geübt habe, um mit ihm flirten zu können. Oh mein Gott … Mein Körper verlangt danach wegzurennen, den Moment über Bord zu werfen und zu retten, was von meinem Stolz noch übrig ist. Doch mein Herz zwingt mich zu bleiben.

»Nur damit ich es hiermit einmal gesagt habe: Ich weiß, ich muss wie die größte Stalkerin wirken, aber …« Ich versuche, die richtigen Worte zu finden. »… ich hatte mich extra in Harpersville beworben und nicht in New York an deiner Universität. Ich wollte einen Neuanfang.«

»Das habe ich mir gedacht, nachdem du in einem Stream so geschockt davon erzählt hast, dass ich auch hier studiere.« Er grinst schwach. »Tut mir übrigens leid, dass ich mich nicht an dich erinnert habe.«

Ich sehe überrascht zu ihm auf. »Das muss es nicht. Ich habe ja auch nie mit dir geredet. Weil ich mich nie getraut habe.« Ich mache eine ausladende Geste. »Ich meine, du bist ein Jahr älter, du warst das Ass des Volleyball-Teams und ich hätte sowieso nie ernsthaft geglaubt, eine Chance zu haben. Falls du dich an den Tag der Clarks-Spiele erinnerst, das Mädchen mit der Nummer vier, mit dem du den Team-Parcours durchlaufen solltest, war eigentlich nicht Theresa. Sondern ich. Aber ich habe mich nicht getraut, nach vorne zu gehen, also hat sie meinen Platz eingenommen.«

»Theresa?« Er schnaubt. »Davon hat sie mir nie erzählt.«

Natürlich nicht. Ich räuspere mich. »Und dann sind wir uns beim Volleyballtraining wieder begegnet und ich dachte: Wenn nicht jetzt, wann dann?«

»Ich glaube, so viel Aufwand hat noch nie jemand betrieben, um mich um den Finger zu wickeln.« Er wirkt ehrlich geschmeichelt, dann verdüstert sich seine Miene deutlich. »Was ich allerdings gar nicht lustig finde, sind deine Lügen.«

Ich schlucke schwer – jetzt sind wir also beim Kern des Gesprächs angekommen. »Du meinst … die Kuss-Challenge? Und …«

»… die Geschichte am See, die Fahrt im Riesenrad.« Er sieht mich durchdringend an, das Blau seiner Augen wirkt eisig. »Ich war schon überrascht, mich plötzlich in Szenarien wiederzufinden, an die ich mich so definitiv nicht erinnern kann.« Er klingt, als wäre er verärgert und hätte zugleich Mitleid mit mir. Als würde er glauben, ich wäre so hoffnungslos in ihn verliebt, dass er nicht zu harsch mit mir sein will. Er denkt, dass ich mir all das ausgedacht habe. Dass ich diese Momente mit ihm erfunden und somit alle belogen habe. Weil er nicht weiß, dass sie wirklich passiert sind, nur eben nicht mit ihm.

»Den Kuss und die Fahrt im Riesenrad … das gab es wirklich, nur …« Ich ignoriere seinen skeptischen Blick und zwinge mich dazu weiterzureden. »… nicht mit dir.«

Er zieht die Augenbrauen hoch, dann scheint ihm ein Licht aufzugehen. »Henry!«

Ich nicke. »Irgendwann war ich in der Situation, dass Henry etwas getan hat, was du der Challenge nach hättest tun sollen. Aber in den Streams habe ich einfach behauptet, es wäre mit dir passiert. So hat alles angefangen.«

»Wieso hast du nicht einfach die Wahrheit gesagt?«

»Weil ich meine Community nicht enttäuschen wollte. Durch die Challenges habe ich so viele Follower dazugewonnen und ich hatte Angst, sie wieder zu verlieren, wenn ich zugebe, dass ich die Aufgaben mit dir nicht mehr erfüllen kann. Mein großer Traum ist es, erfolgreiche Streamerin zu werden, und dieser Traum war zum ersten Mal greifbar.«

»Und warum hast du nicht einfach Henry in deine Streams eingebaut?«

»Das wollte ich ja. Aber am Anfang der Challenge mochte ich ihn noch nicht sonderlich, deswegen war er nur Namensgeber für die WG-Katze … und dann war es schwierig, weil ich nun mal jahrelang nur von dir geschwärmt habe. Meinen Followern einfach einen neuen Mann vor die Nase zu setzen, wäre einfach unglaubwürdig gewesen.« Ich spüre, wie mir wieder die Röte in die Wangen steigt. »Sie hatten sogar einen Hashtag für uns.«

»Ashla, ich weiß.« Er lacht auf.

»Und als ich dann gemerkt hab, dass das mit Henry und mir ernster wird, habe ich versucht, meine Gefühle für dich in den Streams langsam abflachen zu lassen.«

Er grinst. »Und jetzt halten mich alle für einen miesen Küsser.«

»Das tut mir so leid, wirklich.«

»Entspann dich, das war ein Witz.«

Erleichterung durchfährt mich. »Dann ist das Tiktok von Henry und mir aufgetaucht und ich wollte euch einweihen, aber ich war einfach … zu feige … wieder mal.« Ich atme tief durch. Meine Lungenflügel füllen sich mit der satten, frischen Herbstluft. Dem Duft nach Laub und Erde, der mich beruhigt. Vielleicht ist spazieren gehen doch keine pure Zeitverschwendung.

»Das klingt nach einer beschissenen Lage.«

»Und dabei wollte ich schon längst gar nichts mehr von dir. Ich hatte mich in das perfekte Bild verknallt, das ich von dir gezeichnet habe. Aber nicht wirklich in dich als Person. In deiner Nähe konnte ich nie so richtig ich selbst sein. Und das ist mir erst bewusst geworden, als ich Henry näher kennengelernt habe.«

Ein verletzter Ausdruck huscht über Ashers Gesicht, der das satte Blau seiner Augen verfinstert. Als hätten meine Worte etwas in ihm berührt, das tiefer unter der Oberfläche am Grund seiner Seele schlummert und nun aufgescheucht wurde.

Doch so schnell der Ausdruck gekommen ist, so schnell ist er wieder verschwunden und weicht einem nachdenklichen Blick.

»Ich habe alles kaputt gemacht und Henry will nicht mal mehr mit mir reden.« Wieder breitet sich der Kloß in meinem Hals aus.

»Er meldet sich bei niemandem von uns«, murmelt Asher und fährt sich durch die blonden Haare. »Sogar das letzte Spiel hat er verpasst.«

»Das habe ich befürchtet.« Ich seufze. Henry hat schon ein Spiel ausgelassen. Umso wichtiger ist es, dass er zum nächsten kommt. Für das Stipendium. Aber das werde ich Asher nicht auf die Nase binden, immerhin ist er auch hinter dem Stipendium her. Aber vielleicht könnte er mir trotzdem helfen. »Deshalb habe ich mir etwas überlegt.«

[image: image]

Das Schlimmste an meinem Plan ist, dass mir die Zeit fehlt, um alles bis ins kleinste Detail zu durchdenken. Eine halbe Stunde noch, dann beginnt das Spiel in Harpersville gegen eine auswärtige Mannschaft. Das Spiel, zu dem erneut ein Talentscout kommt. Und wenn es nicht klappt, was ich mit Asher besprochen habe, dann ist alles umsonst gewesen. Wenn ich es vergeige, dann wird Henry auch dort nicht erscheinen und verpasst vielleicht die letzte Chance auf das Stipendium.

Ich checke mein Handy, trippele nervös von einem Fuß auf den anderen, während ich vor der Turnhalle auf die Jungs warte. Ich ziehe scharf die Luft durch die Zähne ein, als ich sehe, dass Asher und Troy mir je eine Nachricht geschrieben haben.


Asher:

Wir konnten ihn aus seiner Wohnung schleifen. Haben ihm gedroht, das Spiel vor seine Haustür zu verlegen. Ich hoffe wirklich für dich, dass dein Plan funktioniert! :)




Troy (Kekse):

Beeil dich! [image: image]



Die Tatsache, dass Asher es irgendwie geschafft hat, die Jungs dazu zu bringen, mir zu helfen und Henry aus seiner Wohnung zu schleppen, verleiht mir Mut. Mut, den ich jetzt mehr denn je brauche. Los geht’s! Ich straffe die Schultern.

Mir bricht der kalte Schweiß aus, als ich Twitch auf meinem Handy öffne. Meine Koalamaske steckt in meiner Hosentasche wie ein Talisman. Sie zu Hause zu lassen, habe ich nicht fertiggebracht. Ich fühle mich schutzlos ohne sie und dieses Gefühl der Nacktheit wird wenigstens ein kleines bisschen durch das Wissen gedämmt, dass ich sie jederzeit aufsetzen könnte. Nur dass dann nichts mehr so sein wird wie zuvor.

Ich checke meine Haare, die pinken Strähnen darin, mein schlichtes Make-up und mein Outfit. Es ist das Outfit, dass ich an meinem allerersten Collegetag getragen habe. Und irgendwie gibt es mir ein besseres Gefühl. Denn dieser Livestream soll das Ende meiner Challenges einläuten. Das Ende von #Ashla.

Ich atme tief durch, um mich zu sammeln, presse mit zitterndem Daumen den Livebutton und warte, bis mein Bild auf dem Display erscheint.

»Sul Sul«, begrüße ich die ersten Zusehenden. Dieses Mal ohne Wartezeit, ohne Overlay und ohne mein Equipment. Es ist seltsam, mein eigenes Gesicht auf dem Display zu entdecken, nicht die Koalamaske, die in den Streams zu einem großen Teil von mir geworden ist.


Maiyonaise: Nanu?

Paisleywr2: Was will DIE denn?

Emerald36: Wieso trägst du keine Maske?

ThisisMika: Wie schön, dich mal ohne Koala zu sehen!

Fourty34: Dass du dich überhaupt noch traust, live zu gehen!



Ich versuche, mir die fiesen Kommentare nicht zu sehr zu Herzen zu nehmen. Sie auszublenden. Im Stream sind Leute dabei, die mich schon vor der Challenge begleitet haben und von denen ich hoffe, dass sie mir erhalten bleiben, auch wenn ich sie enttäuscht habe.

»Ich muss euch etwas beichten«, gebe ich zu, zwinge mich, in die Webcam zu sehen, die Angst nicht an mich heranzulassen, die die Kommentare in mir wecken. »Ich habe einen Fehler gemacht. Einen großen.« Ich atme tief durch den Mund ein. »Ich weiß, dass es euch gegenüber nicht fair war. Um ehrlich zu sein, habe ich auch schon länger mit mir gehadert. Wollte es beenden, aber wusste nicht, wie.«

Ich befeuchte meine Lippen. »Aber so wie ich zu euch nicht fair war, war ich auch jemand anderem gegenüber nicht fair.« Ich halte das Handy etwas weiter von mir weg, sodass man mehr von mir sehen kann. »Ich habe jemanden durch die Challenges sehr verletzt. Und ich … muss das wieder geradebiegen.« Ich entferne mich von der Halle und stelle mich hinter den dicken Stamm der Buche, damit mich die Ankommenden nicht sofort sehen.

Ich beuge mich am Baumstamm vorbei und entdecke die Beavers, die auf die Halle zusteuern. Asher läuft voraus und ganz hinten erkenne ich Henry. Seine Schritte sind kurz, auf seinem Gesicht liegt ein kalter Ausdruck, der mich zusammenzucken lässt. Er wirkt so angespannt, Unwillen liegt in jeder seiner Bewegungen. Was, wenn er mich abweist? Wenn er nicht hören will, was ich zu sagen habe? Doch ich zwinge mich dazu, diese Gedankengänge zu unterdrücken. Ich war schon an diesem Punkt und ich werde diesen Fehler nicht noch einmal machen. »Today I’ll talk to him. Dieses Mal mit dem Richtigen«, flüstere ich in die Kamera.

Asher sieht sich suchend um, und als sein Blick meinen findet, nickt er mir kaum merklich zu, dann gehen die Beavers in die Halle.

Ich bebe regelrecht, so sehr stehe ich unter Strom. Mein Blick streift den Chat auf dem Display vor mir.


Emerald36: Was hast du vor?

Whodiscaro: Was wird das?

CaramelCane: Wenn das jetzt wieder irgendein Fake ist …



Ich gebe mir einen Ruck und laufe dem Team hinterher in die Halle. Vor der Tür zur Umkleide stehen die Beavers. Bis auf Henry.

Asher sieht mich an und deutet zur Umkleide. »Er ist drin«, sagt er leise. »Du hast zehn Minuten, bevor wir die anderen auch reinlassen müssen.«

Kojo nickt. Er wirkt angespannt. »Das andere Team müsste jede Sekunde kommen. Aber wir versuchen, die Stellung zu halten.«

»Daumen sind gedrückt!« Troy macht eine Fingers-crossed-Geste und Jesse klopft mir auf die Schulter, als wolle er mir damit Mut machen.

»Danke, Jungs«, murmele ich und prüfe ein letztes Mal mein Bild auf dem Handy, ein schwaches Lächeln auf den Lippen, während mein Gesicht immer bleicher wird. Ashers Miene ist entschlossen, als ich ihm wie vereinbart mein Handy übergebe. Er hält es vor sein Gesicht, sodass die Zuschauenden im Livestream nun ihn sehen können. »Hey, ich bin Asher. Layla hat mich vielleicht mal erwähnt.« Er schlägt einen freundlichen Plauderton an und ich kann mir vorstellen, wie die Leute in den Kommentaren gerade ausrasten. Es ist ein seltsames Gefühl, dass ausgerechnet Asher nun selbst Teil meines Streams wird. Aber so zeige ich erstens, dass Asher wirklich existiert, und zweitens war das Ashers Bedingung, dass er mir mit Henry hilft. Er wollte in meinen Stream. Allerdings kann ich nicht einschätzen, ob er einfach den Moment im Rampenlicht genießen will oder ob er das Gefühl hat, mir so besser helfen zu können. Mein Herz wird schwer, als ich daran denke, was mich gleich erwartet. Was, wenn Henry mich direkt wieder wegschickt? Ich starre auf die Tür vor mir und schließe die Augen. Zehn Minuten, mehr Zeit bleibt mir nicht, bis das gegnerische Team und auch die Beavers sich umziehen müssen. Durch einen Rohrbruch ist nämlich momentan nur eine der drei Umkleiden benutzbar.

»Du schaffst das!« Asher zwinkert mir zu. »Das sagen die anderen auch.« Er deutet auf mein Handy und ich presse die Lippen zusammen. Dankbarkeit durchflutet mich, gibt mir den Mut, endlich die Türklinke herunterzudrücken und in die Jungsumkleide zu gehen.


[image: KAPITEL 25]

– resetSim [Lana] –

(Oder: Wie ich mich neu erfinde)

Es ist grotesk. Vor zwei Monaten, die mir vorkommen, als seien Jahre vergangen, stand ich das erste Mal in der Halle. Als Biber verkleidet und panisch hin und her wackelnd. Nun ist es die Umkleide, die mich einschüchtert. Und es ist nicht Asher, sondern Henry, der mein Herz für ein paar Takte aussetzen lässt. Er sitzt mit dem Rücken zu mir auf einer Bank, die Arme auf die Knie gestützt, den Kopf gesenkt. Der Kloß in meiner Kehle wird größer. Und gleichzeitig überkommt mich der Drang, auf Henry zuzustürmen, meine Arme um ihn zu schlingen und mich in seinem Shirt zu vergraben. Ein Drang, dem ich jetzt nicht nachgeben kann. Dem ich vielleicht nie wieder nachgeben kann.

»Hey«, sage ich leise, als die Tür hinter mir ins Schloss fällt.

Nur eine leichte Kopfbewegung zeugt davon, dass Henry mich bemerkt hat. Zögernd setze ich einen Fuß vor den anderen. Umrunde die Garderobenbänke, die in der Mitte des Raumes aufgestellt sind, bis ich vor ihm stehe.

Jetzt, aus der Nähe, sehe ich, wie mitgenommen Henry aussieht. Tiefe dunkle Ringe zeichnen sich unter seinen Augen ab, als hätte er seit Tagen keinen Schlaf mehr gefunden. Seine Lippen sind spröde und eingerissen.

Ich unterdrücke ein Keuchen. »I…ich weiß, dass du nicht mit mir reden willst. Aber ich bitte dich darum, mir zehn Minuten zuzuhören.«

Er bleibt still, unbewegt, in seiner gebückten Haltung sitzen. Ich schlucke, die Erinnerung an das letzte Mal überkommt mich, als wir ebenfalls in einer Umkleide waren. Dieses Mal jedoch kann Henry scheinbar nicht einmal meinen Anblick ertragen. Sekunden verstreichen und ich werde immer unruhiger. Die Stille ist zum Zerbersten gespannt und das erste Mal ist es eine wirklich unangenehme Stille mit Henry. Eine, die meine Hoffnung schrumpfen lässt. Die mich innerlich Stück für Stück zerstört.

Da hebt er langsam den Kopf und sieht mich an. »Du hast acht Minuten«, sagt er barsch.

Ich atme so erleichtert auf, dass er es unmöglich überhören kann. Mein Herz rast. Mit acht Minuten kann ich arbeiten. Das sind zwar keine zehn, aber besser als null.

»Ich bin dir eine Erklärung schuldig.« Ich schwanke zwischen hinsetzen und stehen bleiben. Doch ich habe das Gefühl, dass es besser ist, wenn ich ihn direkt ansehen kann. Also bleibe ich mit etwas Abstand vor ihm stehen. »Diese Challenges haben mir so viele Möglichkeiten eröffnet und ich …« Ich verlagere mein Gewicht auf das andere Bein, als mein Knie zu zittern beginnt. Von draußen höre ich Stimmen und weiß, dass mir die Zeit davonrennt. Ein trauriges Lächeln zupft an meinen Mundwinkeln. »Anfangs fand ich dich einfach sehr mürrisch. Und die WG-Katze auf Sims hat mich vom Blick her an dich erinnert, deswegen habe ich sie nach dir benannt: Mister Grumpy.«

Ich glaube, die winzige Andeutung eines Schmunzelns auf Henrys Lippen zu sehen, doch es weicht schnell wieder einer ausdruckslosen Miene, sodass ich mir nicht sicher bin, ob ich es mir nur eingebildet habe. Dafür sieht er mich nun unverwandt an. Bohrt seinen Blick in meinen.

»Aber dann habe ich mich immer mehr mit dir unterhalten, mit dir trainiert und dich besser kennengelernt. Irgendwann habe ich mich gefragt, was das zwischen uns ist, allerdings habe ich zu dem Zeitpunkt dein Gespräch mit Asher mitbekommen und dachte, du hasst mich.« Ich blinzele die aufsteigenden Tränen weg, als er weiterhin keine Regung zeigt, während ich ihm mein ganzes Herz ausschütte. Nichts. Da ist nichts. Nicht weinen, nicht weinen!

»Ich war mir über meine eigenen Gefühle nicht im Klaren. Die Leute in meinen Streams haben gefeiert, was ich getan habe, und so habe ich einfach weitergemacht. Der massenhafte Zuspruch hat mich noch mehr angespornt.« Mir entweicht ein erstickter Laut, während ich mich sammle, meine Atemzüge beruhige.

»Dann kam der Punkt, an dem ich über Asher gestreamt habe, obwohl ich viel mehr Zeit mit dir verbracht habe. Der Moment, in dem du mich zum Sanitäter gebracht hast. Oder der, als du mich im Wald gerettet hast. Die Riesenradfahrt. Der Moment, in dem ich dich und nicht Asher geküsst habe. Aber anstatt das im Stream aufzuklären, habe ich vor meiner Community gelogen. Ich … wusste nicht, wie ich es abbrechen sollte, und ich wollte es auch nicht abrupt tun, weil es so gut lief.« Ich sehe zur Neonröhre an der Zimmerdecke, die die Umkleide in ein unangenehm kaltes Licht hüllt. Dann wieder zu Henry. Meine Sicht verschleiert sich zunehmend.

»Bei meinem letzten Stream habe ich behauptet, ich hätte Asher geküsst und dabei nichts gefühlt. Obwohl ich dich im Riesenrad geküsst und alles gefühlt habe …« Nun kommen mir doch die Tränen. Mein Herz krampft sich zusammen, als die Erinnerungen auf mich einströmen, die nun so weit weg zu sein scheinen. Als wären sie aus einem vergangenen Leben.

»Ich habe erst bei meinen Lügen realisiert, dass ich mir die gesamte Zeit nur etwas vorgemacht habe. Dass ich oberflächliche Gefühle für Asher hatte, weil ich das nun mal in der Highschool auch hatte und es nicht anders kannte. Rückwirkend betrachtet, habe ich mich nur verstellt, wenn ich mit ihm geredet habe. Bei dir … war ich einfach … ich.« Eine Träne rollt meine Wange hinab und hinterlässt eine warme, feuchte Spur. »Ich habe mir keine Gedanken darüber gemacht, wie ich mich verhalten soll, und das hat unglaublich gutgetan.« Ich stoße die Luft durch meine Zähne aus.

»Ich wollte das beenden, ich wollte es wirklich. Aber mein Plan ist nicht so ganz aufgefangen.« Ich wische mir mit dem Pulloverärmel meine Tränen weg. »Und ich vermisse dich. Ich vermisse dich so sehr, dass ich nicht einmal mehr weiß, was ich noch sagen soll. Ich weiß nur, dass ich dich nicht verlieren will.« Ein leises Schluchzen entweicht meiner Kehle, das ich sogleich zu ersticken versuche. Henry sieht mich immer noch an, ohne eine Reaktion zu zeigen. »Ich weiß, dass ich es verbockt habe, ich hätte von Anfang an ehrlich sein sollen … meiner Community gegenüber und … dir.«

Henrys Lippen öffnen sich, dann streckt er den Rücken und hebt den Kopf. Sein Gesicht ist nun auf meiner Höhe und der Blick aus seinen braunen Augen ist dunkel umwölkt. »Die acht Minuten sind um.«

In diesem Moment zerbricht etwas in mir. Ich stehe still, genau wie Raum und Zeit, als hätte jemand auf die Pausetaste gedrückt. Mein Leben angehalten, auf ewig verdammt, in diesem schrecklichen Augenblick festzuhängen, in dem mein Herz endgültig in tausend Stücke zerschellt.

Dann beginnt sich alles zu drehen. Meine Knie werden weich, drohen nachzugeben. Ich habe Henry alles erklärt und es ist ihm egal. Es ist zu spät. Ich habe ihn so sehr verletzt, dass er mich abweist. Aber was habe ich auch gedacht? Dass er mich in den Arm nimmt, als wäre nichts gewesen? Dass ihm meine Erklärung ausreicht und wir von vorne beginnen können?

Ich kann mich nicht vom Fleck rühren, stehe wie angewurzelt an Ort und Stelle und ringe um Fassung, während mich ein Schwindelgefühl ergreift, das mich zu Boden zieht. Henry steht auf, überragt mich nun wieder um mehr als einen Kopf und macht einen Schritt auf mich zu. Er legt seine Hand unter mein Kinn und hebt es an, sodass ich ihn ansehen muss. Unsere Blicke begegnen sich erneut, verhaken sich ineinander. Er beugt sich zu mir, bis sich unsere Nasenspitzen fast berühren und ich seinen warmen Atem auf meiner Haut spüre. Ein Schauer läuft meine Wirbelsäule hinab.

»Acht Minuten«, flüstert er. »Länger halte ich es auf keinen Fall aus.« Dann presst er seine Lippen auf meine. Keine Vorsicht oder Zurückhaltung liegt in seinem Kuss, sondern Verlangen, Wut und Verzweiflung. All das, was die Ereignisse der letzten Woche mit uns gemacht haben. Was ich ihm angetan habe.

Ich versteife mich, dann realisiere ich, was Henry da gerade tut. Dass er mich nicht wegstößt, sondern näher an sich zieht. Und da reagiere ich. Ich schlinge meine Arme um seine Taille, stelle mich auf Zehenspitzen, um ihm entgegenzukommen, während seine Hände mein Gesicht umfassen, als würden sie es nie mehr loslassen wollen.

Jede Faser meines Körpers reagiert auf ihn, drängt sich diesem berauschenden Gefühl entgegen, das mich überkommt. Das mich überschwemmt wie eine Welle. Glück und Hoffnung, Erleichterung und Leidenschaft erwachen in mir, vermischen sich in der tosenden See meiner Gefühle. Mein ganzes Sein schreit danach, Henry nie mehr gehen zu lassen. Nie mehr mit diesem Kuss aufzuhören. Nie mehr. Nie mehr.

Henry entweicht ein Knurren, er lässt sich nach hinten auf die Bank sinken, zieht mich mit auf seinen Schoß. Ich habe gar nicht gemerkt, dass ich wieder zu weinen begonnen habe, dieses Mal vor Glück. Vor Gefühlen, die zu viel sind, die alles in mir überschwemmen.

»Es tut mir so leid«, sage ich leise. »Ich hatte Angst, alles kaputt zu machen.«

»Ich verstehe, warum du gelogen hast. Für mich war es nur nicht so leicht zu verarbeiten, dass dein Schwarm ausgerechnet Asher war. Und dann habe ich mich kurz gefragt, ob ich vielleicht einfach nicht dein Typ bin. Ob ich alles, was zwischen uns war, einfach falsch interpretiert habe.«

»Nein, überhaupt nicht!«

»Okay, wenn ich nicht diese arschige Aussage über dich getroffen hätte, dann hättest du vermutlich auch eher darüber nachgedacht, mich bei Sims als eigenen Charakter zu erstellen. Aber trotzdem war es echt hart, in deinen Streams zu sehen, wie verliebt du anfangs in Asher warst. Da sind einfach unschöne Erinnerungen in mir hochgekocht. Ich habe Abstand gebraucht, bis ich mir selbst klarer darüber werden konnte, was ich fühle.«

»Deswegen warst du nicht beim letzten Spiel, oder?«

»Nein, das war, weil mein kleiner Bruder, Omar …« Er stockt und in seinen Augen blitzt Schmerz auf. Aber es ist auch ein Funken Wut darin, an dem ich erkenne, wie aufgewühlt er ist. » … er hatte einen Unfall und musste ins Krankenhaus. Deswegen bin ich nach Hause gefahren. Familie geht vor Volleyball. Immer.« Henry schluckt. »Wir haben sehr viel geredet und ziemlich wenig geschlafen.«

Einerseits ist es Sorge, die in mir aufkeimt. Was ist passiert, dass Henrys Bruder im Krankenhaus liegt? Auf der anderen Seite bin ich auch ein wenig erleichtert, weil die Sache mit seinem Bruder Henrys Augenringe erklärt. Nicht ich bin die Ursache dafür.

»Ich habe Omar auch von uns erzählt. Er hat mich dann ein bisschen beruhigt und na ja … ich glaube, seine Wortwahl war, dass ich schon manchmal ein ziemlicher grumpy Typ sein kann und er froh ist, dass du es geschafft hast, zu mir durchzudringen.« Er lächelt bei der Erinnerung und mir wird ganz warm in der Brust, dass sein Bruder sich so für mich eingesetzt hat. »Also habe ich ihm versprochen, dir noch mal eine Chance zu geben. Zumindest wenn du den Mut hättest, mir alles zu erklären … zu leicht wollte ich es dir nicht machen.«

»Verstehe«, sage ich und das tue ich wirklich. »Keine Ahnung, was ich an deiner Stelle gedacht hätte.«

»Spätestens ab deinem Maskottchenunfall habe ich gewusst, dass du unsere Erlebnisse nachstellst. Das waren unsere Momente, unser Kuss im Riesenrad … und ich fasse es nicht, dass ich dieser mürrische Kater bin.«

Er wischt mit dem Daumen über meine Wangen, küsst die Tränen weg, die sich in den Mundwinkeln gesammelt haben. Sie schmecken salzig zwischen unseren Lippen. »Ich verstehe, warum du so dahinter warst, deine Follower bei Laune zu halten. Deine Streams sind gut. Ich hätte auch mitgefiebert, wenn es nicht um Asher gegangen wäre …« Er zögert. »Aber ich verstehe auch, warum du … na ja … dich für ihn interessiert hast, nachdem er dein Highschool-Schwarm war …« Er schluckt. »Ich war nur einfach so verletzt. Es hat sich angefühlt wie bei Lacey. Nur schlimmer und …« Er küsst mich erneut. »Als du es mir nicht mal erklären konntest, dachte ich, du hast ebenso gehandelt wie sie …«

Ich schüttele den Kopf. »Ich habe überlegt, wie ich es aufhalten soll. Ich hatte einen Plan, dich langsam in meine Streams einzuführen. Aber dann kam dieses Tiktok …«

»Als ich dir während einem deiner Streams wegen unseres Dates geschrieben habe, haben deine Follower sofort angenommen, du würdest mit Asher schreiben. Aber ich wusste es besser und dein verliebter Blick hat mir verraten, dass deine Gefühle für mich ehrlich waren.« Er schluckt. »Ich wusste nur nicht, ob ich dir diese ganze Aktion verzeihen kann. Aber ich wollte wenigstens deine Sicht der Dinge anhören und na ja … ich denke, ich kann es … dir verzeihen.«

Ich blinzele, wische mir mit dem Handrücken über mein Gesicht. »Du hast mir vorher mit deinen acht Minuten einen Herzstillstand verpasst«, flüstere ich.

»Wie gesagt, ich wollte es dir nicht zu leicht machen. Und ich dachte, du magst Sarkasmus?«

»Henry!« Ich sehe ihn schockiert an. »Das ist kein Sarkasmus!« Empörung mischt sich in meine inzwischen federleichte Stimmung. »Das ist die Supernova an Zerstörung!«

»Dann muss ich wohl noch üben.« Dabei legt sich ein Lächeln auf seine Lippen, das mich vollkommen um den Verstand bringt.

Es klopft und beinahe im selben Moment wird die Tür aufgerissen. Asher steht darin, mit meinem Handy in der Hand. Ich zucke erschrocken zusammen. Henrys Hände verweilen auf meinen Schenkeln. Er sieht misstrauisch zu Asher hinüber, der die Kamera auf uns richtet. Sie überträgt immer noch live, wenn alles nach Plan läuft. Mein erster Impuls ist, mich zu verstecken. Immerhin ist das hier gerade eine eher intimere Szene mit Henry. Aber dann straffe ich die Schultern. Ich wollte den Stream ohne Maske durchziehen. Also auch diesen Teil davon.

»Ist es okay, dass du mit im Stream bist?«, murmele ich Henry leise zu und weiß, dass die Frage natürlich viel zu spät kommt. Aber daran habe ich nicht mehr gedacht.

»Wenn ich nicht so tun muss, als wäre ich ein grumpy Kater.« Er küsst mich auf die Schläfe und ich grinse breit.

»Äh … ich hab ja gesagt, dass ich mir nicht sicher bin, ob sie sich umbringen oder andere Dinge tun.« Asher verdreht die Augen, doch sein Lächeln ist aufrichtig erleichtert. »Wir müssen uns aufwärmen«, sagt er zu Henry. »Das Spiel beginnt gleich und Troy und Kojo können die Umkleide nicht länger verteidigen, die anderen wollen langsam rein.«

Ich rutsche unwillig von Henrys Schoß und fahre mir ein paar Mal durch die zerzausten Haare. Henry streicht sich über sein Trikot, das ein wenig zerknautscht ist.

»Hier«, Asher reicht mir mein Handy. Henry stellt sich neben mich, sein Blick ruht auf mir. Ist voller Wärme. Dann beugt er sich etwas hinab, sodass er auch in der Liveview zu sehen ist.

»Sieht so aus, als hätte die Grumpy Cat am Ende das Mädchen abgekriegt«, sagt er in die Kamera und sein verschmitztes Grinsen ist das schönste, das ich je gesehen habe.


Epilog

– Einen Monat später –

»Das sieht doch ganz gut aus«, murmele ich vor mich hin und betrachte mein Werk im Spiegel. Vor mir steht mein Mikro und die Webcam ist auf mich gerichtet, damit meine Follower zusehen können, wie ich das Make-up meines Sims an mir selbst ausprobiere. Das Ergebnis kann sich sehen lassen.

Rasch werfe ich einen Blick auf die Uhr. Keine Sekunde zu früh. »Ich muss leider schon los«, sage ich in die Kamera. »Ich hoffe, ihr habt einen schönen Abend!«


Caro.Way: Halte uns auf dem Laufenden mit der Katze!

KassyKrane: Jaa, schick Bilder, wenn ihr sie abholt!



»Keine Sorge, das mache ich natürlich!« Ich packe meine Kosmetiksachen zurück in den Kulturbeutel. India und ich haben in Harpersville einen siebenjährigen Kater im Tierheim entdeckt, der ein neues Zuhause sucht und passenderweise der Sims-WG-Katze erstaunlich ähnlich sieht. Nächste Woche schon wird er bei uns einziehen. Heute steht allerdings noch etwas anderes auf dem Programm.

»Wünscht mir Glück bei meiner Überraschung für Henry!« Ich grinse so breit, dass meine Mundwinkel schmerzen. Doch es ist ein schöner Schmerz. »Däg, däg, ihr Lieben! Und danke.« Ich winke und meine die nächsten Worte todernst. »Für alles.« Dann beende ich den Stream, den ich das allererste Mal unter meinem neuen Namen geführt habe. Layla-SimClair.

Bis auf ein paar wenige, die mich für meine Lügen wirklich mies behandelt und in eigenen Videos fertiggemacht haben, sind mir die meisten meiner alten Twitch-Fans geblieben und eigenartigerweise hat der Skandal mir auch ziemlich viele neue Follower eingebracht. Es ist nicht so einfach, die gemeinen Kommentare zu ignorieren, die hin und wieder noch kommen, aber zum Glück gibt es auch einige Leute, die sich wirklich ehrlich mit mir freuen. Manche feiern das Ganze als Insider alias Die Katze kriegt das Mädchen. Es gibt sogar Videozusammenschnitte von Momenten im Stream, in denen Mr. Grumpy zufällig durchs Bild gelaufen ist, was nun im Nachhinein als Zeichen gedeutet wird. Ich habe lange gebraucht, bis ich mich wieder an den PC getraut habe, um zu streamen. Doch nachdem Mika mir versichert hat, dass den Hatern im Netz von meinen Fans Einhalt geboten wird, konnte ich mich doch dazu durchringen, wieder live zu gehen. Bisher habe ich es nicht bereut.

Mein kleiner Safe Space, der für mich für kurze Zeit zu einem Ort der Angst geworden ist, fühlt sich nach und nach wieder mehr nach mir an. Nach meinem wirklichen Ich. Denn nun gibt es keine Lügen mehr und auch kein Versteckspiel. Da bin nur noch ich: die echte Layla. Ohne Maske.

Außerdem habe ich dazugelernt. Ich versuche nicht mehr, so viel auf das zu geben, was andere denken. Man kann es sowieso nicht allen recht machen. Und ich bin glücklich. Sehr sogar. Das ist die Hauptsache.

»Here we go«, murmele ich, sehe ein letztes Mal in den Spiegel, ehe ich mir meine Daunenjacke schnappe und das Haus verlasse.

Henry und ich haben heute unser fünftes Date, seit wir offiziell zusammen sind. Allein beim Gedanken daran, dass ich jetzt einen Freund habe und noch dazu Henry, den ungefähr wundervollsten Menschen der Welt, breitet sich ein Kribbeln in mir aus, das in sämtliche Poren meines Körpers vordringt. Genau dieses Gefühl, diese vollkommene Zufriedenheit, gemischt mit Aufregung und Sehnsucht, ist mein Henry-Gefühl geworden. Mein Lieblingsgefühl.

[image: image]

Während ich im Bus in die Innenstadt sitze, summe ich leise ein Lied vor mich hin und betrachte die bunten Laubbäume. Der Herbst hat nun seinen Höhepunkt erreicht, alles in Harpersville erstrahlt in bunten Farben, leuchtet regelrecht.

An der Haltestelle Welsh Square steige ich aus und laufe eilig zum Paolas. Dort werden Henry und ich uns in einer Viertelstunde treffen. Ich habe ihm extra eine spätere Uhrzeit genannt, um alles vorbereiten zu können und seiner Familie mehr Zeit zu geben. Denn heute haben wir etwas zu feiern. Henry hat es nämlich geschafft, den Talentscout von sich zu überzeugen und das Stipendium zu ergattern. Meinen Stolz auf Henry habe ich zwar schon mehrfach zum Ausdruck gebracht, aber ich will ihm noch eine Freude bereiten. Deswegen bin ich auch den ganzen Tag schon so hibbelig, dass ich kaum geradeaus laufen kann.

Asher war ein wenig geknickt, dass er in Sachen Stipendium leer ausgegangen ist, trotzdem bin ich fast sicher, dass auch er sich für Henry gefreut hat. Sie sind zwar immer noch kein Herz und eine Seele, aber sie verstehen sich zunehmend besser und ich hoffe fast, dass es irgendwann einmal noch zu einer Aussprache kommt, um die Missverständnisse der Vergangenheit aus dem Weg zu räumen.

Als ich um die Ecke biege, sehe ich sie bereits: Henrys Familie. Eine große, schlanke Frau mit dickem Mantel, das muss Mrs. Bakary sein. Daneben ein Mädchen, ein schlaksiger Junge, der in etwa Henrys Größe hat, und ein kleinerer, rundlicher Mann, dem Henry wie aus dem Gesicht geschnitten ist.

Ein warmer Schauer läuft mir die Wirbelsäule hinab und ich nehme mir einen Moment Zeit, um tief die frische Herbstluft einzuatmen. Gleich werde ich Henrys Familie kennenlernen. Today I’ll talk to them. Und ich freue mich schon darauf.


Danksagung

Ich weiß wie immer nicht so genau, wie ich anfangen soll, weil es einfach so schwierig ist, ein ganzes Jahr voller Höhen und Tiefen in ein paar wenige Seiten zu packen. (Zumal wir nur noch wenige Seiten zur Verfügung haben, sagt meine Lektorin :D)

Dieses Buch hat mir sehr viel abverlangt, das ist vielleicht das, was es am meisten auf den Punkt bringt. Es gab Tage, an denen ich nicht schlafen konnte, weil ich dachte, es wird das schrecklichste Buch, das ich je geschrieben habe. An denen ich – wie Layla sagen würde – Kartoffelmomente hatte.

Ich habe ein bisschen geweint, viel gelacht (bitte sagt mir, dass ihr auch gelacht habt und mein Humor nicht völlig kaputt ist) und sehr viel gefühlt. Aber ich habe im letzten Jahr auch viel gelernt. Über mich, über mein Geschreibsel, über meine persönlichen Grenzen. Dass ich auch mal Pausen brauche. Dass ich nicht immer alles schaffen kann und auch nicht muss. Dass es okay ist, wenn es mal zu viel wird und ich mir das selbst eingestehen kann, ohne mich schlecht zu fühlen. Dass es nur gut werden kann, wenn ich auch darauf achte, dass es mir gut geht.

Und ich bin sehr dankbar, dass ich so tolle Freund*innen und so eine tolle Familie habe, die mich unterstützen und mir genau das gezeigt haben.

Aber natürlich gibt es noch mehr Menschen, die dazu beigetragen haben, dass Today jetzt gedruckt in euren Händen liegt. Deswegen ein großes Danke an …

… die weltbesten Agentinnen, Ebru und Eileen, und an Ebru im Besonderen, weil du von Anfang an begeistert von Today warst und so dafür gekämpft hast.

… meine Lektorin Deborah, dass du dich des Manuskriptes angenommen und mir geholfen hast, die beste Version der Geschichte herauszukitzeln. Für deinen Hype und die Liebe, die du den Charakteren entgegengebracht hast. Und deine Geduld und Tipps – ich weiß, es war nicht immer einfach mit der korrekten Präsens-Ich-Erzählerin, die nicht summarisch erzählen darf :D

… das liebe Arena-Verlags-Team und Nikoletta, dass ihr mich so herzlich aufgenommen und mir mit der Zusage für Today einen Kindheitstraum (Ich bin bei Arena! Hallo?! *–*) erfüllt habt.

… meine Testlesenden Becca, Lisa, Paula, Sophia und an Julia N., Felicitas, Karen und Malisa, die mich von der Rohversion der Geschichte bis hin zum fertigen Buch begleitet haben. Außerdem an Marah und Magette, die mich beim Sensitivity Reading unterstützt haben. Danke euch!

… meine Bloggenden, dass ihr Today so beim Release unterstützt habt, und an Lily, Mirka, July, Sarah und Marina, dass ihr von Anfang an so hyped für Today wart.

Danke, Lily, für unsere Telefonate und die bösen Pläne, die wir gemeinsam schmieden! Das bedeutet mir die Welt!

… meinen Freund Patrick, dass du mich trotz meiner Verplantheit und Tollpatschigkeit lieb hast, auch wenn ich mal wieder nicht auf Dinge achte wie überkochende Töpfe oder frisch geölte Fußböden.

… May für deine eifrige Hilfe bei Sims, Streaming-Themen und fürs Probelesen *hust* gewisser Szenen. Und dafür, dass du mich manchmal besser kennst als ich mich selbst. Ich bin sehr froh, dich zu haben <3

Ich danke meiner wundervollen Community auf @waystowrite_, dass ihr so mit mir und meinen Büchern mitfiebert. Und ich danke dir, weil du Today eine Chance gegeben und es (wenn du bis hierhin gekommen bist, nehme ich das zumindest mal an) gelesen hast. Danke für deine Unterstützung! Ich hoffe, dass dich das Buch unterhalten konnte und du Layla, Henry, India und Asher ebenso lieb gewonnen hast wie ich.

Eure Bianca
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